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Die Auswanderung aus Elm nach den USA
von 1845 bis 1914

Susanne Peter-Kubli

Wirtschaft und Verkehr während der ersten Hälfte
des 19. Jahrhunderts

Bis ins 19. Jahrhundert hinein war das Sernftal nur durch einen Saumpfad
mit dem Haupttal verbunden. Nach mehrmaligen vergeblichen Anläufen
bewilligte die Landsgemeinde vom 13. Mai 1821 den drei Gemeinden den
Bau einer Fahrstrasse bis Matt, nachdem diese sich bereit erklärt hatten,
einen Teil der Kosten zu übernehmen. Der Tessiner Ingenieur Pocobelli er-
stellte ein Strassenprojekt, dessen Ausführung auf rund 36 000 Gulden ver-
anschlagt wurde. Giulio Pocobelli (1766 -1843), Ingenieur aus Melide, wäre
mit Sicherheit ein guter Mann gewesen. 1805 hatte er die Strasse über den
Monte Ceneri und 1818/19 jene über den San Bernardino gebaut, wofür
ihn Graubünden zum Ehrenbürger ernannte. Die Landsgemeinde lehnte
sein Projekt jedoch ab, überzeugt, dass die Strassenbaute z/zzzr/z ezjgzw

Lezz/e billiger zu bewerkstelligen sei. Mit dem Bau betraut wurde schliess-
lieh Tagwenvogt Wild aus Mitlödi. Z/zHer, o/wc wor/zer cz/ze z/zz/r/z^c/zt'»z/i?

Hz/.«/£r£zzÄg»o/-zz/zze/;wf;z,_/z«£»zz7z/>/t(2 hö/Lfzzzzzz zzzz'/fezz zw W/z/zA, Ah z/er sog.
S/zz/z'/rz/zzr, zzz rfrawzzezz zzzz. Dze cz/zte zzrfc/efe zzz z/tv Wü/7/;, z/ze zzzzz/crc ££-

££77 z/z/' f/q/Zz fez' £tz£z. ' Bald war aber der z/z££tzzo.v£ ÄrzzsszTZTZzm&r mit seinem
Latein am Ende und bat Pfarrer Jakob Heer in Matt, ihm mit der Stras-

senführung nach Schwanden hinunter behilflich zu sein. Diese erste Scrnf-
talstrasse, die mehrheitlich an der linken Talflanke lag, wurde ein höchst
unfachmännisches Flickwerk, dessen Kosten sich auf rund 70 000 Gulden
beliefen.

1840 beschloss die Landsgememde auf Kosten des Landes den Bau der
Sernftalstrasse bis nach Elm. Mit den Arbeiten wurde unverzüglich be-

gönnen, und schon im folgenden Jahr konnte das letzte Teilstück durch
das Dorf fertig gestellt werden.

' Heer, G., Zur Geschichte des glarnerischen Strassenwesens. HVG, Heft 29. Glarus
1893, S. 30.
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Wirtschaftliche Lage

In den 1830er-Jahren erfasste die Industrialisierung das gesamte Linthtal.-
Entlang der Linth entstanden zunächst in Glarus und Mollis, später in
Netstal, Schwanden, Niederurnen und Näfels und im Hinterland Webe-
reien, Spinnereien und Druckereien, in denen der neuartige Rohstoff, die

Baumwolle, zu Geweben verarbeitet und bedruckt wurde. Von dieser Ent-
wicklung blieb das Sernftal lange Zeit ausgenommen. Erst 1848 wurde in
Engi-Hinterdorf die erste fabrikmässige Handspinnerei errichtet, die
1852/53 in eine mechanische Weissweberei umgestaltet wurde. 1867 grün-
dete der Netstaler Jakob Spälty-Aebli (1803-1878) in Matt eine mechani-
sehe Spinnerei. Eine weitere wichtige Verdienstquelle für das Sernftal war
der Landesplattenberg in Engi. Der Abbau von Schiefer, zwar erst im
16. Jahrhundert bezeugt, war vermutlich schon viel früher betrieben wor-
den. 1833 wurde der grösste Schieferbruch zum Landesregal erklärt und
stand somit unter Aufsicht des Kantons. Während der Blütezeit in der
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts bot er Verdienst für über zweihundert
Menschen. In der Gemeinde Elm dominierte indessen weiterhin die Land-
Wirtschaft, die Viehzucht und damit verbunden der Viehhandel. Gemäss

Viehzählung von 1796 stand Elm, was den Rindviehbestand betraf, gar an
erster Stelle und behielt diese, wie die Zahlen der eidgenössischen Vieh-
Zählung von 1866 belegen, während Jahrzehnten bei.

Nutztierbestand 1796 und 1866 h

Rindvieh Schale Ziegen Schweine

Elm 969 (1158) 1191 (972) 737 (817) 70 (331)

Engi-Matt 793 (968) 1109 (864) 866 (1239) 90 (435)
Mollis 939 (772) 275 (63) 332 (289) 478 (214)

In Klammern sind die Zahlen der eidgenössischen Viehzählung von 1866

angegeben.

Bezüglich der Berufsstatistik fanden zwischen 1801 und 1837 nur geringe
Veränderungen statt. Weitaus der grösste Teil der Bevölkerung lebte von
der Landwirtschaft. Die Heimspinnerei, welche um 1800 noch rege be-

- Die Bevölkerung des Kantons Glarus nahm in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts
rasant zu. 1809 betrug sie 18 000 und bis 1843, war sie auf 31607 angestiegen. Vgl.
Brunnschweiler, New Glarus. Eine Schweizer Kolonie im amerikanischen Mittel-
westen. Diss. phil. Zürich 1954, S.13.

' Blumer, J.J., Heer, O., Der Kanton Glarus, historisch-geographisch-statistisch ge-
schildert von den ältesten Zeiten bis aufdie Gegenwart. St. Gallen/Bern 1846, S. 393
f. EidgenössischeViehzählung vom 21. April 1866. Herausgegeben vom statistischen
Bureau des eidg. Departement des Innern. Bern 1866, S. 29.
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trieben worden war und die nicht nur den bäuerlichen Haushalten, son-
dem auch den fünf Garnferkern in Elm ein Auskommen beschert hatte,
war knappe vierzig Jahre später bedeutungslos geworden. Fünf Personen

beschäftigten sich als so genannte Haustuchweber, für die eigene Kleidung,
z/zzzr/t ztzc/r/ze' rzr/z, so Cosmus Heer, zfo ßoztw/zzzzT &«/ GczzzczzzzA A7zzzzzzzZ/zc/z

zzotA zzzzzzzzr c/cr Mc/zzzzz/z/ zzzzz/z zzz/.vzcz'f/zzzrzzr'

Berufsstatistik in Elm:
1801

Viehhändler 7

Vieh- und Garnhändler 1

Garnferker 5

Küfer 3

Schneider 2

Schuhmacher 5

Einwohner: 801

1837

Zimmerleute 13

Maurer 5

Schreiner/Sager 2

Küfer 2

Näherinnen 3

Schuhmacher 5

Bäcker 1

Metzger 1

Schneider 1

Einwohner: 1013

Zu Beginn der 1840er-lahre bot Elm das Bild eines hablichen Bauerndor-
fes. Die meisten Häuser, abgesehen vom 1842/43 errichteten Schulhaus
oder etwa dem Suworowhaus, waren aus Holz. Als Folge des Landsge-
meindebeschlusses von 1837 musste Anfang der 40er-Jahre in Elm wie in
den anderen Glarner Gemeinden als Feuerschutzmassnahme eine Mittel-
mauer zwischen Wohn- und Stallbaute aufgeführt werden. Zudem wurden
in den Küchen anstelle der Holzböden Steinplatten verlegt.-' Gemäss
Oswald Heer AzZ z/zegzzzzze GmczzzzA z?oc/z rzzz Zrczz« 5z/r/ z/q/czzzgcz? ZzzrZzzzzz/rs

z/zzr, z'z? w/ckm sz'zE z'z?_/rzz/z£z-rz? Zczfezz, »or z/czz? gzzzzz/zf/zcz? Z/w.vrAzzrz/zz^ z/zr Er-
wrfozzzz'ZZc/, z/cr /GzzzZcz? Ajzzzzz/. Abgesehen von den oben genannten Hand-
werkern, fesc/w/Zz^ szr/z r/zc^«/zzt' Et'tzo7/fz/'?zzz£ zz??Z z/rz VA/tzzzc/tZ, zzz «yt/e/ztz' z/zr

rz/f/czz crg/c/v^cz? Z^zczz, woz? z/rzzrz? E/zz? zzz? /EzMrràc zzzzzgzEcz? zrZ, zzz??/ z/zc z/zzrc/z

ferozzEm gzzfez? //ez?7»zzr/zr zzzogrzezc/zzzcZcz? WzAczz rczc/z/zc/zezz SZo/JEz/Zcz?. Dzzzze-

fezz /'z/z/eZ z/cr HzcMzzzzz/c/ zzzzc/z z/czz z/zz/zczzz/c/zczz /lEzr&Zcz?, are/c/ze z/z'c œzo/'//wfez?-

z/er« Ezzzzerz? ferez7>ezz, ezz?e o/Z />eZr/z'cAz/zf/;e, z'zz?zz?<t/?z'z? zz/'er zzzz.vzc/zcrc Erzoerfo-

</?zt7/e.''

"• Heer, C., Volkszählung 1837. Glarus 1839, S. 18.

' LaGl; VI. 25, Protokoll der Polizeikommission vom 8. 8.1844: Einige Elmer, darun-
ter der später nach Black Wolfausgewanderte Joachim Rhyner, wurden ermahnt, die
gesetzlich verordneten Umbauten möglichst bald in Angriff zu nehmen.

' Blumer/Heer, S. 602.
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Dieser als Welschlandhandel bekannte Viehtrieb nach den oberitalieni-
sehen Märkten Giubiasco, Varese und Mailand erreichte um die Jahrhun-
dertmitte das grösste AusmassL Die in der Passkontrolle® aufgeführten Na-
men eines Viehtriebs vom Herbst 1835 geben Aufschluss über Viehhändler
und ihre Knechte, welche wiederum Rückschlüsse auf die Zahl des Viehs
ziehen lassen.

Viehhändler Herkunft Bestimmungsort
Mathias Elmer mit 4 Knechten Matt Lauis mit 1 Habe Vieh
Markus Hefti mit 3 Knechten Hätzingen Lauis mit 1 Habe Vieh
Ratsherr Nikiaus Elmer

mit 7 Knechten Elm Lauis mit 1 Habe Vieh

Martin Baumgartner
mit Sohn samt Knecht Engl Lauis mit 1 Habe Vieh

Caspar Schrepfer samt 3 Knechten Kerenzen Lauis mit 1 Habe Vieh
Ratsherr David Schiesser Schwändi Lauis mit 1 Habe Vieh

Caspar Winteler Mollis Lauis mit 1 Habe Vieh
Ratsherr Oswald Elmer

samt Knechten Elm Lauis mit 1 Habe Vieh

Zu den am häufigsten genannten Namen gehörte derjenige alt Ratsherr
Nikiaus Elmers (.1782-1860), der während der 30er-Jahre regelmässig mit
Vieh nach Lauis (Lugano) zog.

Der Welschlandhandel dauerte bis zum Beginn des Ersten Weltkrieges,
wobei der Bau der Gotthardbahn 1882 und der Klausenstrasse 1899 den
Handel über den Panixer fast gänzlich zum Erliegen brachten.'

Wichtiger Bestandteil der Elmer Landwirtschaft war ferner die Schaf-
zucht. Die Lämmer wurden in der Regel nicht selbst gezüchtet, sondern
jeweils im Frühling in Graubünden angekauft, über die Pässe ins Sernftal
getrieben, auf den Alpen gesommert und im Herbst geschlachtet. Die
Schafe wurden weniger als Woll-, denn als Fleischlieferanten geschätzt und
gehalten.'"

Als Besonderheit der Elmer Land- und Alpwirtschaft mag die Beziehung
zum Dorf Mollis gelten, die anhand der Auswanderung noch ausführlich
zu beschreiben sein wird. Die Anfänge dieser «Elm-Mollis Connection»
gehen in das 14.Jahrhundert zurück, als das Kloster Säckingen als Besitze-
rin der Wichlenalp diese den Tagwen Elm und Mollis gemeinsam ins Le-

' Hösli, J., Glarner Land- und Alpwirtschaft in Vergangenheit und Gegenwart. Diss.
phil. Glarus 1948, S. 38 f.

® LaGl; Kontrolle der Heimatscheine und Pässe 1823-1837.
' Hösli, S. 37.

Blumer/Heer, S.398.
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hen gab. 1344 tauschten die Molliser ihren Anteil der dortigen Alprütenen
gegen einen zinsfreien Teil der Wichlenalp ein." Lange stellten die Alpen
den Hauptreichtum des Landes dar, und Alpbesitz galt als sichere Kapi-
talanlageA So waren im 17. und 18. Jahrhundert viele Elmer Alpen im
Besitz von Privatpersonen, die selbst nicht mehr dem Bauernstand ange-
hörten." Beispielsweise war die Alp Empächli über 200 Jahre reiner Fami-
lienbesitz, bis sie 1844 von einigen Elmern gekauft wurde und 1904 in den
Besitz des Tagwens überging." Gegen Ende des 18. Jahrhunderts verlor der
Alpbesitz zunehmend an Attraktivität, da wohlhabende Bürger ihr Kapi-
tal vermehrt in den Handel und die Industrie investierten. Neben dieser
wirtschaftlichen Verbindung spielten bestimmt auch persönliche eine
Rolle. Molliser Bürger verheirateten sich mit Eimerinnen.'-'' Die aufstre-
bende Industriegemeinde Mollis schien es den Elmern auch als Wohn- und
Arbeitsort angetan zu haben. Gemäss Volkszählung von 1837 lebten 41 El-

mer Bürger in Mollis, 40 in Schwanden, 25 in Glarus, 21 in Ennenda und
20 in Niederurnen."'

Lebensmittelversorgung

Nach 1770 hatte die Kartoffel ehemals im Kanton angebaute Getreide weit-
gehend verdrängt. Sie wurde um 1840 bis auf eine Höhe von 1200 m ü.M.
angebaut, und nicht nur auf den Weissenbergen oberhalb Matt, sondern
auch im Hintersteinibach waren Kartoffeläcker anzutreffen. Den Speise-
zettel ergänzten die einheimischen Gemüse, wobei etwa & ßoZwzvz, so
Heer, «ze7;/ /zzc/w zz/Z?/zz/zrc^r/zrÄrzz, mz'ZwzzzZäz'zz^^ot ZzcZww« (7z/s ZO/^cmzz/zJ
zzWZœ>z>A'/zz fc £/»?gzz(/ô/'A'o»2Z72czz." Weniger geeignet war das Sernftal für
den Obstbau. Als Ausnahme nennt Heer etwas überraschend den Kirsch-

" Thürer, H., Geschichte der Gemeinde Mollis. Glarus 1954, S.305. Wie aus den Hei-
matscheinen aus den 1830er-Jahren ersichtlich, werden oft die Namen von Elmer
und Molliser Viehhändlern genannt, welche am selben Tag ihre Heimatscheine in
Empfang nahmen und wohl auch gemeinsam das Vieh nach Oberitalien trieben.

'- Vgl. Helvetischer Almanach von 1809, S. 44. Johann Jakob Blumer bezeichnet in
seiner kurzen geographisch-statistischen Darstellung des Cantons Glarus die Alpen
als den grössten Schatz des Landes.

" Hösli, J., S. 158. Vgl. auch Thürer, S. 306 f. Er nennt verschiedene Molliser Bürger,
die Teile der Bischofalp respektive der Erbsalp besassen.

" Ebenda, S. 159.
" Als gutes Beispiel mag hier die Familiengeschichte des späteren Landammanns Diet-

rich Schindler erwähnt werden, dessen Vorfahre im 17. Jahrhundert eine Eimerin
heiratete. Vgl. Stauffacher, H.R., Der Glarner Landammann Dietrich Schindler,
1795-1882, eine biographische Skizze. HVG, Heft 74. Glarus 1993, S. 14ff.

" Heer, C., Volkszählung 1837, Beilage Nr. 3.
" Blumer/Heer, 375.
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bäum, welchen er offenbar am Unterstafel der Alp Ramin angetroffen
hatte. Von grosser Bedeutung war im 19. Jahrhundert das Wildheu, und
entsprechend strikt waren die Regeln für die Wildheuernte. Bei guter Wit-
terung reichte das im Kanton geerntete Heu für die jährliche Versorgung
des Viehs. Bei schlechter wäAotgror.se ezwge/Mrt werz/i?«, or/fr «
ZZF/;ot & ßrzzzerzz #z/7 V/e/; /« zfe AErrcÄ «zzr/ GZzrfer äwz r/orZ

iZzr/zzMto«.
Um 1840 besass Elm 236 Tagwenrechte, und auf jedes Tagwenrecht

wurde ein Pflanzboden von 150 Quadratklafter" berechnet. Damit stand
Elm im Vergleich mit den anderen Gemeinden des Kantons am Schluss,
nur Engi mit 110 und Schwändi mit lediglich 30 Quadratklafter besassen
noch kleinere Pflanzböden. An der Spitze stand Bilten mit deren 7004°

Die Beschränkung auf ein Grundnahrungsmittel, die Kartoffel, hatte je-
doch in den 1840er-Jahren verheerende Folgen. Im Herbst 1844 kaufte die
Gemeinde erneut Kartoffeln für die Armen an, und nach einem ausge-
sprachen milden Spätherbst öffnete die Gemeinde im Frühjahr 1845

Pflanzland zum Anbau von Kartoffeln. Der Ausbruch der Kartoffelfäule
machte aber alle Bemühungen zunichte.

Krisenzeiten

Die Koalitionskriege der Helvetik hatten das Sernftal gänzlich seiner
Ressourcen beraubt und die drei Gemeinden zu den ärmsten des Kantons
gemacht. Nach nur wenigen Jahren der Erholung wurden sie durch die
Hungerjahre 1816/17 erneut schwer erschüttert. Wie der Elmer Chronik
von Walter Fromm zu entnehmen ist, verliessen nicht wenige ihr Dorf, um
als so genannte Schwabengänger im süddeutschen Raum oder als Ähren-
leserinnen in den Kantonen Zürich und Bern Arbeit und Verdienst zu
finden.-' Schwabengänger und Ährenleser(innen) waren nicht nur Halb-
wüchsige und Kinder. Anhand der Angaben der Passkontrolle^ verbrach-
ten neben Jugendlichen auch ältere Personen, hie und da ganze Familien,
einige Wochen oder Monate ausserhalb des Kantons. 1817 lag in Elm der

Blumer/Heer, S.381.
" 1 Quadratklafter 7x7 Fuss.

Blumer/Heer, S. 384.
Fromm, W., Chronik der Gemeinde Elm. Gesammelt und bearbeitet bis zum Ge-
denkjahr an den Bergsturz 1981. Schwanden 1985, S. 141. Vgl. auch Blumer/Heer,
S. 108 f.

" LaGl; Passkontrolle 1813 -1817. Die meisten der Ährenleser Hessen es bei einer ein-
maligen Erfahrung bewenden. Die Vermutung liegt nahe, dass jene Art der Aus-
Wanderung von Beginn weg als eine temporäre gedacht war, zuwenig attraktiv, um
regelmässig betrieben zu werden.
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Schnee im Mai noch fusshoch, die Alpfahrt erfolgte erst Ende Juni, und
im Oktober lag bereits wieder erster Schnee. Die Kartoffeln waren im Bo-
den verfault, und das Vieh musste mit Tannkries und Asten von Laub-
bäumen gefüttert werden. Einzelne Bauern verliessen mit ihrem Vieh das

Tal. Um der drohenden Hungersnot zu wehren, gab die Gemeinde Le-
bensmittel an die Bevölkerung ab. Die Zahl der Unterstützten stieg bis Juni
1817 auf 247 Personen an."

Pfarrer Peter Scheitlin, der sich zwar vorgenommen hatte, die Armen des

Kerenzerbergs sowie des Grosstals und des Sernftals zu besuchen, kehrte
jedoch in Matt um, mit der Begründung, tote tz/to z/orz/ig/A/; T/zter«-

.Mwte5 zz/ tote»."
Die Unbill des Wetters und vielleicht mehr noch verschiedene Tier-

krankheiten machten den Viehhandel zum unsicheren Geschäft. So wurde
das Sernftal 1834 und 1839 von der Maul- und Klauenseuche heimgesucht.
Zwar fielen ihr nur wenige Tiere zum Opfer, doch hatte sie eine beträcht-
liehe Verminderung des Milchertrages zur Folge.'"

Im Oktober 1840 fuhr ein Bergsturz im so genannten Blattenwald bei
der Bischofalp, entlang den beiden Stöckrunsen, zu Tale und verwüstete
die in der Nähe gelegenen Auengüter. Die Rüft, die Althoschet, das Gut
Gstöck und andere waren hoch mit Schutt und Bäumen bedeckt. Die Be-
wohner im Steinibach flohen, einige ins Dorf, andere aufden Jetzberg. Der
Schaden an Liegenschaften an Häusern, Ställen und Schöpfen wurde auf
36780 Gulden geschätzt. Zur Unterstützung der Betroffenen ordnete die
Standeskommission eine Liebessteuer zu Gunsten der Geschädigten an.
Des Übels nicht genug, missriet im selben Jahr im ganzen Kanton die Kar-
toffelernte. Auf Anweisung der Standeskommission kauften die Gemein-
debehörden Kartoffeln an, um sie an die Bedürftigen abzugeben.

Wirtschaftliche Prosperität schloss gleichzeitige Armut nicht aus. Ende
der 1830er-Jahre, als die Textilindustrie im Linthtal Arbeit und Verdienst
bot, gab es 1839 in Elm fünfzig Haushaltungen, die von der örtlichen Ar-
menpflege unterstützt werden mussten. Von den insgesamt 95 Kindern,
darunter vier uneheliche, waren zwei Drittel unter zwölfJahren. Zu den
Bedürftigen zählten ferner 24 alte Personen, 24 Kranke, davon 74 tote/?z/7

/w.tto/7 //»// 70 to z/orto/grtor/r/z Ùtoz fe/w/teL sowie 33 Gassenbettleto

'' Fromm, S. 142.

Scheitlin, P., Meine Armenreisen in den Kanton Glarus und die Umgebungen der
Stadt St. Gallen in den Jahren 1816 und 1817. St. Gallen 1820, S. 114.

Fromm, S. 157.

LaGl; P 1 Armenwesen, fasc. 1, Nr. 1: Brief von Caspar Elmer an die Landesarmen-
kommission vom 28.11.1839.
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Die jährlichen Ausgaben, Ov<?r», /yjw^stoz, ITzHzäHvzzkz/ Afoz/aÂr zwfe^rz^e»,

beliefen sich auf 350 bis 380 fl. Da der Tagwen lediglich etwas mehr als

10 fl. in die Armenkasse beisteuerte, war in Elm die Unterstützungspflicht
der Verwandten bis in den fünften Grad festgelegt, m« £çgnv/Zzc/z wo» wzf/czz,

so Gemeinderat Caspar Elmer, st/tr z/wzo/7//^ fezzzM würde. Dies änderte sich
auch kaum, als die Landsgemeinde im folgenden Jahr einem Armengesetz
zustimmte, welches die Unterstützungspflicht der Verwandten auf den
vierten Grad reduzierte. Zweimal jährlich wurde eine Liebessteuer zu
Gunsten der Armenkasse eingezogen. Mehrmals musste sich aber Pfarrer

Johannes Kessler" über die Hartherzigkeit einiger begüterter Elmer Bürger
wundern, die, obschon sie ein tc/tozzet Vfcrwcge« besassen, die von ihnen er-
warteten Beiträge regelmässig abrundeten oder gar nicht entrichten woll-
ten."" Angesichts einer drohenden Vorladung vor die Standeskommission
waren jene Hartherzigen aber rasch eines Besseren belehrt, und so konnte
Cassa-VerwalterJakob Elmer schon wenige Tage später melden: «/zzzfezz

fezzz/z.'®

In Elm wie anderswo konnte, wer ohne eigene Schuld, durch ein Ge-

brechen, eine angeborene Behinderung oder durch einen Unglücksfall ver-
armte, durchaus auf das Mitgefühl und die Unterstützung der Mitbürger
zählen. Man half sich mit Lebensmitteln oder mit Kleidung aus, weniger
aber mit Bargeld.

Mit dem Armengesetz von 1840 sollte auch das grassierende Bettelwe-
sen eingedämmt werden. Wer in einer auswärtigen Gemeinde beim Betteln
erwischt wurde, wurde vom Landjäger per Armenfuhre in die Heimatge-
meinde spediert. Dank kleiner, aber zumindest regelmässiger Beiträge aus
der Armenkasse liess manch einer das Herumvagabundieren bleibend" Ge-
mäss Bettlerverzeichnis der Gemeinde Elm aus dem Jahre 1844"' hatte sich
die Zahl der Bettler auf fünf reduziert. Ausnahmslos litten diese, vier Män-
ner und eine Frau im Alter von 42 bis 64 Jahren, an körperlichen Gebre-
chen und waren teilweise oder ganz arbeitsunfähig. Eine diesem Verzeich-

" Johannes Kessler von Spaikwinkel (Hessen) wirkte 1841 -1853 als Geistlicher in Elm.
P 1 Armenwesen fasc. 3, Nr. 80: Brief der Armenpflege Elm an die Standeskommis-
sion vom 15.4.1844.
P 1, fasc. 3, Nr. 80.
Die Ausnahme war Johann Ulrich Bäbler. Da er an krampfhaften Zuckungen litt,
galt er nicht nur als arbeitsunfähig, sondern war fur die Mitmenschen auch kein an-
genehmer Anblick. Auf Vermittlung der Armenpflege erhielt er im Sulzbach Kost
und Logis bei einer Familie. Obwohl Bäbler nicht erlaubt war, die Gemeinde zu ver-
lassen, entwischte er des Öfteren nach Schwanden, wo ihn der Landjäger aufgriff
und auf Kosten der Armenpflege Elm wieder nach Hause spedierte. Gemäss den An-
gaben der Armenpflege bettelte Bäbler nicht aus Notwendigkeit, vielmehr sei das

Betteln seine Lust, von der er sich nicht abhalten lasse. Vgl. L 2, fasc. 1, Nr. 29, Brief
von Pfarrer Kessler an die Polizeikommission vom 10. 7.1843.

" P 1, fasc. 3, Nr. 73.
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Ansicht von Elm. Lithografie von J. Weber nach einer Fotografie von Fr. Hauser.
Um 1879. (LaGl)

nis beigelegte Abrechnung zeigt die finanzielle Situation in Elm sehr deut-
lieh. Jährlichen Einnahmen von rund 333 fl. stehen Ausgaben von 489 fl.
gegenüber. Ohne namhafte jährliche Beiträge aus der Landesarmenkasse
wäre es in Elm wie in vielen anderen Gemeinden des Kantons, von den
reichsten Industriegemeinden Glarus, Ennenda und Mollis abgesehen,
nicht möglich gewesen, Arme und Bedürftige mit dem Notwen-
digsten an Nahrung und Kleidung zu versehen. In welchem Masse die
Gemeinden des Glarner Hinterlandes und des Sernftales von den Indus-
triedörfern des Mittel- und Unterlandes abhängig waren, macht die Tabelle
der von 1842 bis Februar 1843 gesammelten Liebessteuern nur allzu deut-
lieh.'' 758 von insgesamt 999 Gulden stammen aus evangelisch Glarus,
Ennenda und Mollis, während aus Gemeinden, die keine Begüterten auf-
wiesen, so katholisch Linthal, Rüti, Betschwanden, Leuggelbach, Nidfurn,
Sool und Schwändi, nichts einging. Diese Liebessteuer kam ausnahmslos
dem Hinterland, dem Sernftal und Kerenzen zugute, denn sämtliche Ge-

P 1, fasc. 3, Nr. 17.
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meinden von Schwanden bis Bilten " vermochten ihre Armen aus eigenen
Mitteln zu unterstützen. Angeführt wird die Empfängerliste von Matt-
Engi mit 270 fl., dahinter folgt katholisch Linthal mit 135, Betschwanden-
Rüti mit 115 und Elm mit 85 fl. Schwändi und Kerenzen erhielten je 60 fl.

Immer im Raum standen die Fragen des Umfangs und der Dauer der

Unterstützung von Familien. Dass sriwA, />rœ//w/fe «wr/ zarHrtef «m-

rnfcM //ä«/7ez« /C/Wer« einer Hilfe bedürften,
stand ausser Zweifel. Gerade in Elm gab es aber eine Anzahl Eltern, die

zwar gesund, doch der Verdienstlosigkeit wegen sich ausser Stande sahen,
ihre zahlreichen Kinder zu ernähren. Bestand nicht die Gefahr, dass diese
sich ihrem Schicksal ergaben, lieber aufdie monatliche Unterstützung war-
teten, anstatt sich aufzuraffen und aus eigener Kraft dem Elend zu entrin-
nen?

Für Pfarrer Kessler war das «natürliche Recht» zu heiraten einer der Fak-

toren, welche spätere Armut zur Folge haben konnten. Wer gänzlich ohne
eigene Mittel eine Ehe einging, seine Arbeit verlor, während zu Hause die
Zahl der Kinder sich stetig vergrösserte, würde unweigerlich seine Armut
weitervererben. Zwar musste er zugeben, dass in einem Freistaat diesbe-

züglich kaum Einschränkungen gemacht werden könnten, doch wäre es

dringend nötig, diese erbliche Armut einzudämmen. Nach bestehendem
Armengesetz konnten Ehepaare während der ersten sechs Jahre keine
Unterstützung durch die Armenpflege beanspruchen, da vorausgesetzt
wurde, dass sie, jung und arbeitsfähig, durchaus in der Lage sein sollten,
eine kleine Familie selbst zu ernähren." Auf diese Weise hofften die Be-

hörden, die Zahl der so genannten Bettlerhochzeiten" möglichst klein zu
halten. In der Praxis allerdings musste diese Bestimmung des Öfteren ge-
lockert werden. 1844 meldete die Armenpflege Elm drei Ehepaare, die we-
niger als sechs Jahre verheiratet waren und denen aufgrund ihrer öko-
nomischen Situation in naher Zukunft geholfen werden müsste."

Den Befürchtungen Kesslers zum Trotz brauchte gerade Elm bezüglich
der «allzu frühen und leichtsinnigen Verehelichungen» den Vergleich mit
anderen Glarner Gemeinden nicht zu scheuen. Aus einer Ubersicht der
zwischen 1841 und 1845 im Kanton geschlossenen Ehen geht hervor, dass

in Elm von 112 Brautleuten nur 12 Personen (2 Männer und 10 Frauen)
unter 20 Jahren waren, während 50 Männer und 29 Frauen nach dem

Eine Ausnahme bildete in diesem Jahr Netstal, welches wegen Hagelschäden mit
17 fl. 43 sh. unterstützt wurde.
P 1, fasc. 3, Nr. 21: Brief von Pfarrer Kessler an die Landesarmenkommission vom
30.5.1843.

" P 1, fasc. 3, Nr. 42: Brief von Kessler an die Landesarmenkommission vom 16. 7.1843.
Diesen Begriff prägte Johann Melchior Schuler in seiner Kurzen Darstellung des

Armenwesens im Kanton Glarus. Glarus 1813, S.23.
P 1, fasc. 3, Nr. 86.
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23. Altersjahr heirateten. " In der Industriegemeinde Niederurnen traf dies

lediglich für 47 von 102 Personen (28 Männer und 19 Frauen) zu. Folglich
war das durchschnittliche Heiratsalter im Bauerndorf Elm höher. Hiermit
bestätigt sich die von den Zeitgenossen vertretene These, dass der oftmals
schon vor der Konfirmation einsetzende Verdienst in einer Fabrik den
Wunsch und das Bedürfnis nach Unabhängigkeit von den Eltern be-

günstigte.

Anfang der 1840er-Jahre erfasste eine wirtschaftliche Krise die Industrie-
dörfer des Glarnerlandes. Im Kanton Glarus gab es in den Jahren 1842 und
1843 110 Konkursfälle. Zwar seien zz«z/ßz/fe« wo« z/zHer fe&/zz££«sœw&«

Ar.vc/;£z«zz«g«zH'//;«»z£«zzc/V7Worz&«f' doch machte sich die allgemeine Ver-

dienstlosigkeit mit einigen Jahren Verzögerung auch in Elm bemerkbar.
Die Kartoffelfäule derJahre 1845 und 1846 veranlasste die Gemeinde zum
Ankauf von Weizen und MaisA Die Lebensmittelversorgung wurde im
Herbst 1846 und Frühling 1847 zusätzlich durch den Ausbruch des

Sonderbundskrieges erschwert. Der Verdienstausfall vieler Soldaten zog im
gesamten Kanton akute Lebensmittelknappheit nach sich. Auf Veranlas-

sung der Landesarmenkommission wurden in den Gemeinden Suppenan-
stalten errichtet. In Elm zog es die Bevölkerung, da viele sehr abgelegen
wohnten, vor, lediglich die Zutaten zu beziehen und die Suppe zu Hause

zu brauend' Zusätzlich zur Sicherstellung der Lebensmittelversorgung war
die Armenpflege Elm bemüht, auch Verdienstmöglichkeiten zu schaffen.
So ist einem Brief Pfarrer Kesslers vom 9. Januar 1847 an Landammann
Cosmus Blumer zu entnehmen, dass Herr Azz/Zz^ot'A /e««jy g«/e/7z Her zwzzr

zz. & Szze/re z/er UAHrez zV z« ro zwez/ zz/g"e«zzzeH, z/zz.» wo« z/o« Herr«/e««jy zz. 5/zz-

«zer z/zze Gzzr« zz«.v£e/ze/èr/ zwzrz/, z/zzss z/zHe/fe« ez'«e« Aer/zer wo« Zez7 zzz ZezV, ,vo zz//e

74 7zz£eHe/;er5e«z/e«. Dze HoVe« z/er ITéHrVzzHe zz. zZwr ITzAer/eHerz« «zzzAe« wzr
z/zzgege« z/Ae/7ze/r«ze«. A/zz« VeH« z/ze-se/H« zzws «ocâ «zz/ ez«e«z TWe/Ver Hz z/er/fzz/^

rz'eHzz«g z/er S/zz'He zzzr bez/e. Hezz/e HHäz/ «zz« zV HscHo.we« zworr/e«, eo/w/z/ zo/r

WO« He//?Z AzzZVAZ'e//?/ Ayzw/zzr z/zzi Ve/ZZZt'/ZAZZi WZzA«, _/zz7 Hoz'z, ZWZe z'zZ«£, W/Z

'* P 1, fasc. 4, Nr. 25: Fünfter Bericht der Landesarmenkommission über den Zustand
des Armenwesens im Kanton Glarus, von 1845. Diese Jahresberichte erschienen
jeweils im Druck.
Glarner Zeitung, 20.12.1845. Diese betrafen 51 Handwerker, 27 Feldarbeiter und
Tagelöhner, 14 Fabrikarbeiter, 12 Kleinhändler und Wirte, 3 Bauern und 3 kleinere
Fabrikanten. Vgl. Vierter Bericht der Landesarmenkommission vom Jahr 1845, S. 6.

Der Mais, obwohl, wie dem Notizbuch von Johann Peter Zwicky zu entnehmen, be-
reits in den 1720er-Jahren im Glarnerland bekannt, erreichte nie die Beliebtheit der
Kartoffel. Erst durch die Kartoffelfäule um 1845 und 1846 schenkte die Bevölkerung
diesem Nahrungsmittel vermehrte Aufmerksamkeit. Hinweis von Christoph Brun-
ner, Mitlödi.

"" Bericht der Landesarmenkommission von 1846, S.12. Siehe auch Peter-Kubli, S.,
Netstal - ein Industriedorf im Wandel. Näfels 2000, S. 119.
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rog/e/r/z zzzzr W£r£ zzz £e/>ezz a. rz'zzz/ aar/; //[errenj werorz/zzef, z/z'e r/zzr Ho/z /zer/zez-

riAzz/JezZ ZZ. zfe U^/zrlZZ'/z/e er/zzZZZeZZ /zZrreZZ.^

Dieses gemeinsame Vorhaben der Armenpflege und des Ratsherrn Pe-

ter Jenny, Mitbesitzer der Spinnerei und Weberei Blumer&Jenny~" in
Schwanden, wurde auch in die Tat umgesetzt, doch bestand diese Weberei

nur wenige Jahre. 1855 wurden die Webstühle öffentlich vergantet.^

Sämtliche Bemühungen der Landesarmenkommission wie der örtlichen
Armenpflegen mochten nicht zu verhindern, dass im Sommer 1848, ähn-
lieh den Hungerjahren 1816/17, wiedergzzzzze Sc/zzzzzrezz îzozz UTz'Atzz zzzzz/äz'zz-

z/erzz zzzzr z/m Serzz///zzz/e z/zzr Lzzzzz/ wer/z'errezz, z/zzz zzzze/z z/ezz /Gzrzl. Zzzrz'r/;, Hzrrgzzzz,

77>zzzgzzzz zzzzz/ Se/zzz//7;zzzzrezz zz/r He/>rezz/ererz'zzzzezz zzz zz'e/zezz. Laut Passkontrolle
handelte es sich dabei um zirka dreihundertfünfzig Personen. Dieses Phä-

nomen stiess nicht nur aufVerständnis, sondern allenthalben auch auf Ab-
lehnung. 7/zzrerer ürzzc/Yezzr, so die Redaktion der «Glarner Zeitung», z/zzr/fe

er rz'e/z/rzzgezz, o/* zzz'e/z/ z'zzz /zz/ererregzzfcr //zzzzrorr/zzzzzzg zzzzz/ /-/e/zzzzz^ z/er Sztf/z'cMezY

zw 5erzz//zz/e z/z'ere wezMe/zezz /Vozzzzzz/ezzzzzge z/zzrc/; Äz'errezYzge ßeAorz/ezz wer/zz'zzz/erf

werz/ezz ro//ZezzA

Im Spätsommer 1848 erhob die Standeskommission eine Umfrage in
allen Gemeinden, um zu erfahren, welche Massnahmen die Gemeindebe-
hörden ergriffen hätten, um der Krise zu wehren. Die Antwort des Elmer
Gemeinderates lautete dahingehend, z/zzrr zzz zzzzrerer Gezzzez'zzz/e z/z'e Verz/z'ezzrf-

i/zze//ezz z/z'er/zz/>r z/z'e zzzzÂzzz/z'c/zezz wzzrezz œ>z'eyrzz'/;er. £r z'rZ /Äzzezzgewz'rr feAzzzzzl, z/zzrr

œ/z'r &ez'zze /zzz/zzrfrz'eelzz/>/z'rreOTezzte />erz'teezz, z/zzzr/z z/erezz SeM'errzzzz^ zzzz/"ez'zzzzzzz/ ez'zze

TWezzge A/ezzre/zezz zzerz/z'ezzrrfor werz/ezz, rozzz/erzz z/zzrr zzzzrere ßzz/ger zzozzz .Ertrag z/er

ßezzr/>ez/zzzzg zz. BezzzzYzzzzzg z/er Boz/ezzr /efezz zzzz'zrrezz. SoAz/z/ zzzzzz z/er Boz/ezz -zzozzz

Sc/zzzee Ae/zezV z'rY, ge/Y zzzze/z z/z'e HrfezV zzzz zzzzz/ mz/zrt zzzzzzzzfcr/>roe/;e/z_/ôrZ, fe er azze-

r/er ez'zzre/zzzezY. 7/zzz/ z/ze zzzez'Vezz z/rfezYer, zzzzc/z z/ze rzrzzzezz, y/zzz/ezz Hr/zezY zvo//zz«/.

Dzzrr zzzzfcr z/er zz/(gezzzez'zzezz Verz/z'ezzrf/orz£Äez7 zzzzc/> zzzzrere Gezzzez'zzz/e /ez'r/ezz zzzzzrrYe,

ezzz/z/zzzzz/ezz /ez'z/er zzzzc/z zezz'r. Der Gezzzez'zzz/erzzZ/z rzzc/Ye z/zzÄer z/ezz zzrzzzerezz TkfzY/'zzr-

gerzz eZw/c/zezz Vfrz/z'ezzrZ zzz zzerrc/>zz/Jezz, wzzr er z/zzrc/; ErAzzzzzzzg ez'zzer Sezzzz/zz'zYZe,

z/zzre/z Szzzz/'erzz ez'zzer gel/w« />zzl. S/Wer zzzz/zzzz er z/ezz Bzzzz ez'zzer /rz'erzgezz Szzge

rzor, Zzzzzz zzfer zzz z/ezz Azz//, Z:ezzze orz/ezzZ/z'e/zezz Hr/zezYer zzze/zr zzzy/zzz/ezz, z'zzz/ezzzy'ez/er

zzzze/; zzzzr ez'zzz^erzzzzzrrezz tozzg/z'c/;e HrfezYer /zez'zzz Szzzzzzzze/zz z/er /7ezzr ^rorrerzz Lo/zrz

zzz zzzzze/zezzg/zzzz/Ye.'"'

^ P 1, läse. 6, Nr. 9.
"" Jenny-Trümpy, A., Handel und Industrie im Kanton Glarus, 2. Teil. HVG, Heft 34,

S. 238 f.
"" Fromm W., Chronik der Gemeinde Elm, Schwanden 1981, S. 176.
^ Glarner Zeitung, 12.7.1848.

GA Elm: Kopierbuch des Gemeinderates, Brief vom 15. 9.1848.
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Auswanderung

Obwohl Wirtschaftskrise und Missernten in Elm nicht so dramatisch spür-
bar waren wie in anderen Gemeinden des Kantons,® suchten viele Fami-
lien und Einzelpersonen in der Auswanderung nach Nordamerika ihr Heil.
Hatten bis zum Ende des ausgehenden 18. Jahrhunderts einzelne Söhne

von kinderreichen Familien im Solddienst einen Ausweg gefunden, so bot
sich um die Mitte des 19. Jahrhunderts wegen der Krise in der Textilindus-
trie kaum eine Alternative. Auch wurde die Beschäftigung in einer Fabrik
nur bedingt als attraktiv empfunden. Bei Verdienstlosigkeit kehrten jene
Handwerker vielfach in ihre Heimatgemeinde zurück und mussten, da im
Bauerndorf Elm für Schreiner und Zimmerleute''" keine grosse Nachfrage
bestand, früher oder später von der Armenpflege unterstützt werden. Für
diese Familien war die Auswanderung nahe liegend. Die Gemeindebe-
hörde von Elm befürwortete grundsätzlich die Auswanderung und bewil-
ligte jedem Auswanderungswilligen 60 fl., wie vom Auswanderungsverein
vorgeschlagen. Wanderten unbemittelte Leute aus, œv/c/zc 7/e

»«Ttf se/fer zwz/Z'ràgïW &ö«/zfez?, so fe/wfc sz'c7 Gcwo/wz/f zw; so/r/v» Je

f/ww&iWe räze feze>z7/zjge«.'"

Eines der Hauptmotive für die Gründung des glarnerischen Auswande-

rungsvereins in Schwanden am 17. Mai 1844 war, z« zw/vW/trw, z/zzss ofcc
[von Menschen, die in guten Zeiten zuwenig gespart hatten] »zT7>Z

äzz/5 ztzzz/ äk/"CVrzti/jczooÄ/ rfaz Äf/wzztf/zcfow /Teert/ zzer/zeee /ovt/[/er« zwz
r/zese/w r/e/7z £/eW «W r/er Urzœ>e//7«t2g tt7z/ewz/ä//eZ" Bei seinem Vorhaben
hätte der Auswanderungsverein gerne auf die Unterstützung des Kantons
gezählt. Der dreifache Landrat sprach sich aber gegen eine Unterstützung
der Auswanderer von Staates wegen aus. Auch ermahnte er die Gemein-

® Gemäss Heer trat die Kartoffelfaule im Herbst 1845 nicht alle Gemeinden in dem-
selben Masse. Luchsingen, Hätzingen, Haslen oder auch Elm waren weniger tangiert
als etwa das Mittel- oder Unterland. Zum einen wurden in diesen Dörfern andere
Sorten angebaut, zum anderen breitete sich die Krankheit in den trockenen, mage-
ren Böden weniger aus. Siehe Blumer/Heer, S. 386.
In der Volkszählung von 1837 sind für Elm 13 Zimmerleute und 5 Schreiner ange-
geben.

® LaGl; NA 73, fasc. 2, Nr. 3.
*° NA 73, fasc. 2, Nr. 4.
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Auswanderer in der Stadt. Nach einer Zeichnung von W. Roemer, 1898.

(Graphische Sammlung ETH Zürich)
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den, keine öffentlichen Güter für die Auswanderung zu verwenden, da dies

eine z/wM/zgc ßOTzzcMzcz/z^z/zzgz&rzzzrac^tez'fezzz/OT ßÄ/gerzz/ hätte."'' Der
Kanton beteiligte sich schliesslich mit 1500 fl. an den Expertenkosten."

So hielt sich denn in Elm die Lust zur Auswanderung vorerst in Gren-

zen, und der Gemeinderat Hess nach Glarus melden, dass die ersten In-
skribenten sich von der Auswanderung nach den USA zurückziehen woll-
ten und stattdessen gedachten, sich im Toggenburg niederzulassen.-"

Trotzdem hatte sich die Gemeinde Elm am Projekt des Auswande-
rungsvereins beteiligt und zu diesem Zweck vier Lotten (Landparzellen) er-
worben. Doch befand sich am 16. April 1845 nur eine einzige Familie, jene
des Heinrich Elmer, seiner Frau Barbara und der Kinder Heinrich und Fri-

dolin, unter den 193 Auswanderern, welche in Green County, Wisconsin,
ein neues Glarus gründen sollten. Wie im Auswanderungstagebuch von
Spengler Mathias Dürst nachzulesen, blieb die Familie Elmer in Wheeling,
West Virginia, zurück. Ob sie allenfalls später wieder zu den Neu-Glarnern
stiess, ist nicht zu eruieren. Geradezu als Parallele reiste aus Mollis auch

nur der ledige Jakob Zwicky nach Wisconsin. Bereits in Baltimore verliess

er jedoch die Auswanderergruppe. Im Herbst desselben Jahres stiessen die
beiden aus Mollis stammenden David und Balthasar Schindler mit ihren
Familien zu den Neu-Glarnern."

Unabhängig von den Neu-Glarnern reiste in jenem April 1845 eine statt-
liehe Anzahl Glarner Familien nach den USA. Die Passagierhsten der

«Oneida»," welche am 19. April in Le Havre in See stach und nach zwei-

undvierzig Tagen, am 31. Mai, in New York einlief, enthalten nebst ande-

ren folgende Namen:
Joachim und Rosina Rhyner, Johann Zentner, Johann Schneider, Felix Gei-

ger, Martin und Catarina Salomon, Johann Zopfi, Johann Wild, Johann
Streiff, Rudolf Marti, Peter Wild, Joseph Heiz und Fridolin und Barbara
Zentner. Ob diese Auswanderer über genügend eigene finanzielle Mittel
und Beziehungen verfügten und deshalb auf eigene Faust reisten oder ob
bei diesem Entscheid auch Misstrauen gegen diese «halbstaatliche, geord-
nete» Auswanderung mitgespielt haben mochte, bleibt unklar.

" Ebenda.
" Appellationsrichter Nikiaus Dürst und Schlosser Fridolin Streiff reisten im März

1845 im Auftrag des Auswanderungsvereins nach Nordamerika, wo sie im Staat
Wisconsin, im Green County, Land erwarben, auf welchem die Kolonie Neu
Glarus gegründet wurde. Der glarnerische Auswanderungsverein und die Colonie
Neu Glarus. Hauptbericht des Auswanderungs-Comités. Glarus 1847, S. 4 und 7.

" NA 73, fäsc. 2, Nr. 14.

" Glarner Zeitung, 20. 12. 1845. Siehe auch Schelbert, L., New Glarus 1845 -1970. The
making of a Swiss American town. Glarus 1970, S. 201.

" National archives, Washington. John Kester stellte mir freundlicher Weise eine Ko-
pie der Passagierliste zur Verfügung.
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Seite aus dem Auswanderungstagebuch von Spengler Mathias Dürst von 1845:
»w «w/gr ww </<?/ D/c»Ätfc£cw /'«.( h"/; fc J WWa?/ «ä/s Mw »wr/c//, r/rtw/7 w'c «k/t/zW«?
Äo/w/e«, i/ass wc «w r/c« S/w^/tv/;•()/; ja» w/«wcw, äw/ zœw <wjf</crj»»zc» Äcwc w« </cr
Bmä'/w7 «/c£. (State Historical Society Wisconsin)
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In denjahren 1845 -1847" wanderten 30 Personen aus Elm nach den USA
aus, darunter neun Familien und acht Ledige.

Diese Namenliste ermöglicht uns, die verwandtschaftlichen Beziehungen
zwischen den Auswanderern zu eruieren, und es wird rasch klar, dass die
Elmer mehrheitlich im Verbund mit weiteren Angehörigen aus der nähe-

ren und entfernteren Verwandtschaft nach den USA reisten. So waren
Joachim Rhyner und Johann Schneider Cousins, Johann und Fridolin
Zentner waren Brüder, Jakob, Nikiaus und Werner Elmer waren verschwä-

gert. Lediglich die Familien Johann Jakob Freitag-Schiessers und Heinrich
Elmer-Jakobers reisten ohne erkennbare nähere Verwandtschaft. Die Frei-

tags Hessen sich zunächst in Milwaukee, genauer in Greenfield, nieder, wo
sie am 13. Juni 1845 für 350 Dollar vierzig acres Land erwarben."''' Die
Schwägerin Salome Schiesser, auch sie hatte sich hier niedergelassen, starb

jedoch bereits 1847." Einige Jahre später reiste die Familie Freitag-Schies-
ser nach Neu Glarus weiter. Ebenfalls in Milwaukee niedergelassen hatten
sich Felix Freuler und Jakob Geiger. Beide starben jedoch 1848. Heinrich
Elmer hatte, wie schon erwähnt, in Wheeling die Auswanderergruppe ver-
lassen und gilt seitdem als verschollen.

Wer als ledige Einzelperson reiste, war mobiler und in der Regel wohl
auch flexibler als ein Familienvater mit einer grossen Kinderschar. Daher
war er weniger auf verwandtschaftliche Begleitung angewiesen. Reiste je-
doch eine allein stehende Frau, so war es von Vorteil, wenn sie sich einer
bekannten Familie anschliessen konnte, denn ehrbare Frauen reisten nicht
alleine. Mehr noch als die verwandtschaftliche Verknüpfung erstaunt je-

" NA 73, fasc. 2, Nr. 37.

Nach Angaben von Duane Freitag, Mitglied der Historical Society of New Glarus,
der sich intensiv mit der Geschichte seiner Vorfahren befasst hatte und einen genea-
logischen Abriss der Freitag-Familien in Wisconsin verfasste. Dieser Text befindet
sich im Landesarchiv Glarus.
Maria Schiessers Schwestern Salome (geb. 1817) und Anna (geb. 1823) waren auch
nach Wisconsin ausgewandert. Anna verheiratete sich 1851 mit Johann Hösli und
lebte in New Glarus.

Familienväter
Meister Joachim Rhyner-Zentner

Meister Johann Schneider-Zentner

Wegmacher Johann Zentner-Rhyner
Meister Fridolin Zentner-Rhyner
Heinrich Elmer-Jakober

Johann Jakob Freitag-Schiesser

Jakob Elmer-Jenny

Landrat Werner Elmer-Elmer

Nikiaus Elmer-Zentner

Ziel Ledige
Neu Elm Felix Geiger

Neu Elm Johannes Rhyner

Neu Elm Felix Freuler

Neu Elm Johann Ulrich Geiger

verschollen Johann Ulrich Elmer

Milwaukee Oswald Geiger

Neu Elm Jakob Geiger

Neu Glarus Wolfgang Freitag

Neu Glarus

Milwaukee

Neu Elm

Neu Elm

Neu Elm

Milwaukee

unbekannt

Ziel
Neu Elm

unbekannt
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doch das Ziel dieser Auswanderer. Die Mehrheit der Elmer Hess sich nicht
in Neu Glarus nieder, sondern in Neu Elm, genauer im Städtchen Black
Wolf, Winnebago County, Wisconsin.

1853

Zu Beginn der 1850er-Jahre wurde auch die Gemeinde Elm von der Wirt-
schaftskrise in einem Masse erfasst, welches eine unerwartet grosse Zahl zur
Auswanderung veranlasste. Dank einer erhaltenen Liste,*' in welcher nicht
nur die jeweiligen Familienväter und Einzelpersonen, sondern auch ihre
jeweilige Unterstützung durch den Tagwen verzeichnet ist, erhalten wir ein

genaueres Bild jenes Auswanderungsschubes.

Name, Vorname Ort Beruf Anzahl Unterstützung
Personen des Tagwens

Disch, Peter Dorf Schreiner 7 Fr. 1095.—

Elmer, Peter Schuhmacher 8 Fr. 1255 —
Schneider, Oswald Küfer 4 Fr. 495.13

Rliyner, Werner Taglöhner 6 Fr. 797.99

Rhyner, Oswald, nebst Frau 2 Fr. 410.—

Disch, Andreas Taglöhncr 8 Fr. 1109.63

Disch, Johannes 5 Fr. 700.63

Biibler, Christoph Egg 6 Fr. 100 —
Freitag, Jakob, ledig Müsli 1 Fr. 50.—
Disch, Martin Dorf 3 Fr. 420.—

Zentner, Johannes, nebst Frau Sulzbach 2 Fr. 400 —
Bäbler, Jakob Zimmermann 5 Fr. 825.—

Bäbler, Peter Zimmermann 8 Fr. 1100 —
Bäbler, Johann Ulrich, ledig 1 Fr. 205 —
Elmer, Beat, Dorf

nebst zwei Söhnen 3 keine

Schneider, Joseph Schwendi 6 Fr. 905 —
Bäbler, Dorothea, ledig i Fr. 215 —
Elmer, Johannes, ledig i Fr. 50.—

Hauser, Oswald 6 Fr. 840.63

Kubli, Oswald 6 Fr. 845.63

Freitag, Johann Heinrich 10 Fr. 500.63

Elmer, Fridolin, ledig 1 Fr. 50.63

Rhyner, Pankraz 6 Fr. 610.63

Total 106''" Fr. 12 977.75

LaGl; NA 73, fasc. 3, Nr. 6.
In dieser Liste fehlt der Name Jakob Rhyners, Bruder von Oswald Rliyner, der sich
gemäss «Zeugnis» in der «Glarner Zeitung» vom 27. 4.1853 ebenfalls auf der «Rosa-
lie» eingeschifft hatte.
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SDlt [nnt«j»l<$nele ^affagute, auf bem ScÇifft tSefatle, Äa\jlian Raufen, 6efc6t(n(atn hiermit
htm .9. 3«^ SUfll, tag un« pen bim Mgrttrgaufe 9. 3. St. Xtfgguç« bafjftr He ufctberlfifetn
cmnémfitrl na$ {Qorf^rfft unb In gntir Onalffût gelCrfrrt werben ffnb unb beflfaubfaen Mefeé mit nnfe»
rer dgenijânbfgen ïïïanunéuntcrftfjifft.

Slnltptrpen ten 9, äKirj t853.
3og. 3en Iner non Gfm. SKarltn $(fd> ten Qfm.
SJeai (îfmer, tllo. Otloalb Wgloer, tllo.
3»rep() Scatter, Mlo. 3«fot gtelfag, tllo.
3°lj. Ufr. Sjtlee, tllo. "fiel er ïllfilj, ®$rtfner, tllo.
Seiet aimer, ©«after, tllo. fflernel Sglntr, tllo.
3utot sitler, Mlo. 3«fcb Stlner, tllo.
S tier S ôtl er.

L' Inapecleap du aerricc de» Hmlgr.uU Anr-r» CcrtiGc qucles aignslure» ci dralo» ontéU
III)rem«ut donnée» Comne témoignage de la »nlisfaclion de» passnget»

Aurct» le 9. Mura 1853.

«Glamer Zeitung» vom 27. 4. 1853. Mit solchen «Zeugnissen» bekundeten die
Auswanderer ihre Zufriedenheit mit dem Auswanderungsagenten, in diesem Falle
mit Joseph Rufli aus Sisseln, Kanton Aargau. (LbGl)

Wie aus dem Protokoll der Armenpflege und der Korrespondenz mit der
Landesarmenkommission und der Standeskommission ersichtlich, han-
delt es sich bei dem Auswanderungsschub von 1853 um eine eindeutige
Armenfuhre. Zur Hauptsache waren die Auswanderer Familien mit einem
oder mehreren Kindern. Nur gerade fünf waren ledige Personen. Sieben
der achtzehn Familienväter waren dabei, wie den Protokollen der Armen-
pflege Elm zu entnehmen ist, nicht nur mit Beiträgen des Tagwens, son-
dem auch mit einer Unterstützung der Armenpflege versehen worden. Die
Gemeinde Elm wollte 1853 armen Mitbürgern zu einem besseren Fort-
kommen verhelfen, ebenso klar befreite sich aber damit der Tagwen von
der Last dieser grossen Anzahl bedürftiger Bürger. In den drei nachfolgend
geschilderten Fällen handelt es sich um eine eindeutige Abschiebung, de-

ren Vorgeschichte nicht nur das Vorgehen der Behörden aufzeigt, sondern
auch einiges über das Moralverständnis jener Zeit verrät.

Andreas Disch

Andreas Disch (geb. 1819) bewegte sich zeit seines Lebens und Aufenthai-
tes im Glarnerland auf der sozial untersten Stufe. Hzzz/rfzzr DAzE, zzz«5frf/>f-

/z'cAfr So/;« fz'zzfj ^fœràfzz Hzzz/rfzzr Afrzz ztzzr z/ezzz AL 77>zz/gzzzz zzzzz/ z/cr E/Azzfe/>

Dzfr/; zwz AAr, zfz^fe 5c/;ozz nozzyfzz/zfr/zigfzzz/ zzzz, £f/fAfZ z/zzrc/; sf/z/fc/Vf Erzz'f/zzzzzg,

Dzzzzg zzzzzz AfzAszggzzzzg zzzzz/ zz//fzz z/zzzzzzf zifr/izzzzz/fzzfzz Lzzrffrzz. HA fr Afrzzzzgf-

zozzcA.vfzz, zzzzferzzzz/zz» fr zzzzzz ScAf/zz fzzzz^fzz ATf/zzAzzzzz/f/, mzArfzzz/ i/fzzz fi' jz'c/> zzzzf

5/Af/fzz zzzzz/ Erzzwfzz, /Wfrfz'fzz zzzzz/ ßf/rzigfrfz'fzz Ä&r Hr/ zz/gaA zzzzz/«wfAgzzzg,
z/zrrr fr groA DAtozzA/f zzerzzDf, AArz/fer frAz/z/A zozzrzA z/>«z zzzz Ä7. ZzzrAA z/fr

Erozf«gfzzzzzc/z4 zzzzz/ frzzz 2yzz/zrfzz ZzzcZv/;z?zz.s.j/rzz/f zzz z/orZfzz wrzzr/fz'A. A/zzc/; zzA-
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gt'/zzzz/Mf/- SYra/zfzY, zw we/cÄtr tv z/zzr I%/'£7/>zzwz/œ'£r& fr/crwfe, Âr/rr/f ét wzzzA F/zzzzzf

zzwz/ zrzzr/; wz'ez&r zzz if7«e/'yra/;f/r» LrAwim'zV zzzrzzrG ^

1843 vermählte er sich mit der um drei Jahre jüngeren, ebenfalls unehe-
liehen Margaretha Kundert aus Rüti. Seinen Lebensunterhalt verdiente
sich Disch als Taglöhner und genoss, wie den Kriminalgerichtsprotokollen
und Akten zu entnehmen, gleich mehrfach «Gastrecht» bei jener richter-
liehen Instanz in Glarus. Aufgrund solch denkbar ungünstiger Startbedin-

gungen mag es nicht verwundern, dass die beiden bereits im Juli 1844 so

arm waren, r/rzss z»o/;/&zzzz;?7 zfegese/z/zefew 6 /tf/zre zz/^mzrte/ otzy&w konnten,
bis sie von der Armenpflege unterstützt werden müssten.®

Im August 1845 wurde Disch von Johannes Dürst in der Warth ange-
klagt, einen Tängelhammer samt Tängelstock entwendet zu haben. Von
Dürst zur Rede gestellt, erwiderte er vorerst, er hätte das Werkzeug von
Plattenbergarbeiter Leonhard Gyger gekauft. Vorgeladen beim Verhöramt
gestand Disch den Diebstahl, worauf er am 9. Oktober desselben Jahres

vom Kriminalgericht in Anbetracht dessen, dass Disch geständig, der Wert
des entwendeten Gegenstandes ein geringer sei und das Gestohlene wieder
zurückgegeben wurde, zu sechs Tagen Haft und zur Übernahme eines Teils
der Gerichtskosten verurteilt wurde.® Disch, offenbar bedacht, aus jeder
Situation seinen Nutzen zu schlagen, erbat darauf vom Gericht eine £z7/zgc

£wA«7wY//jçzzw.ç, da er zweimal nach Glarus aufgeboten wurde, n/wer/rm rrzw
Gm'c/tf Äzzfc /refczz &ö'wwew. Das Gericht zeigte sich willig und sprach Disch
für seine Gz/wgA wrzr/' G/zzrzz.v 24 Batzen zu."

Disch liess es aber nicht bei diesem Bagatellfall bewenden. Im folgenden
Jahr wurde er erneut vorgeladen. Gemäss Anzeige von Landjäger Fridolin
Aebli, Ennenda, hatte ersieh nun z/erFW/eraz/zzrcFAzwcFzzwgz/«Afz7/i?z7/£W5

z/zzferJa/j'cAw Hwgzzfe« rcFzz/z/zjf g^zwzzcF/.® Am 23. Juli 1846 gab Rudolf Aebli
aus Ennenda zu Protokoll, dass ezw Tkfzzww zw wzc/Vz F/zzzzr Fzzwz, m7rFrr r/e» M7-
wzgew »ozgzz/>, er rez z'äzw ezzz ScFo/z£ AzzF zzzzz/ zmzwzzg K/zz/fer ZTezz oz/er Afo/z »er-
Fraww/ zzwz/fez z'Fwew z/zw ez'we S/ezzer oz/er 7/w/m/zzYzzzwg zzwFzY//. ® Aus Mitgefühl
mit dem «armen Mann» schenkten ihm Aeblis drei Batzen. Ermuntert
durch diese Gabe, entschied Disch, noch in weiteren Ennendaner Häusern
seine Geschichte zu erzählen, worauf er aber vom Landjäger gefasst wurde.
Wie sich herausstellen sollte, war während dieser Tage tatsächlich in Elm
ein Schopf niedergebrannt, doch hiess dessen Besitzer Caspar Rhyner.

LaGl; K 741/1846.
" P 1, fasc. 3, Nr. 86. Vgl. auch S.20.
" LaGl; Protokoll des Kriminalgerichts vom 9.10.1845. Siehe auch K 654, 1845: Ak-

ten des Kriminalgerichts.
'* LaGl; Protokoll des Kriminalgerichts vom 9.10.1845.
^ LaGl; K 741/1846.
" LaGl; K 741/1846, S.l.
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Vom Verhörrichter nach dem Motiv für diese unberechtigte Betteltour be-

fragt, gab Disch an, er habe bei Gabriel Iseli auf der Presse ein Paar Schuhe
und einen ßz'cM />z Vfrs/ztz gehabt, die er gerne wieder gelöst hätte, und da
ihm das nötige Geld mangelte, sei er nach Ennenda betteln gegangen.'"'

Im Laufe der folgenden Monate vermehrte sich Dischs Sündenregister
mit einer Reihe weiterer Vergehen.

Am 14. Dezember 1846 liess Pfarrer Kessler im Auftrag des Stillstandes
Elm dem Kriminalgericht folgenden Brief zukommen: H?ïr seZ>e/z zzzzs z'zz z/z'e

zzzz/zzzgezze/zzzze Rztge wersetzt, z/ezz zfzzz/rezts R>z'se/>, Y4zzssere//e/z'c/zezz z/er R/zs/zAet/z

Dz'se/z, 7/zzzezz wozzyf/z'Z/er zz. hzzrze/zz Z/er, seZ/ozz 700/;/ AAzzzzzzt, roegezz zz/ze/zste/ze/zz/ezz

A/zzzzz/Zzzzzgezz //ezzzz/zeZ/ ez'/zzzzMzgezz. Derse/Ae Z/ztt

7. ORr/st ß/zzzzzers Rr/tzz z'z/z 77/ozz z'zz Se/wzzzz z/ezz zzzr 7zz//y^ztt/>z'zz ez'zzes zzzz^e/Rc// zze/z-

ge//orezzezz TG/zz/esgeZ/etezz zz. Rzzt/zezzge/z/ z'zz Rzzz/yzzzzgge/zoz/zzzzezz, zoz'e //ez'/z'egezzz/es

Do^z/zzzezzt wozz Aezz/zzzzztezz OZ>rzst zzzmoez'st.

2. CZ/rzsto/zZ/ R/zzzer wo« Afzttt, A/ez'seZ>Z>. z'zz G/zzrzzs zzzzz z/ezzse/Z/ezz c/zrz'st/z'c/zezz

AzeZ/esz/zezzst /zzz^es/zrocZ/ezz, zz. ez'zzezz 5j6R 77/zz/er e/Azz/tezz, zoz'e z/essezz z'zz /her zoo/z-

zzezzz/e Sr/wester IPzttwe yhzzzzzz R/zzzer zzzz/"z/er l^z'ese zzzzss/z^t.

J. so// er z/z/sse/Ae /z/z ez'zzezzz s/z/zterezz 77tg ztzze/z /zoc/z Ah //. ORr/st ß/zzzzzers ZW/ztter

wer.wze/>t,yez/oe// zz/e/zts er/z/z/tezz /wAe/z.

4. Z/ztt er e/zzezzyh/se/zezz ßr/e/izzzz A/zzzzzezz z/es /zzho/> ßztA/er wozz /her zzzz R/e/zzrz'e/z Vo-
,?e/zzzz G/zzrz/s,gesc/zrzeAzz. Detzse/Z/ezz se/Ast ez'zz,geZ/rzzr//t zz. z/zesezz /zzr/ezzezzzzz G'e-

wzttter £e/>eZezz, œhe z/zzs Z>ez7z'egezzz/e ReZ/rezZ/ezz zzzzszoezs/. /4/s zzzzzz z/z'e Arzt/z z/ezzz

Ahse/z zzzr rf/ztzoortg/Z/t.' sz'e wo/Ztezz z/zzs Atzt/ze/z^e/z/ zzzzf z/z'e Rost sezze/ezz, zz. z'Äzzz

sez'zz Rtrez'r/z zzzz'ss/z'rz^t, er zzz'c/>t zzzz/' Sez'zz Ge/z/ ARozzzzzzt, sozzz/erzz zzzze// z/z'e Ge/zzZ/r

sz'e/zt, z/zzss z/z'e Szze/ze zzzz z/ezz 77t£ Azzzzz/zt, sc/zre/At er /zez'/zegezzr/ezz zœ/ez'tezz ßr/'e/f
z/ezz ezgezzt/z'e/zezz rî/'szz^e/'rze/f zz. gz/zt z/w ztz//^z/ze Rost. ßezzzerA zzzzzss /her werz/ezz,

z/zzss z/ezzz /zAo// ßzt/z/er zoee/er ez'zz Rz'zzz/ ge/zorezz, zzoe// ^esto/A'zz z'st zzz z/z'eser

Zezt...

lP7r Zzez/zerAezz t/t. zzz z/z'eserßez'Zzewo/z 7A/tts/zcZ>e/z zzoc/z, z/zzss er z'zz wozvgezzz/zt/zr, zz/s

z/zzzz to/r/h/e// ezzz Rzz/z/^eZ'ore/z, er seZ/ozz Tzzzz/'zezz^erz er/z/z/'tezz, r/zzs /vzrzz/^etzzzz/t zzrzz/

ezzzgesc/zrze/'ezz rntr, zzoe// zzze//r 7/zzz/zez(gezz gezzo/zz/zzezz zz. Ge/z/ er/zzz/tezz. Rs mtr
z/zzzzzzz/s/rez'/ze// zzze/zr ez'zze [?] zzzzz/ sez'zz zzz/etzt se/zozz //ezzzzzzzzter Vetter Reter Rhse/z

//rzze/zte z'/zzz wor z/ezz /J/zz/'Z'er. Zz^ztzz^/zc/z /ezzgzzete er /zztrt/zz&Azg zz//es zth, ezzz//z'c/z ge-
stzzzzz/ er, A/r. R/re/zezzwogt R/os/z z'zz G/zt/'zzs zzzzz z/z'esezz e/zrz'st/z'cZzezz Aze/zesz/zezzst zzzz-

ges/>roc/zezz zzzzz/ '/? 77zzz/er er/zzz/tezz zzz /z/t/zezz, zzzzz/ Azzt zzzzzzy/e/zezzt/z'e/z, e/zzs ezzz/Rzzzz-

^"ezze Ge/z/ ztzzzzzzze/zzzzezz, Aesez^tezzz TRerrzz zzzrzzcA' zzz sr///r&ezz zz. z/ezzse/Aezz /zzz' z'/zzz zzzzz

Gzzzzz/e zzz A/ttezz. Rr wers/zrzze// //ez'/z^ zzzzz/ t/zezzer ßesserzzzz^. AAs z'st z/zzzzzzz/s^ese//e-

/zezz. [Aber] wze Azzt sz'e//z/er TWezzse//^eAessert. Der/[Rzrz'er^/zzzzAe z/zzzzzzz/s, sez'zzer

Rz'tte zzzzzso zzze/zr Ge/zor^eAezz zzz so//ezz, e/zz zz/c/zt ztzzzt/z'e//e zîzzzez^ezz z'//zzz wor/zz^ezz

<" K 741/184 6, S. 4.
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a. tT wo« Peter Dz'.vc/z a/j Szr/jorgzrgz'feZz'K zozzrPf, Pot z/aPrz'aj DzjzP zzz PrfeaaZ-

Kw, G«ZaaP»z'j/z. Gz/ZazazPzzagzzzfewgOT. Der TerrerPoaaZewoajOTZOTzPaaza/j

zaaege/zafeOT Szaaz^aaPz azzj <2/.? See/jorger Pze Sacfe »z/7zZ o/TotZ/zc/z »zacfea, «zez7

er a/j y4aP/Pger /zäZZe azz/ZreZea m«««», a. jo jzV/z /ePej £za/7zzjjej za worPozaazeaPea

ä/za/z'cfea PzP/ot ferazzfe Pa/Ze. /eZzZ afer, zwo Kzzrz ö/^OTZ/zcfe v^aP/agea wor/z'egea,

/za/Z er t'j /z/r jez'ae P//z'c/zZ, azzr/z PzVjot Pzz// zzzr 5/>racfe zzz Pr/agea, ma7 er azr/zZ zzzzr

L/'/Pz azz/"/7aPreaj Dzjc/z wzr/Z, JoaPera woa Pzejeaz Pzz// a//j azzr/z zz/g/e/zp za/7 gros-
jer IKzPrjcfeza/zzPPez/ z/ze ezageP/agZea 7PaZjacfea a/j wzaPrgej/P/ojJOT werPea Porz-

KeK. PrPaZaz/zP j/>PZerwer/az/ZeZ, er/zafePaaza/j jzPok azzPrerez/z Tzzzz/zeagezz aozP

£otowz/»ot.
Sz'e /zafea /zz'er ez'aegaaze Tfez'fe wok jzPPzPZot P/zaZea, z/ze zk/zzagjZ ParzerZez/

werz/fe zoorPea jzkP. WPr feZrac/zZea Pzeje/fea zzKter z/ezw GeJZzPZj/zz/aPz wok Vzrfee-

zPot. Dz'e zPrz'jZ/zcfe Pzefe fez PaPrazaeaZ z/er A/. 7azz/e zz/.vo za azz'jjpraz/rfea, wz'e ej
Dz'jcP geZPaa, z'jZ wo/P azePr a/j SeZrz/g, a/s V£rge/zea. WP gar Pez'a Dz'aPgePorea,
Pez'aj za Zazz/ea war, wz'e zk z/ea /eZzZeK Pa//ea, z/a z'jZ /k/zjjaePzzzag zzkz/ TPeraPjeZ-

zzzag wor z/ezK PaPraazeaZ je/Per. [... ]

Daj/ä/jcPe ScPrz/Zazae/zea Pöaaea wz'r z/eKK az/cP z/aZer Pez'aea aaPerea Gejz'cPzj-

/>z/»Pz Pe/ez/cPzea, a/j z/ezK z/er VfePreePea. Zaz/ezK erPe//Z aocP az/j z/er Pez'Pe jez'aer

jeP/ecPZea WèrPe, Pajj azaa z/a ezaea ra//zaz'erZea z/aP Pz/rcPZrzefeaea jeP/ec/zZea

Tk/eajcPea wor jz'e/z PaZ, ezaea Tkfeajc/zea, z/er, weaa z'/zaz az'c/zZ Pa/P £z'a/za/ZgeZpaa

70/rP. za z/ezw SrP/z'azazjZe»/a'Pzg wezr/ea pa»». Wz'r werwez'jea «a», aw Par PeZz-

Zere za jZz/Zzea, azz/jez'ae/rzz'Per je/zoa ?wz'ePerPo/Zea ßejZra/zzagea. zîzzr/zg/az/Pea 70z'r,

wok jez'aeza JoajZzgea VêrPa/Zea z/aP CParaPzer BezZràge /z'e/era za jo//ea. £r z'jZ

VPZer wok z/rez, Pa/P wz'er DiaPera, aPer e/zz VzzZer a/j Przez/ger, kzc/zZ a/j PraaPrer.

Daj Ge/z/, Paj er aocP werz/zeaZ oz/er zk PeZra^ a»z/ DzePeZa/z/ erro/rPz, PrzK^Z er zk

5/zz'e/eK, Pazz/eK a. Prewea z/are/z. Daz W^ezP aaz/ z/ze Pzaz/er ZHaweK z/arPea, zzkz/

wkk er koc/z za TPaaj zjZ, 70/// er Pewer /efea, a/j e.v z/ze Vèr/zzz/ZKz'we^eJZaZZeK, aaz/
Pa»K ej Kze/zZ Perfez^ejc/zzz^Z zoerz/ea, jo ^e/zZ'j a»j P/ae/eK, Pe/zoo'reK, ZaaPea arzz/

PzrezZezz. Dze Pa»zz7ze PaZ kzc/Z ezae PZzzZze, joKz/erK zae/r ez'ae PajZ aa z/zzk aaz/ er-
Kzz/zrZ j/c/z wz'e/ /ezcfeer o/ae z/za a/j za/Z zPza. er wor z/rez WTzcfea /zzKaaj^za^ aaz/

a//erz/zK^j z/aza aage/za/Zea zwarz/e, Twez/PzerPeza Verz/z'eajZ z'jZ, a. z/ze y^rzaea^zjZ z/ze

PefewjzazZZe/ kzc/zZ azz/zafeza^ea wzz'jjea, Pa jo// er aoe/z 3 Pezc/zjga/z/ea razZ^eaoaz-

zaea Pafea, PaZ z/oc/z aaa aae/z aoe/z, ?oze JzeZ aaj Per P/a^e er/ze//z, wz'e/ aa jze/z ^e-
Prae/zZ, aap Pezaaac/ jc/ok Pz'e worz^e \%cfe ezaea Prze/"aa Pze Pezaygea ^eje/zrz'e-

fea. 5z'e jo/Pea zoorao^/zeZ_/azz/"PraaPeaZ/za/er zazZ Prza^ea aap/zaaajpozaazea. Da
jc/zezaZ a//ej zoz'ePer zza 5/zz'e/ea, Prejjea zzaP Sazz/èa jc/ok Parazz/^e^aa^ea za jeza.

Laut Armengesetz von 1840 war die örtliche Armenpflege befugt, liederlichen Per-

sonen den Besuch von Wirts- und Schenkhäusern zu verbieten. Auf diese Weise
versuchte man der drohenden Verarmung vorzubeugen. Siehe Heer, G., Das Ar-
menwesen im Kanton Glarus und unsere humanen und sozialen Anstalten zur
Linderung und Verhütung der Armut. Glarus/Schwanden 1913, S. 19.
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Sem Wt# zz»z/ ,vzz'«z K/wz/zr s/«*/ zzz fez/z/z/zr«, 7wz«z£zr vz/«z 7kfzz//zr, z/z«« z/zV^t'

«/»zw/ z'/w z'wwzr /» Sz/vz/z. So £/z/£/z z/z'zvz« /Tzr/u/ //»• Veg/ Pz/zr D/.sz7; z/z»z //z/r-
rzr, z/z/iv z/z'zvz//>z zz/ z/zw So/;« .v/z/zz, wo z/zr.vz//zz zzz/7/zw A/zZ/z/zz/v^/ftzg/zz/' .vz/.v.v zz.

5/w/zr zz/gz.v/r/z/7 wzzrz/z, zz. A/Z, z/zr Afz/Z/zr z/«»zzz/ zr«.v/ zz«z/ «zzz/;z/zz7zMz/; z/zzzz-

.s/zrzz/;zzz. Dz/v £zvz/;zz/; zz. r/zr 7/zzrrzr »zzzz/;/z /Ar £zzr /zzz'« /Tz/z/ z/z/rzzz«, z/z/vv v/z zzz

z/zw, wz/v z'/;r So/;« vzz, //;« zrzogz«. HZw v/z vr/;r/z, wz«« \E£///z'z/;zv zz«z7 Gzz'v///z/;zv

z/zzv vz/gz«, vo /zz^z« v/z zv, zz.//«£ zz« vo/z/;zv Gzzz/wT' zzkz/ Gz/z/rw zz«, z/z/vv z/zr 7/zzr-

zzr .v/z z«/wzz/zr zz«z Hrw Zw/Zz «z/?wz« zz. wzg/zz/zrz« oz/zr v/z'// vz/;wzz£z« wz/vv/z. Dz/v

Lz/z/zrz £zvr/;z//z «z/ftzr/Zz/z, zz. «zzr z/z'z Sz/;w/zgzr/oz/?/zr, z/zz z/zzzzz £zzw, zz. z/z'z A?//z

wçg/z/'/zr/z, £o««/z z/;« wo« z//zvzw A?vz« $£//> /»z/fz/zw.

/z/z/ z'v/ z//zvz//zz ,vz/;o« wz'zz/zr z7;rzw vz/z/zz/z/z« So/w »zzc/>gzzogz«, zz. w/// mz/zr-

vz/;z/«//z/> zr/'z/Zz/zz zz. z/z/«« zrvz/zz«, wz/v z/zr So/w z«/wz«z/z/. Dz'z zzrwz Sz/;wz'z£zr-

/oc/;/zr, z7/z WLfer/« z'v/, />zz/ vzz wz'Z z/z« z/rzz z/rwz« WzZ'rwz/zz« wo« 7G«z/zr« zw S/zz/;

£z/z/vvz«, zz. z/z'zvz £z/k« z/zzzä «z'c/>/v wzrz//z«z«.

VPzr /zz/fe» «zz« z/zzrc/> z/z« Po/z'zz/worv/z/zzr z/zz/v'zr z/z'z /ö'M Po//zz/£oww/vv/o« zr-
vzzz/;z« /z/vvz«, z/zzvzDz/'/z/zzrzzzrzzzÂzzzœ'z/vz«. Hferg/z/zZ/zz/ftg/zZ. r/z/;Zz« w/r zzzzz/z

z/« S/z z/z'z ßz'//z, z/z/vv z/zzvz/Z'z z/wgzw/zvz« wzrz/z, /v'zr Z>zz z/zr Sc/;w/z£zr/oz/;Zzr zz/

Z>/zz7>z«, zz«z/ z'Arzw vz/;/zz/;Zz« So/w «z'c/;/ /zzzzgzr »zzz/zz/z/;z« z/zzz/z.

S/z ft/. zrvz/;z« «zz« wo/7 z/zzc/z zzz/v z/z'zvzr Dz/rvZz//zz«£, z/z/vv zv/zzr z/z'z P//wz7/z vz/-

Zzzr zz« Gzw/zz« wz/'rz, 7wz«« H«z/rzzzv D/vz/; z« z/«z S/rz// zz«r/ ßzvvzrzz«,gvz/«v/zz//gz-

/vzzz/?/ 7wzzzr/z. ///zz'zzz wöz/;/z« z'/z« vzz'«z w/zz/zzTzo/Zz« Bzvft'z//z/«£z« vowz'z vz/kz Dzz-

ZzgÄz// /« 7rzzg zz. D/z/uZzz/;/, vowz'z z/z'z zz'«£z£/zzg/z« Vzzr/'rzz/zz« 700/;/ rz/'/«zzzäz«.
O/wz 7/wz« z/Ar z/gzwz/wz'z worgrz/z« zzz wo//z«, Az^z« 7wz'r z/z/w/7 z/«vzrz Hzzv/z/;/

zz. ßz'//z z/zz.v.v/zrzz/;z« wofo.
Gz«z/;wz/z« Sz'z z/zzz/z fez z//zvzw /rz/zzrz^z« y4«/z/v.v z/z'z V^rvz'cÄzrzz«^ zz«.vzrzr wo//-

^owwzkz« TTbz/zz/zÄ/zz«^

7z« TVz/wz« z/zv S/z7Zv/zz«z/zv

/o/z. Dzvv/zr'''

Wie der stattlichen Liste der «Geschädigten» zu entnehmen ist, die 49 Per-

sonen verzeichnet, kann Disch eine gewisse Gerissenheit nicht abgespro-
chen werden. Wenn immer möglich, enthielten seine falschen Angaben
bezüglich einer Patenschaft stets einen wahren Kern. Gewöhnlich sprach
er auch bei Leuten vor, die in verwandtschaftlicher oder geschäftlicher Be-

ziehung zu in Elm wohnhaften Leuten standen und wo es folglich nicht
gänzlich ausgeschlossen werden konnte, dass Letztere sie durch einen Ver-

mittler um Patenschaft anhielten. Hin und wieder klopfte Andreas Disch
auch bei eigenen entfernten Verwandten an. Dies barg jedoch die Gefahr,
dass jene seinen Lebenswandel bereits kannten und daher nicht mehr be-

"" K 774/1846.

33



reitwillig seinen Geschichten Glauben schenkten. In seltenen Fällen setzte
Disch ganz auf die Karte christlicher Nächstenliebe, was, wie im Falle des

Linthkolonievorstehers Melchior Lütschg, zu ungewollt amüsantem Auf-
tritt Anlass gab. Hier gab Disch nämlich vor, Sigrist Rudolf Zentner sei Va-

ter geworden und habe ihn, Disch, gesandt, um bei Lütschg um Paten-
schaft vorzusprechen. Der Kolonievorsteher, wohl misstrauisch geworden,
erwiderte, er werde nach Elm schreiben, um die Sache bestätigt zu wissen.
Womit Disch unverrichteter Dinge, ohne Patengeschenk, abziehen muss-
te. Aus Furcht, & S/?z7v ^ozzzzzzf zzzzj, g/'zzg z'zA, so gab Disch später zu Proto-
koll, zzozA/zz/zA zz/ A/rzz. LziAzAg, z/z/z z'/w z/araforzzfeafete«. Arg/z/z z/zzr///zzzzz z/zw

Atortgzw» zz. zw/' Az/'cM, '_///> zzzz'cA, z//z//zz7 z'zA zzzz'zA ferserf zz. z/zzs &/«'-

/zcreyizr zzzez/ze Azzz/Ar, w/z/z
Azzzge: AAz/tf Azr z/zzzzzz z/zzs grösser« Az/'zrM («Wz'e «zz Azzzzz/fr z/zzzz G/zzz/fezz

^o/zz/zzA^geAtezz?'

Hzzft^or/; Afe'zz, z'zA sz/zi/Ze Az/z/ /^rzz/zzA fez'z/e AzzzAe/z/ezz z/ezzz AyM/rz>r z'zz A/zzz

z/. mz/'gçgezz z'/zzz zzzez'zz Vfzgf/tezz g«/zzzz//zg.

Am 6. Februar 1847 sprach das Appellationsgericht Andreas Disch des viel-
fachen, z/w'/s zzzz'/ A/zzzzzfzz/à'AcÂzzzz^, Aw'A A/zAzAzzzzg //. f/zzfcrscÄ/zz^z/zz^ wn/A/cz?

z/z/zz/z/zzzfrfezz ße/rz/gs schuldig. Z//r A//'zz/f sez er z/ezz SzA/zz/zvc/zter_///> ez'zze

S/zzzzz/f zzzz z/ezz Ara/z^er zzzzV ///zAraezz zzz vAAzz, zzzz'Z £/'»£/• 7/z/f/ zzzzf /Ar Arz/V, z/z'e

/zzrc/zz-z/Z Zz'zz^zzz/z «^zzzz/z/zczVfer Arfrz/^z-», z/Am/z« rez z?r zzoc/z_/zz> zw/' /zz/zzt z'zz z/zf

Aö'/zz'&zzft'/zre/z/z/zVzzA fez 5/. /zz^o^ zfo /zzA/. CzzzzZozzs 5/. Gzz/Azz zzzz/ez-zzz^rz'zz^zz.

Auch hatte er z/zf s/ZzzzAzzAezz Dzzzzzzzz/z^zzZezz z/o/ZV/z/z/Z/gz/z czzZsr/zzzz/z^zz und die
Gerichtskosten zu übernehmen.

Nach Ablauf dieser Strafzeit, in welcher er das Schusterhandwerk er-
lernte, kehrte Disch wieder in seine Heimatgemeinde zurück. A/zfr wz/rzA,

so schrieb am 27. Oktober 1851 der Elmer Gemeinderat an den Landam-

mann und Rat von Glarus, feozzz/m z/o« &/7e zfa /ö'/z/. SA&ta/zzfo zz/Zt's

/Wög/zi/cg^A/z/z, zzzzz /fezt/z Z?z'//fr GzzzzfrferzT/z'z'/z^zz zz//' TTzzzY/^^z'zV zz. zzz «zzezzz^-
/•zgr/tezz AzAe/z /z/zz/zAzz/fezz.

/Ar. TjGw/'AcWi?/-//Ae/TzzzAw sog/zr z//V Vbgto/z7A,'' zzzzz z'A/zz Zzzg/z'cA H/Ae/7 zzzzz/

Vfrzfo/zV zzz z/otcA/z/^zz, z/zzr wrz/zfzzte Ge/z/ z'zz A/zz£/zz/zgzzz zzAzzzzezz zzzzz/ z/zz/zz/7 z/zf

zzoZAz^rzz Hz/s^zzAzw zzz A«7ra'fezz, zz. AzrZ Az/rz zz//m gz^Azz/z, mz5 zzzzr z'zzzzzzz'z'/z'z'r z/zf

'» LaGl; K 774, 1846, S.4 f.
" LaGl; NA 77, fasc. 87, Elm. Briefe vom 15. 4. und 24. 4.1849 sowie vom 20. 8. und

26. 8.1851. Kessler versuchte mehrmals, nachdem er dem Amtsblatt vom 14. 4.1849
entnommen hatte, dass er zum Vogt des Andreas Disch bestimmt worden war, die-
ses höchst undankbare Amt abzulehnen, da er als Geistlicher nicht dafür geeignet
sei, mit den alten Gläubigern des Disch zzfez/wzzzcAe«. Vielmehr wollte er als Seelsor-

ger dem Disch als so genannter Schutzvogt, gemäss einer am 24. März desselben Jah-
res in Kraft getretenen Verordnung, zur Seite stehen. Der Pfarrer wie das Waisenamt
bemühten sich, Verwandte des Disch ausfindig zu machen, welche die Standes-
kommission anstelle des Pfarrers zum Vogt bestimmen könnten. Zwar fanden sich
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£rZf/zz«£ z/zZrfr 5z///zc^ 50 //Z/gfrzzwZfWf« 7Wf«rc/f« gf/Zzz« wris Zo««fe. /4//fz«
y4//« wf/gfZf«r/Zwfz 7fr«z/fr wfr«?f/?7f« rfzf/fr& fa& z/fr 7/«g/zz7Z/zZZf«, w/-
f/fr r/ZZ «zz« «zf/r wo« zz//f« Zäzz«z/f«, & z'Z« wo« rfz'«fry/zz/fr« LfZf«rwfz'rf z/z-

rzzfZZzZ//f«,yZfcZ zz«z/gfw/z//rzzz« /orn'rr, zz. .v/o/z «zz««zf/r//«ray/ra/rra« wo« «f//f/«
zz//f« ///z/tT zzzzrgfzz'Z/f« /rarter« z« z/zZ z7/?«f r/z/rzto 5Zz«f wo« «fz/f«z w/Zz/fr «z/r-

gf/zz/rfe« /Vf/ZfraZ« zz. ßf/rz/gfrfzZ« Z/zZf« Zfra/r f/«f« ro/f/f« Graz/ f/TfzZZ/, z/arr

fr/arr z/zzr Zz/fZ/Zzzzzr Zfra/r zzz«z 3fe« Mzz/^otz/? zrt zz«// mzZnfZfz«/zZZ «zZZ/r «zf/r
zz/r z/zZ A/«Z/zz,gf Z/Z/z/r_/?///.

Diese liess in der Tat nicht lange auf sich warten. Schon am 22. Septem-
ber" klagte Johannes Hösli aus Ennenda, gegenwärtig als Arbeiter bei der
Sernftalstrasse beschäftigt, den Andreas Disch und dessen Kumpanen Ja-
kob Blumer des «z/fZt/zZZf« r/rarrf«razzZf/7rfZf« Z/Zf//«//r an.

£5 7W«r «zw«/zZZ z/f« 6/f« SZ/Vf»zZfr oZZz«, zz/r zZZ «zz/ fz'«fr ßzzrz/z //o/z zzz/r z/f«z

ß««f«z/(®zfr lEzz/z/ /zz«z zz. zzozzr /k/ozgfwr zzozrfZf« zwz zzkz/ z/m Z/Zr. ZZZ »zzzrr /z/r
Zf«zfrZf«, z/zzrr z/zz z/Z zzzz/"z/fr S/rarrf zzr/fz/f, Zfz'«z 77zg Zfz'«f Zfz/ Z/zZf, z/f»z Z/o/z

zzz «zf/«f»z //«zzrwfrZrazzfZ «zzfZzzzgfZf« zz. zz/ro Zz« zz. zoz/z/fr z« z/fr Zœ/rcZf«zfz/

_/zz'r «zfz'wf zzz £««f«z/zz zwoZ«f«z/fK 7ö«z/fr z/f«z z'Z«f« Zf«o/Zzg/f« Z/o/z «zzfZgf/f.
Z/r /ZZ «zz/ z/ezzz Z/o/z zzzz/"z/fr S/rarrf zz«/zz»z, zwzzrwZf «zzZZ dZZzzr/rà« TWzzrZz wo«

£«,§/, r/fr «fzz^fzoä//Zf Z.zz«z^zz^fr zzz ßz//f«, zzofz /«z/zwz'z/z/f«, z/zZ «zz/g/fz/Z Zfggg-

«f« œ>frr/f«, zz/zr r/fzzz WT^f zzz ,gf/f«, zz//fz«, z/zz z/Z zzz?« Zz« zz«z/ «zZZ/r zof«/gfr zz/r

P/zz«z/f/7/«£ zzz /f/zzrc/Zf« ZzzZf, ro zzz'Z/f/f zZZ z/zZrfr Wfz/7zzz«g «zZZ/, ararz/«z ro/Pf
zZZ zzz/fZ z/f« ßfZrf^«z/f« zz/zrgfzozZZf« rfz« ßzz/z/ frraZZfe« rzZ «zzZZ z«z/frrf«, rozzr-

yZ« «zz'f/ «zz/rzz«z/ z/f«z /To/z zzz ßoz/f«, zo<§f« «zzZZ zzzz/z/f«zrf//f« /frzzz«, «z?Z«zf«,

«zzf/z/f«z rzZ «zzZZ «z/rrZzz«z/f// /zzZZf«, z/zZ v4xZ zz. fr//zzrZf« rzZ «z/r «zzr zoz/z/fr zzz-

rzz'f%f/f« zzz ?oo//f«, zof«« z/Z z/«f« fz«f« Zzz/Zf« 7/zz/fr^f/f; zz//fz«, frrZf«r /zzZZf

z/Z Zf/«f« Zrz/Zf« 77zzz/fr Zfz «zzr, zz. zrofz/f«r ro«rf z'f/ «z'f/t^fzwz7/t^fzwf5f«, z/«f«
^f/f«f«^z//r f/«f« ro/f/f« zzz ^f/f«, rofz/ z'f/ Zo//7f, «zz/ 7/zz'^f z/fr Mztrft z/zZ ßf-
trf/^f«z/f« zzzz« ßf/f««t«zr zzz Zrz«gf« zz. z/zZ Szzc/f, z/zz too rzZ /z'«^f/orZ, zz«/zz«^g
ZZZ Z«ZZf/f«.

In der Anklage wird der Beruf des Disch als «Würzengräber»" angege-
ben. Für die beiden Täter Blumer und Disch verlief die Sache laut Krimi-
nalgerichtsurteil vom 30. Dezember 1851 recht glimpflich. Disch wurde für

in Elm deren drei, die aber alle weder lesen noch schreiben konnten. Da Disch das
Vertrauen seines Vogtes wie allfälliger Geschäftspartner mehrfach missbraucht hatte,
erging im Amtsblatt vom 8. .10.1851 die «wohlmeinende Warnung», dass jedermann,
ehe er mit Disch in Geschäftsverbindung trete, sich zuerst bei dessen Vogt erkundi-
gen sollte.
LaGl; K 1173/1851.

" Das Graben nach Enzianwurzeln zur Herstellung von Schnaps wurde im 18. und
19. Jahrhundert als Nebenerwerb betrieben. Vgl. Gehring, J., Das Glarnerland in den
Reiseberichten des 17. bis 19. Jahrhunderts. HVG, Heft 51. Glarus 1943, S. 106. Franz
Josef Büeler, der 1788 ins Klöntal reiste, stiess auf Leute aus Linthal, die den Som-
mer über im Vorauen Enzianschnaps brannten.
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vierzehn, Blumer hür sechs Tage abwechselnd bei Wasser und Brot in Haft
gesetzt.

Doch war damit die Geduld des Elmer Gemeinderates endgültig erschöpft.
Im bereits zitierten Brief an den Landammann und Rat von Glarus gibt er
bekannt, dass zk ErzozigzzKg z/z'eser 7/zKstzZKr/e, z/zz ezKersezVs z/ewz LzzKz/e wzez/er so/-

r/;e TLosZeK zk Hzzsszc/tf sfe/zeK, zzkz/ zzKz/ersez/s z/z'e FzZKZz'/z'e z/es D/sc/z, /»esCe/zeKz/ zk
z/esseK .Mzz/Zer, sez/zer Erzzzz zz. 5 ÂZKz/erK, worzzzzfcr z/rez /Gzzz/ze», gzZKz/zc/z z/er Gr-
zzzezzzz/e zz, z/zrzz weKzgeK, Kzezs&KS zzrKzeK VfrawKz/ZeK zzzr LzzsZ yzz//Z; zzzzr/z worn
Dzsc/z, z/er szc/z KZZK7Ke/zr zz/s ezKCK zzKwer/'esser/zc/'eK ge/zz/;r/zc/;eK Tkfrzzsc/zezz fez/r-
^zzKz/eZ, zw z/er Zzz^zzk// zz//es ScMzKKze zzzyzzrc/tfeK zs/, /zzz/zck zozr /zesc/z/osscK, kzz7

z/ezzz zKsZzZKz/zgeK Geszzc/? zzzz Sze 7zf. zzz ge/zzKge;z, z/zz/zrr zzz wzVfe, z/zzss Dz'sc/> zkz7

sezzzer EzzzKz/ze kzzc/z HzKerz&zz ex/>ez/z'erf œzerz/eK #ÖKKe, zz. zoozzz wzrMc/z z/ze gzZKze
EzzzKz'/z'e LzzsZzezgeK so//, zz. zzz z/z'esezK Zwecke eme zZKgeKzesseKe Szzzkzkc zzz zMreri-
reK, z/zzzkz7 es zzzzc/z z/eK LLrmzKz/teK zzkz/ z/er /zz'eszgeK GeKzezKz/e zkö^/z'c/z ^ezKzzr/z/

zoz'rz/, z/zzs Koe/z Tkfzzzzge/zzz/e /zer/zezzzzsc/zzz^eK. Es z'sZ zrozzr z'k zzKserer GezwezVzz/e sez-

KerzezV z/er Se/z/zzss^e/zzss/ woz'z/eK, sz'c/z zk z/eK HzzsœvzKz/erzzKgszZKge/çgeK/zez'ZeK kz'c/zZ

ZKeÄr ezKzzz/zzsseK oz/erzzz to/zez'/zgeK. H//ezK, wkk es sz'c/z kocä zzzk ezKeK ßez/rzzgzzz
z/eK Eez'se^osZeK z/es Dz'sc/z ÂzzKz/e/Z, so zczzrz/eK rczr z/z'es z/er /zz'eszgeK GeKzez/zz/e zk

ezK^/ê/z/eKz/sfeK SzKKe rzoz'sfe//eK, zzkz/ zœzez/ê/K zzzzc/z fezKeswegs, z/zzss zzok z/erse/feK

ezK /zez/ezzfeKc/er ßez7rzz,?,?e/ez'sZeZ wzzrz/e...

So verständlich dieser Entscheid, Disch nach Amerika zu spedieren, auch
ist, so bleibt doch ein leises Unbehagen, denn es war nicht zu erwarten,
dass Disch sich in Amerika besser um die Seinen kümmern würde, und so-
mit die Familie erst recht dem Verderben preisgegeben wäre. Nun, die Be-
hörden glaubten ihr Möglichstes getan zu haben und wollten jetzt den
Disch vom Hals haben. Dass es eilte, geht aus dem Umstand hervor, dass

der Gemeinderat Elm die Standeskommission bat, entgegen der üblichen
Handhabe die Ausreise des Andreas Disch zu bewilligen, obwohl er be-
deutende Schulden gemacht und die Kreditoren ihn nicht fortlassen woll-
ten, bis mit ihnen abgemacht sei. UTkk es zz/so /«ög/z'c/z wzzre, z/zzre/z czkck
Er/zzss zzok //zrer SezVe zzzz/'o/>zge/K ITége z/z'e H/>rez'se z/es HKz/rezzs Dz'sc/z fe/orz/erK zzz

^OKKeK, so wz/rz/e es zzzzc/z zzks se/rr /z'e/> sezK

TVzzzKeKS z/es GeKzezKz/erzzZÂes,

z/er Pras/z/eK/z C. ZeKfrzer'"'

Am 27. Februar 1853 verliess das Ehepaar Disch mit seinen fünf Kindern
und der Mutter Elisabeth Disch zusammen mit den übrigen 98 Elmerin-
nen und Elmern das Glarnerland. Am 9. März schiffte sich rund die Hälfte,

Kl 173/1851.
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53 Personen, in Antwerpen auf der «Rosalie» ein.'" Andere reisten nach Le

Havre, wo sie auf der «Zürich» die Uberfahrt antraten. Dieses Schiff lief
am 11. Mai im Hafen von New York ein. Unter den 433 Passagieren befand
sich auch die Familie Disch. In den Passagierlisten" fehlt aber der Name
des jüngsten Knaben Kaspar. Die Mutter Elisabeth Disch starb 1854 in
Galena, Illinois, nachher verliert sich die Spur dieser Familie. In der Ge-

nealogie Kubly-Müllers wird sie als verschollen verzeichnet. Einzige Hoff-

nung, über den weiteren Verbleib der Dischs etwas zu erfahren, sind die

Volkszählungsdaten" des Staates Illinois. Tatsächlich lebten 1880 in Ga-

lena Andrew und Maggie Disch, Alter 60 und 58. Allerdings gaben sie

«Germany» als Ursprungsland an, was nicht aussergewöhnlich ist, denn
des Oftern wurde Deutschsprachigkeit mit Deutschland gleichgesetzt. Aus
den Listen des 96. Illinois Infanterieregimentes geht hervor, dass sowohl
Andreas Disch als auch sein gleichnamiger Sohn während des Sezessions-

krieges als Freiwillige Dienst leisteten. Der Sohn fiel bei Gefechten in
Georgia, der Vater wurde als «behindert» (eventuell als Folge einer Kriegs-
wunde) entlassen. Er starb in Galena und wurde auf dem Greenview-Fried-
hof bestattet. Die Söhne Oswald und Kaspar bleiben hingegen unauffmd-
bar, ebenso die Töchter, welche bei einer Verheiratung ohnehin nur über
die Namen ihrer Ehemänner aufzuspüren wären.

Dorothea Bäbler

Im Herbst 1844 wurde die 21-jährige Dorothea Bäbler, die einige Jahre in
Basel in einer Fabrik gearbeitet hatte, zusammen mit ihrem unehelich ge-
borenen Kind Anna Maria in ihre Heimatgemeinde Elm zurückgewiesen.
Sie war als jüngstes von fünf Kindern des Johannes und der Maria Bäbler-
Schneider in Basel aufgewachsen, wo ihr Vater wie dessen Bruder als Fab-

rikarbeiter ein karges Auskommen hatten." Nach dem frühen Tod der

Mutter 1836 und dem des Vaters 1843 schien Dorothea gänzlich auf eine
schiefe Bahn geraten zu sein.

" Gemäss dem am 27. 4.1853 in der «Glarner Zeitung» erschienenen «Zeugnis» hatten
sich Johannes Zentner, Beat Elmer, Joseph Schneider, Johann Ulrich Bäbler, Peter
Elmer, Jakob Bäbler, Peter Bäbler, Martin Disch, Oswald Rhyner, Jakob Freitag,
Peter Disch, Werner Rhyner, Jakob Rhyner und deren Familien auf der «Rosalie» ein-
geschifft. Das Schiff lief am 2. Mai in New York ein. Vgl. Passagierlisten der «Rosa-
lie» (National Archives, Washington, USA: M237, Rolle 125, Nr. 346).

'* National Archives, Washington: Passagierlisten der in New York eingelaufenen
Schiffe, M 237, Rolle 125, Nr. 376.

" Die «1880 United States Census Records» befinden sich in der Bibliothek der
«Church ofjesus Christ of the latter-day saints», der Mormonenkirche, in Salt Lake
City. Sämtliche Daten sind auf CD-Rom übertragen worden und dort erhältlich.
Genealogie Elm; da die beiden jüngsten Kinder Bartholomäus (geb. 1821) und Do-
rothea (geb. 1823) in Basel geboren waren, ist anzunehmen, dass die Familie Bäbler
sich um 1820 hier niedergelassen hatte.
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Die örtliche Armenpflege entschied, zwar »z'zfe fe Afz/Wr/; die trotz ihrer
erbärmlichen Kleidung kräftig zu sein schien, zzfe zfe Kz/zr/ zzz zz»ter-

V/z/zr/zD' Bäbler wurde bei einer Tante untergebracht, die ihrerseits in arm-
liehen Verhältnissen lebte und die ihr lediglich einen Platz auf dem Ofen,
aber weder Laubsack noch Bettzeug zur Verfügung stellen konnte. Kurze
Zeit später erkrankte Dorothea Bäbler an einer Geschlechtskrankheit.
Sc//o» />/ ßzzsc/, meldete Pfarrer Kessler nach Glarus, AzA rze zz» z/zfe/w 7/A7

ge/zfe» zz. ewte/fer zV fei ffe/ »zfe »zzzfefezg ferz/Y, ozfe z/Ar, fei fe »r/zr
Hz/iicfe/t'Az/wg?» iz'c/z AzA zzz Sfefe» A//m/»ê» /zzûê». Kessler, gleichzeitig
Mitglied der Armenpflege, befand sich in einem Dilemma. Denn als Seel-

sorger erkannte er durchaus die Nöte der Dorothea Bäbler, deren Ver-

wahrlosung nach dem Beistand eines Geistlichen verlangte, deren Aus-
Schweifungen aber fe TWz/g/zfer [der Armenpflege], z/z/i £»Znzifzz»g z/Ar cz«

io/cAi L/Ziter, fei »zzz» r/o» A/ze/»zz»z/ »oc/z zooA »z'cA A»»f, fef rocr/A» &ü
[und] w zfe/» ScfeAzz///rmgrA» /»ocAr».

Kessler sah bald ein, dass er bei Dorothea Bäbler mit guten, mahnenden
Worten allein nichts auszurichten vermochte, und sorgte als Erstes dafür,
dass ihre materiellen Bedürfnisse befriedigt und ihre Gesundheit wieder-
hergestellt wurden. Er beschloss daher, Dorothea Bäbler in Elm zu behal-

ten, wo er sie regelmässig besuchen konnte. Kessler hatte die begründete
Hoffnung, dass Dorothea Bäbler mit der Zeit ihre Laster eingestehen, Reue

zeigen und schliesslich sich zu einem besseren Lebenswandel durchringen
würde. Diese Hoffnungen zerschlugen sich jedoch nur zu bald.

Azzzz/» A/gciZfe, Agc£»£fc fe zfer ßzz/zir so gc/»fz», zz»z//z»£Azr zz. ^roA fei
z/zerr z'A zA» TWzzraz/; /»zzzfe zz. fe »zz» r/er&A zzAr z/mr/A« fe Az'wz/zzzrzzrMcü.

fe Zfeè fe/z cz»zg£ IlfeA» z» zz»/Ar» A/zzz/icr» Arzzz», »rrfefezr fe/; «oc/z zzz/»

Azziwzzzfei/z/A zz/i fez TWzz»«, z/<zricA»fe Gra/zz»//, fe zA Äz'wz/ so »oV/WKz/z^gf-
AzA z/»z/z/crfez/A fe Bz'A/ [die ihr der Pfarrer geschenkt hatte] ^zz?" cz» ///zzzr

fezz7/z»gtfe Sie, die an Feldarbeit nicht gewöhnt war, fand später eine Stelle
bei Zigarrenfabrikant Winteler in Glarus. Dzz/wzz/r roz/r/A z'A «oz/> »ow fer/»-
fe»»r zzz rfe/» TLAzzA ,gfe/z/z/L zz/» fe/> ife» /zzü£» zzz fe»»r«, zz. »oz/z i/zfer
zozzrzA fe AizzcA zz»z/ zzz AAz'ü zz»z/ zzz rzfe/» zzwifezz/zgr« TA/rzzg^« cr/»zz/z»Z.

In Glarus machte sie die Bekanntschaft Andreas Vordermanns, der ein
beträchtliches StrafregisteD' aufwies und dessen Gesellschaft Dorothea
Bäbler alles andere als auf den rechten Weg zu bringen vermochte. Bäbler

LaGl; Armenwesen, P 144, läse. 1, Nr. 44. Brief von Pfarrer Kessler an die Landes-
armenkommission vom 20.11.1844.
LaGl; P 144, fasc. 2, Nr. 2. Brief von Pfarrer Kessler an die Standeskommission vom
23.4.1848.
Andreas Vordermann, geb. 1810, von Glarus war wegen Totschlags seines gleichna-
migen Cousins zu zwanzig Jahren Zuchthaus verurteilt. Die letzten fünfjahre wur-
den ihm schliesslich geschenkt, da er sich bereit erklärte, nach den USA auszuwan-
dem. Siehe Genealogie Glarus, Nr. 15.
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erbat nun beim Elmer Gemeinderat eine Unterstützung, um zusammen
mit Vordermann nach Amerika auswandern zu können. Afo» ewA/rzzc/z z/zz;

«Wz ,vo, z/zz.« 5/7 «///• 4 7/Wer /U/Vgc/z/ fo ß«.vc/ /« z//7 /Lz/We W<tw, z/z7 Amege-
/tgc/z/zeri rffcr z/zz/r/z z//7 77. /<?««>: ß/zz/wz« zw 57/wzzwz/e« zz/wzzzz/y« /z'm. An-
statt ihre Reise fortzusetzen, .vc/z/c jz7 z7« 77z'«z7 z/zz.vz//z.v/ /z# zzwz//r/77z 5/7/; zz/z/7z>-

z/zt/zc/zc« UTgc/z z/orfe« /ztv/z«z, fc .v/7 wo« z/t«Po/zzcz «//y^tgr/^t'/z und erneut nach
Elm spediert wurde. In einem dem Polizeirapport beigelegten Schreiben
machte der Basler Pfarrer Johann Jakob Bischof der Armenpflege Elm hef-
tige Vorwürfe, z/«.« «zzz« z/zEvt /z7z/ct/z7/y Pmo« [von Elm] Az/y zwzg/zzivc« £o/z-

zzc«, zzwz/ cz' ve/zr/c/'g/z/; z/zz.« z7zr VHav; Gfzwwwz/e/zz'zifzz/t«/ 77z/«zzgz« zzz/5 ßt'///>z^t»
zzz z/f«z /cZztoz 7l7/7Zz7, z/t'z« S/ot'A Zz//7//z7>Z ^«o«z«zc« zzwz/ zfe ZDoroPzz/z P/z/Tzr

7z/2/zftg z/wrc/zge/z/v/gz'P /zzz/y, ®>ez7 z//7.v TWzto/ fez vo/cAt« Pmo/zc« o/7 zz&z« «z/r «o/P

/z<y/7. Des Übels nicht genug, hatte Bäbler fez c/«z7« 57/z/z/7r z'»z TG. Hzzrg/zzz <>/«

zmvfcv zzzzwercPz/zr/z« 7G«z/zz/y^foc», welches nun von der Armenpflege Elm
unterstützt werden musste. Die Bäbler selbst gab Andreas Vordermann als

Vater an, doch war der Genannte gemäss Auskunft des evangelischen Still-
Standes Glarus bereits im März nach Nordamerika verreist.^ Am 2. August
1847 wurde sie aufgrund ihres ausschweifenden und liederlichen Lebens-
wandels an das Kriminalgericht überwiesen. Dieses beschied am 14. Ok-
tober, dass Dorothea Bäbler schuldig sei, zwei uneheliche Kinder geboren
zu haben. Sie wurde für 14 Tage in Haft gesetzt und hatte auch die Ge-
richtskosten zu übernehmen.*'

Nach der Entbindung versuchte man die Bäbler in der kurz zuvor ein-
gerichteten Weberei zu beschäftigen, wobei ihr die Armenpflege versprach,
in Anbetracht der geringen Entlohnung weiterhin für die Verpflegung
ihrer Kinder aufzukommen. Z9or/z z/z?v z/zz/zzrA foz z/zr -zo/7 /«/«zzr«zzr £/'«/££ IPo-
t/zevz. Weder zeigte sie Lust, das Weben zu erlernen, noch verfügte sie über
ein geringes Mass an Anstand. Als sie schliesslich erklärte, sie hätte in Sool
eine neue Stelle, gab die Armenpflege bereitwillig eine kleine Unterstüt-
zung, z/z'«« zw/r -zw/zrc«y/oP, z/«5 Lzzvfcr /or zzz zw^r/A« zz. z/e« Sto« z/z.v Hwv/o.w«
c«z/izr;zz';z zzz Lözzzzc/z, Pzzz/rzPz/gcr/zv/z/zr//,«; ßonfgzzwg z'zz z/zz.vrrrr lF7Arz7 //««zég/zcP
z/zzzc/zA.

Dorothea Bäbler war auch in den folgenden Jahren weder in der Lage noch
willens, ihren Lebensstil zu ändern. Am 23. Dezember 1848 teilte sie dem
Elmer Pfarrer brieflich mit, dass sie im sechsten Monat schwanger sei. Auf
die Aufforderung, unverzüglich vor dem Elmer Stillstand zu erscheinen,
antwortete Dorothea Bäbler Folgendes:

*- NA 171, fasc. 9, Nr. 1101: Akten des Ehegerichts.
Protokoll des Kriminalgerichts vom 14.10.1847.
LaGL; P 144, fasc. 2, Nr. 2. Briefvon Pfarrer Kessler an die Standeskommission vom
23.4.1848.
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£rzferr%zr /ferra /Jferrer fe« /Jrze/feom 2/ew /ezmer /zfee zc/> ferfezg /b/zfetoz zmr/

zc/>£era ^ornMfK mocfee, fe/em we// rfes Wetter zzz icfeecfe zfe zmz/ sc/zozzi/ & fe/fer
ZezV w/cfegeizmz/ fezm, zmz/ zzzzc/z feme Ncfez/z />zzfe, 50 fezz« z'c/z zz/cfe zzezc/z itfezezz

femmezz, fezrzzm möcfee zc/z zfefezzz/z/ fette«, fem Sze/z «z«»e v7zzcmmferzzK£izzer-

/zzmfezzzzgg/ezc/z fewfee/ mzzc/zrzz so//e«. /z/z fezwze» £ewm//c/z gera, zzfer fezc Wetter
zzzzr/ fee Scfez/ze erfe/zfezz « «z/r zz/cfe.. fefer zc/>g/fefee zzezc/z »zemem fezzzzzzzezz Ver-

sttrnfe ö wäre feiger, wezzzz S/e/z »z/er zzczc/z .//»zerzfe Zze//e» »zörfee/z, fe« fei zc/z feerr
fe/«r/fettrrz>z werfe, fezzzz/e zc/z fezzr/ m fezwer/fe ceyzz zzzzc/zzz fezzz ferne/.vemc»z VzzZ-

/ergefezz. & ztt zzzzr m TVezorg zzzzz/ /zfeze ferZ ez'zze /fezzze//zzzzg zmge/re/ezz. fezzz/ efej

z.vZ //zzzezz ^otzh fez'zz Sc/zzzfezz, wezzzz Szc/; zzzz'er fe/zzzz /;e//ezz zzzocfeezz. 7z7z zzerfezzge

/zz fe/zz Ge/r/ zzozz //zzzezz, 5/e/z fe'zzzzezz zzzz'c/z Zrzzzzi/zorZz'rezz /z/5 zfeer fezc eVfefe, e/zzzzzz

/zozzzzzze z'c/zgewzfe zzzcfe zzze/zr zzzrfe zzzzz/ zc/z /ozzzz/eg/zfe/zc/; werfezz...
fe/z wz'zzic/ze //zzzezz ezzz gzz/ g/zfe/zzz/Zzgec zze/ec/fezr zzzzr/gzz/e Geczmfezett zzzzz/ w/zz-

cc/ze z'fezezz, fezcc 5/e/z zzoc/z fee/e/r/gezzfe/zz/zre zzz Setter Geizzzzz/fezZ zzoe/z er/efezz

zzzö'e/zZezz zzzze/ w/zzcc/ze //zzzezz, wzzi zc/z zzzz'r Se/fer Wzzz.se/ze.

X-,7^ :

4L —•

Briet von Dorothea Bäbler an Pfarrer Johann Kessler vom 1. Januar 1849. Dz'zz 2er
VzzZZer zzozz r/ezzz fez'zzäe fe ezzz Äez'c/zer feerrzz zzzzz/ zcezz zc/z zzz zfezz Äozzzzzzezz werfe, /özzZZe zc/z

fez'z'Mc/z .(C)'zz zzzez'zz /.efezz /zzzz^ zzzzz/ fe'zzzz/e z'/zzzezz 2zz.( Ge/7, zco Sze/z /izz zzzzc/z zzezzczezzc/ezz, zcz'e7er

zzzz/c/; sc/zz/ezz. (LaGl)

^ Na 171, fasc. 10, Nr. 1132: Akten des Ehegerichts. Briefvon Dorothea Bäbler an Pfar-
rer Kessler vom 6.1.1849.
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Dieser Brief ist insofern ein Glücksfall, als er, obwohl unsigniert, von Do-
rothea Bäbler selbst verfasst wurde. Trotz kümmerlicher Rechtschreibung,
merkwürdigen Satzstellungen und Ausdrücken, die ihren Baslerdialekt ver-

raten, ist zumindest klar, dass sie ein gewisses Mass an Schulbildung ge-

nossen hatte. Auch konnte sie, wenn ihr danach war, durchaus höflich kor-
respondieren.

Als sie am 14. Januar vor dem Stillstand erschien, machte sie ihre mitt-
lerweile bekannten, widersprüchlichen Angaben, nur dass sie diesmal
nicht einmal den Namen des Schwängerers, den sie in Zürich kennen ge-
lernt habe, zu wissen schien. Sie sei jedoch fest entschlossen, ihm nach
Nordamerika nachzureisen, wo er für sie sorgen werde.®'' Pfarrer Kessler

vermutete in seiner ausführlichen Darstellung der Sachlage, dass die Bäb-
1er absichtlich den Namen des Vaters verschweige und nur vorgebe,
schwanger zu sein, um sich damit Gc/z/rfo? 7ra;zj/>or/ z« er-

sr/r/eif/;t7zV Kesslers Verdacht erwies sich als in der Tat begründet, denn am
30. März 1849 gab Dorothea Bäbler vor dem Ehegericht zu, falsche Anga-
ben bezüglich einer Schwangerschaft gemacht zu haben, in der Hoffnung,
die Gemeinde Elm würde ihr z/zrrz« »zzc/; Angeklagt der
versuchten Prellerei mittelst falscher Schwangerschaftsanzeige, wurde sie

laut Kriminalgerichtsurteil vom 11. Mai 1849 für unbestimmte Zeit in
ihrer Heimatgemeinde eingegrenzt.®®

Diese Eingrenzung hielt die Bäbler jedoch nicht davon ab, wie Pfarrer
Kessler schreibt, Vc/? zz/« r/m Stor/'zrr otzzc/zot.®" Dabei liess sie einen Rock,

mitgehen, die sie in Engi umgehend verkaufte. Bei Ja-
kob Wolfensberger in Wädenswil fand sie vorübergehend Arbeit. Hier
machte sie offenbar einen recht günstigen Eindruck. Wie Wolfensberger
schrieb, verfüge sie über gute Zeugnisse und sei eine brave Person und habe

sich, wie man vernehme, recht ordentlich gehalten.'" Wolfensbergers Bitte
nach Übersendung ihrer Schriften nach Wädenswil konnte die Polizei-
kommission nicht entsprechen, da zu diesem Zeitpunkt eine Anzeige

wegen Diebstahls von oben genannter «Jhppe» vorlag. Nach Glarus über-

führt, wurde sie - einmal mehr - zu einem Verhör vorgeladen. Dabei gab
sie den Diebstahl sofort zu, erklärte jedoch, dass sie nur deshalb die Ge-

Na 171, fasc. 10, Nr. 1132.

Na 171, fasc. 10, Nr. 1132: Briefvon Pfarrer Kessler an das Ehegericht vom 15.1.1849.
NA 171, fasc. 10, Nr. 1132. Diese Eingrenzung sollte den Behörden ermöglichen, die
betreifende Person leichter zu beaufsichtigen. Ottmals umgingen die unter Ein-

grenzung Stehenden aber die Weisung, indem sie des Nachts oder, wie im Falle Jo-
hann Ulrich Bäblers, während des Gottesdienstes das Dorf verliessen, um ihren Las-

tern nachzugehen. Vgl. Amtsblatt vom 2. 6.1849.
LaGl; P 10, fasc. 9: Begleitbrief Pfarrer Kesslers zum Armenverzeichnis von 1849.

"" K 1006/1849, Kriminalgerichtsakten zu Dorothea Bäbler, Brief von Jakob Wolfens-
berger vom 4. 9.1849.
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meinde verlassen, also gegen die amtlich verhängte Eingrenzung verstos-
sen habe, weil sie in Elm keinen Verdienst gehabt hätte. Auch der Dieb-
stahl sei aus einer Notlage erfolgt. Dorothea Bäbler, dem Kriminalgericht
in Glarus mittlerweile bestens bekannt, wurde am 26. September 1849 zwar
in zwei Punkten, des Diebstahls wie der unrechtmässigen Entfernung aus
ihrer Gemeinde, für schuldig befunden. Angesichts ihrer «zzA/z'c/zczz öäoko-
zwAr/v« fiel das Urteil aber milde aus: zehn Tage Haft abwech-
selnd bei Wasser und Brot und Übernahme der Gerichtskosten.'"

Nach diesem Vorfall war es einige Zeit ruhig um Dorothea Bäbler. Wie
Pfarrer Kessler nach Glarus schrieb, war sie seit längerem verschwunden,
doch war er überzeugt, dass sie irgendwann wieder in Elm auftauchen
werde zzwz/ z/zzzzzz zw z/czz 2 Kzzzz/crzz «oc/; cz'zz 3to Ariwgczz wrz/cW Wie aus den
Akten der Armenpflege hervorgeht, waren ihre beiden Kinder in Basel,
wohl bei Verwandten, •ocztzlrc/gc/z/cl, was die Armenpflege jährlich 31 Gul-
den kostete. Als Siebenjährige trat Anna Maria Bäbler in die Mädchenan-
stalt Mollis ein, während ihr Bruder Johannes weiterhin in Basel unterge-
bracht war.''

Am 27. Februar 1853 verliess Dorothea Bäbler mit jenem Elmer Aus-
wanderertreck das Glarnerland. Zusammen mit der Familie ihres Cousins,
Jakob Bäbler. schiffte sie sich auf der «Rosalie» ein. Während jene sich in
New Glarus niederliess, verliert sich hier die Spur der Dorothea Bäbler.

Ihre beiden Kinder blieben in der Schweiz. Anna Maria verheiratete sich
1863 mitJohann Friedrich Senn aus Bettingen."*'Johannes starb 1922 ledig
in Glarus.

Die Elmer Behörden waren aber nicht nur für die Abreise jener 106 Perso-

nen, sondern auch für ihr Fortkommen auf amerikanischem Boden be-

sorgt. Am 20. Februar 1853, wenige Tage vor ihrer Abreise, richtete Ge-

meindepräsident Kaspar Zentner ein Schreiben an den Landammann, in
welchem die zzzz/crzczc/zzzc/c BcAorz/c es für zwcc&zzzzrirz^/zzzz/c/, z/zzw zzj z/zAc/fezz

[die Auswanderer] rzozz Scz'fe «wsercr/z. Äcgzcn/zzg z/czzz c/z/g. Cozz«//z'zz A/ezz

m/z/ö/z/czz zocrz/czz zwztocw z/zzz/ ZJ z/cz« Aczczc/zwc/czz Cozzszz/ czzz RTc/uc/ c/zzgc/zz/zz-

z/t£/ zczcrz/c, z/cr z/czz zfz«mz«z/crc/?z zw z/ortoz /zzzz/ zîzzœ>cz«z«g zzzzsAczzz/;// zzzc/Vc.

Dieser Orientierung folgt die Bitte an die Standeskommission, dem Vor-

" K 1006/1849: Urteil des Kriminalgerichts vom 26.9.1849.
" LaGl; P 10, fasc. 9: Begleitbrief Pfarrer Kesslers zum Armenverzeichnis von 1849.

P 10, fasc. 8-10: Armenverzeichnis von 1845, 1849 und 1850.
Aus dieser Ehe gingen fünfzehn Kinder hervor, von denen jedoch sieben als Klein-
kinder starben. Anna Maria Senn-Bäbler starb 1918 in Bettingen. Diese Angaben ver-
danke ich ihrem Urenkel Heinrich Senn.

" NA73, fasc. 3, Nr. 1.
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haben zuzustimmen und den schweizerischen Konsul möglichst bald da-

von zu unterrichten, rfVc wm/tw z/rr ,So»«tzrg rt#-

Chleophea Bäbler und Alois Pfitscher

Der dritte der hier geschilderten Fälle trug sich 1854 bis 1856 zu. Nicht wie
die beiden oben Genannten wurde Chleophea Bäbler als Folge eines un-
gebührlichen Lebenswandels, sondern aufgrund damals geltender Gesetze
ein Bleiben in ihrer Heimatgemeinde verunmöglicht.

Im Sommer 1853 beschloss die österreichische Regierung, dass alle ös-
terreichischen Handwerksgesellen, Maurer, Steinmetze und Gipser ausge-
nommen, die sich in der Schweiz auf Wanderschaft befänden, binnen
einer gegebenen Frist nach Osterreich zurückzukehren hätten. Der
Bundesrat orientierte daraufhin alle Kantonsregierungen über diese mithin
sonderbare Bestimmung. Einigen Handwerkern war jedoch der Grenz-
übertritt nach Österreich verwehrt worden, worauf diese, obwohl ihre Rei-
seschriften teilweise abgelaufen waren, wieder in ihre schweizerischen
Wohn- und Arbeitsorte zurückkehrten. ZTtz/zts Aotc/wzot z/er£ztz-
.ve/7. oVczrc/r/wr/w? ßr/w/r/w ///er zz/ z/zr ^r/zzzr/z/zzzz^ /ü'mA Vw zw
Ar//c ««er dzzzzwztc/zjgfezf zA Sezfe z/er tcÄwzzerzfe/re?z Po/zzmtaX?«,

/«'/ «zßtrfe« ^ozzzzfr'," beeilte sich die Glarner Polizeikommission, der
österreichischen Weisung nachzukommen. Sämtliche Polizeiposten des

Kantons hatten zu überprüfen, ob fünfzehn namentlich bekannte öster-
reichische Arbeiter auch wirklich den Kanton verlassen hätten. Bei den
von der Ausweisung Betroffenen handelte es sich vorwiegend um Zim-
merleute und Schreiner, daneben enthält diese Liste auch einen Brunnen-
macher, einen Tuchmacher, einen Flachmaler und den Holzarbeiter Alois
Pfitscher aus Rabenstein, Bezirk Meran.

Zwei Jahre später taucht Alois Pfitscher erneut in den Akten auf. Ausiö-
ser war seine Beziehung zu Chleophea Bäbler von Elm. Diese wurde am
13. August 1855 vor den Elmer Stillstand zitiert, da sie offensichtlich
schwanger war. Die Zeugung sei, wie sie erklärte, zz«fcrP/;m'nywf/;t7z, »zzzW-

/z'cA »zzV«««« zwfe«z/«z, erfolgt, womit ausgedrückt wurde, dass

es sich um eine ernsthafte Beziehung handelte, die, wie es schien, auch von
der Familie der Bäbler gebilligt wurde.'® Pfitscher, der schon am folgenden
Tag ebenfalls bei Vikar Johann Heinrich Oertli (1832- 1864) erschien, be-

LaGl; VI. 63, Missivenbuch der Polizeikommission, 2.10.1853.
GA Elm; Protokoll der Armenpflege, 13.8.1855. Vgl. auch Missivenbuch.

" Chleophea Bäbler, begleitet von ihrem Bruder Christoph, gab bei diesem Verhör zu
Protokoll, dass Pfitscher sich mehrmals in ihrem Hause aufgehalten habe.
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stätigte nicht nur die Angaben seiner Geliebten, sondern versicherte auch,
dass er ITzY/cw /zzzA', wzzz Aezra^f«." Unverzüglich erkundigte sich
Vikar Oertli beim Pfarramt in Rabenstein, 0/7 z/cr Vf/r/zzYzY/zzzwg z/cs zî/ozYzz/.v

/^zAr/zct; AzzZ/zoY Cow/m/ow wzzY C/z/co/z/zezr BzzMt, rf/orz». Cozz/i ïzow /Arer SczYf

«zc/zA zw IFtgf Vc/zc, oA zzAo zfe AfZOTzz;Mc/zc« zzzzz/ A/zr/z/zY/zc« Vtr/zû/rizzAt' z/«
Ykfzzww« es gcVzzAc«, z/zztt fz'wc cArz'v/z'cAc 7rzzzzzz»g cz/o/gezz £ö'»»c mkz/ z/zY £/zrc Acz-

z/fr Amo/zcw z/zzz/zzrcA gezr/A; m?'z/f.

Die Informationen, welche dem Elmer Pfarramt in der Folge zugingen,
waren indessen wenig hoffnungsvoll. Alois Pfitscher besass in seiner Hei-
mat keinerlei Vermögen, was für eine Eheschliessung notwendig war, zu-
dem waren Mischehen nicht gestattet. Ferner seien dessen Eltern schon vor
mehreren Jahren verstorben, demzufolge sei auch keine Erbschaft zu ge-
wärtigen, vielmehr schulde er noch SzztfewAtfrowsAorff» czzzm wo» z'Aot frzfzzg-
fe« zzwf/zf/zY/tf» Äzwzfo, z/frew ßczzzM/»g fr tzY/z z/zzzr/z £»//£/»«»£ c»fco£c« /zzzAc. ""

Was die Angelegenheit weiter erschwerte, war der Umstand, dass nach ös-
terreichischem Recht eine Schwängerung, selbst unter Eheversprechen
und Geschenk, nicht eine Verehelichung nach sich zog, wie dies im Glar-
nerland Brauch war. Oertli, bestrebt, trotz dieser Hindernisse eine Ehe-
Schliessung zu erreichen, bat die Standeskommission, oA wo» z/zr zzzz.v wzc/z7

Sc/zzvYfegrfAzz» zofrz/f« AöYzwZf», z/zzotzY fz»gÄ»s/zgerfs RfszzAzz/ erzzY/; toerz/f, zz/s z/zY

EwZc/wzwç z/f.v .tows; wwAczrw Möz/c/zfw.v zzwzY wwcr FzrwzYzY. Tatsächlich ver-
wendete sich die Standeskommission bei der Kreishauptmannschaft des

Bezirks Meran, allerdings erfolglos.
Das Ehegericht beschloss am 19. Dezember, dass eine Verehelichung nicht
gestattet werden könne und Alois Pfitscher unverzüglich das Land zu ver-
lassen habe. "" Daraufhin erbaten Pfitscher und Chleopheas Bruder um
eine Verlängerung der Ausweisefrist, da Ersterer sich bemühe, in einem an-
deren Kanton das Bürgerrecht zu erkaufen. Ferner sei er in Engi cz» Vm/zzzg

zzot HAAo/zzzwg fizz« VFfz/z/« fz«gfgzz»gf», z/zzr er «oc/z »zY/z/ wo//c»z/c; /zzzAf. Eine
Fristverlängerung war auch im Sinne des Elmer Stillstandes, da durch eine

plötzliche Ausweisung des Pfitscher z/AcrAzzrz oz/zr /zz»g z/zY C/z/zo/Yzczz ßzz'AY/'

" GA Elm; Protokoll der Armenpflege: Aus dem Brief Vikar Oertlis an das Pfarramt
Rabenstein vom 15. 8. 1855.
Ebenda.

"" NA 171, fasc.15, Nr. 1314: Brief von Johann Lehmann, Kurat in Rabenstein, vom
2.9.1855.
Protokoll der Armenpflege Elm: Brief von Vikar Oertli an die Standeskommission
vom 3.10.1855. In seinem Brief zuhanden des Ehegerichts weist Oertli darauf hin,
dass der Leumund der Bäbler nicht ungünstig sei und sie einer rechtschaffenen und
ehrbaren Familie angehöre. Vgl. Protokoll der Armenpflege (Missivenbuch) vom
5.10.1855.
LaGl; Protokoll des Ehegerichts vom 19.12.1855.
LaGl; VI. 64, Missiven der Polizeikommission vom 17.1.1856.
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Auswanderer auf dem Rhein. Nach der Natur aufgenommen von H. Leutemann,
von 1864. («Gartenlaube»)
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»2/7 /T/r«» Âïw/Ze o/;»? ZwcZ/êZ /Z/r Gewezw/Ze z//r Lc/V /rtZZtw zrà'raZ Die Poli-
zeikommission bewilligte in der Folge eine Fristverlängerung von acht Wo-
chen.

Sämtliche Versuche Pfitschers, im Kanton Graubünden das Bürgerrecht
zu erwerben, scheiterten, und so entschloss sich das Paar, gemeinsam mit
ihrem Töchterchen Chleophea nach Nordamerika auszuwandern. Bei Aus-
wanderungsagent Schirmmacher Markus Aebli (1824 -1870) schlössen sie

den entsprechenden Akkord ab und verliessen das Glarnerland Anfang
April 1856."*

Da ein Jahr später beim Ehegericht dieser Fall immer noch als pendent
galt, zog das Gericht beim Pfarramt Elm Erkundigungen über den weite-

ren Verbleib der Chleophea Bäbler ein. Wie Vikar Oertli von ihren Ange-
hörigen erfuhr, hatten Chleophea Bäbler und Alois Pfitscher im Sommer
1856 in St. Louis geheiratet. Das Töchterchen sei aber inzwischen gestor-
ben.""

Wie aus den Kirchenbüchern der Kirchgemeinde Neu Elm"® hervor-
geht, hatte sich das Ehepaar Pfitscher im Verlaufe des Jahres 1856 in Black
Wolf niedergelassen. Am 11. Januar 1857 wird Chleophea Bäbler Pfitscher
als Taufzeugin der Barbara Rhyner aufgeführt. Zwei Monate später taufte
die Familie Pfitscher ein Töchterchen Chleophea.""' 1859, 1860, 1862 folg-
ten die Kinder Alois, Johannes und Susanna Maria. Am 2. Oktober 1864
wurde das jüngste Kind, die am 25. September geborene Maria, getauft.
Ihre Mutter Chleophea starb bei der Geburt dieses Kindes. Sie wurde in
Black Wolfbestattet. Alois Pfitscher vermählte sich am 30. März folgenden
Jahres mit Lesina Opp aus Pennsylvania. Da keines der Kinder aus erster
Ehe in Black Wolf konfirmiert wurde, ist anzunehmen, dass die Familie
später aus der Kirchgemeinde Neu Elm austrat oder die Ortschaft später
verliess.

Insgesamt wanderten aus dem Kanton Glarus von 1845 bis 1853 2535 Per-

sonen nach Nordamerika aus. In New Glarus, wohin sich neben vielen an-
deren auch rund die Hälfte der Elmer Auswanderer von 1853 gewandt
hatte, war man wenig erfreut über diesen zahlenmässig hohen, aber mit fi-

GA Elm; Stillstandsprotokoll vom 20.1.1856. Vgl. auch Brief des Stillstandes an die
Polizeikommission vom 21.1.1856.
GA Elm; Brief des Stillstandes an das Ehegericht vom 9.6.1856.

"" NA 171, fasc. 15, Nr. 1314: Brief von Pfarrer Oertli an das Ehegericht vom 6.4.1857.
Hopper, Ch. F. (Hg.), Genealogical Records of the New Elm Congregation in Black
Wolf, Winnebago County, Wisconsin 1851-1914. Glen, New Hampshire 1997. Die-
ses Werk enthält alle in Neu Elm vollzogenen Taufen, Konfirmationen, Heiraten
und Todesfälle. Der Autor hat mir verdankenswerter Weise ein Exemplar überlassen.

"" Das 1855 in Elm geborene Mädchen desselben Namens starb offenbar während der
Überfahrt oder kurze Zeit später. Auf jeden Fall, bevor die Pfitschers sich in Black
Wolf niedergelassen hatten, denn im Totenbuch ist sie nicht vermerkt.
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nanziellen Mitteln mager versehenen Zuwachs. Pfarrer Wilhelm Streiss-

guth, seit drei Jahren Hirte der Gemeinde, gebrauchte in seinem Briefvom
Herbst 1853 an Dekan Marti in Ennenda klare Worte:

£z>z Gzgzws/zzzzz/, äfet r/z?z zc/z »z/r/; «oc/; zzzzw/zzro/zzw otzz«, zV z/zzt Alzzttozzzzz/c-

nzzzgr- oz/zr zw/rr G/z?z?zzt zzzzz/; A/i?zz G/zzrzzr. .yc/zt'zzzf,

zz/r z»zz« zzz H//- G/zzzm zzzzrc/r /zzAzjçc A/z£z/?r/zZ5.yzzzzg zzzc/v zzzzz/ zzzz7;z" zz/r czzzz' ßof-
zzzzj'^zry zzzzrr/ze, zooä/zz zzzzzzz to w>/ zz/r zzzöjf/z'cÄ zzzz/zzzzg/zcÄc Szz/yzfe rz'zzz&A zzzz-

/zz^zzzzzzzzczY zzzzz zAr z/oz7zg« Sofe&yzz/ zzzzz/ zzzzz z/zzr Sc/;zbGzz/ zzozz A/ezz G/zzzvzr. Das
/<Vz/cThÄr /zal zzzzr zzz z/?zzz Tlfzzttc zzzzV to/c/z zzzzrzzcÄzgz'zz .Szz/y^fezz fezràfoztf, z/att,

zorzzzz z/z« zzozA cz'zzeZezV /zzzzgroyözzjgr/v, Jez/czzz f/zr/z'c/zczz />z'«zgczz .Ezzzaw/zzzcz'ydzzgV

zoczv/ezz zzzzz«. IPzV rz'zzz/ ÄzVr zzzz/zc z/zzzazz, czzzc zzzzzzzzz/;zz/fe zz/^zzzczzze /Voterfzzfzozz

zzzzr/t H/l-G/zzrzzt zzz «zzz/êzz, towoÂ/ zzzz zfe cz'zzze/zzczz r«/z. ÄzzrÄezz- zzzzz/ 7zzgzoezz.y-

twVzzzzz/c, zz/t z?7z z/z'f ^zzzzzc Azzzzoo/wmcAz//. Afoz G/zzrzzs z« zzfez/M//// zzzz/ ße-
zoo/zzzcttz, zzzzz/ zzz'zzzc ßzzzzzz/z'ezz Âzf/Azr zzz az/r«tzre;z, ÄmV S/zo/2 zzzz/ z/er Alz-zzzzzf/;

zrez'fezz... "'
Wie weit dieser Vorwurf auch auf die Gemeinde Elm zutrifft, lässt sich

schwer ermitteln. Verfolgt man anhand der Akten der Armenpflege die

Anstrengungen, welche diese zur Unterstützung ihrer Auswanderer unter-
nommen hatte, so ist er wohl kaum berechtigt. Der in der Heimat straf-

fallig gewordene Andreas Disch blieb wohlweislich sowohl den Neu-Glar-
nern wie den Neu-Elmern fern. So weit bekannt, hatten sich jene
Auswanderer, die sich 1853 in Neu Glarus niederliessen, bald eingelebt und
brachten es mit Glück und dank ihres Durchhaltewillens auch zu etwel-
chem Vermögen."'

Auswanderung nach 1854

Der Auswanderungsschub von 1853 war der Höhepunkt gewesen. Der
wirtschaftliche Aufschwung ab Mitte der 1850er-Jahre bot genügend Er-
wcrbsmöghchkeilen im Glarnerland. Auch scheint es, als hätte die Ge-
meinde Elm mit jener Armenfuhre sich für längere Zeit all jener entledigt,
die der Gemeinde und vor allem der Armenkasse hätten zur Last fallen
können. Von 1857 bis 1862 fand keine Auswanderung statt, und erst Ende
der 1860er-Jahre nahm ihre Zahl wieder zu. Eine grössere Gruppe von 18

Personen verliess 1868 das Sernftal, darunter sieben Männer (fünf Ledige),

"" Sträflingskolonie in Australien.
Der Brief Pfarrer Streissguths ist in der Glarner Zeitung vom 12.10.1853 veröffent-
licht.

"- Vgl. die biografischen Angaben zu Peter Disch, S. 126. Siehe auch folgenden Vermerk
von Johann Jakob Kubli-Müller zu Oswald Kubli-Schrepfer (Gen. Elm, Nr. 19):
Z9//A.7; /zzzr/z Arfe/Z craw// .«r/z AzzM e/zz AzzWzZe/zzfo VGzzzöge/z.

47



fünf Frauen (drei Ledige) und sechs Kinder unter sechzehn Jahren.'" Die
Ledigen versah die Gemeinde mit einem Reisegeld von 50 Fr. Familien er-
hielten zwischen 100 Fr. und 300 Fr., wobei ausdrücklich vermerkt wurde,
dass diese Beträge in allen Fällen schenkungsweise abgegeben und keiner-
lei Bedingungen an dieselben geknüpft worden seien.'"'

Seit 1868 besass Elm mit der Eröffnung des Plattenbergs am nördlichen
Abhang des Tschingelbergs eine neue Verdienstquelle, die einigen Fami-
lien ein Auskommen bescherte. Nach zehn Jahren waren jedoch die er-
giebigen Schichten des Plattenbergs, der im Tagbau betrieben wurde, er-
schöpft. Das Freilegen neuer Schichten war mit grossem Kostenaufwand
verbunden. Gleichzeitig nahm die Konkurrenz deutscher Schieferpro-
dukte immer mehr zu, und der Taglohn sank bis 1881 auf Fr. 3.50 oder
noch weniger."' Ab 1879 betrieb die Gemeinde Elm den Plattenberg auf
eigene Rechnung.

Das Jahr 1880 liess sich denkbar schlecht an. Zw/zz«»zzr /wnc/Vez'«r .so zz«-

/w/te«z/f Zuz/fe, z/zz.« szcZ> zz/fere Lrzzfe £zz««z zz« ro/c/;« m'««rr« Zo'««r«. AraMzzg,
zz«z/ Z/erto rz»z/ «zz.w ««z/ &zz//, soz/zzis zfe ZGzrZo//r/« «zzArate«. Vze/erorZr

£zz«« «/c/v ez««zzz/ z/er Szzwze ge5zz«z«ze// zwerz/e«. yZzrr z/m E/rzzss zwerz/e« war /«r
Ser«/Lz/j/ar ez«zge toz.se«z/ Efzz«&e« Äzzr/q/^e/« ez«ge/zz£rtzzz ez«m Arm zzo« 9-/0
A/>. /?er &£. 7rofcz/m werr«oge« w/e/e y/r«ze «zc/V zzz &zzzz/e«, r/r«« zfe V/e/zprme
z/r« V£fezz«/feefe« äas.rrr.ü «zez/r/g. Z« «w.serer Grwrz'«z/r zwrrz/r« 40 fo 50 ZCzz/zr

gerc/Vzzcte/. £z'«e Oxrtf/osr Zzz£zz«///är z/r« ITzfeer/"*'
1880 entschlossen sich 17 Personen zur Auswanderung, im folgenden

Frühling waren es gar deren 37. Doch sollte es die Gemeinde Elm noch un-
gleich härter treffen. Unsachgemässer Abbau am Plattenberg führte am
11. September 1881 zum Bergsturz, dem 105 Menschen zum Opfer fielen.
Es gab kaum eine Familie, die durch dieses Unglück nicht eines oder gar
mehrere Mitglieder verlor, ganz zu schweigen von den immensen Schäden,
die dem Tagwen und den einzelnen Bauern an Gebäuden, Viehhabe, Ge-
rätschaften, Wiesen und Pflanzland zugefügt wurden. Der gesamte mate-
rielle Schaden wurde auf 1,3 Mio. Franken geschätzt. Dank grosszügiger
Spenden aus dem In- und Ausland kamen rund eine Million Franken zu-
sammen. Bei den Kantonen stand Glarus erwartungsgemäss mit 110 000 Fr.

an der Spitze, gefolgt von Bern und Genf mit 84 000 respektive knapp
83 000 Franken. Im Ausland durfte Elm auf die Solidarität vieler in die
USA ausgewanderter Glarner und Schweizer zählen:

LaGl; NA 73, fasz. 4, Nr. 5.
NA 73, fasz. 4, Nr. 3.
Elmer Chronik, S. 213.
Walter Fromm zitiert hier aus der Chronik von Samuel Rhyner, der 1897 mit seiner
Familie nach den USA auswanderte. Vgl. Elmer Chronik, S. 212.
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Telegramm vom 11. September 1881, 17.30 Uhr an das Kantonsforstamt Glarus:
Soefe« /« £/w ßt7jz«irt;;?;;/i7?^t7'ro£7;er7, Thfarf/. (LaGl)
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Spenden aus den USA'"
aus Monroe WI
aus New Glarus WI

total Fr. 57 269.-
1883.-
4 910.-
2 935.-

25.-
aus Neu Elm (Black Wolf)
aus Van Dine (Rudolf Hösli)

Dank der zahlreich eingegangenen Spenden konnten die Schäden zu
65 bis 80 Prozent vergütet werden.

Zu einem bestimmten Grad war dieses Unglück Ursache für die erneut
hohe Zahl von Auswanderern (43 Personen). In mehrfacher Weise vom
Bergsturz betroffen waren die beiden Brüder Heinrich und Jakob Rhyner.
Sie hatten nicht nur ihren Vater, sondern auch ihre Güter im Aeschen ver-
loren. Der Ältere, Heinrich, wanderte im Frühling 1883 mit seiner Frau Eu-
femia nach Wisconsin aus, Jakob folgte 1889."* Ein ähnliches Schicksal
widerfuhr Susanna Zentner-Bäbler. Ihr Gatte Oswald verunglückte 1879,

und zwei Jahre später verlor sie beim Bergsturz zwei Söhne, die als Plat-

tenberger gearbeitet hatten. 1882 zog die Witwe mit neun Kindern eben-
falls nach Wisconsin.
Die Auswanderungen unmittelbar vor und nach 1881 können als letzter
Auswanderungsschub bezeichnet werden. Mit Ausnahme von 1891 er-
reicht die Auswanderung kaum mehr ein Dutzend. Die Neueröffnung des

Plattenbergs, der Bau des Kurhauses und der Sernftalbahn schufen neue
Verdienstmöglichkeiten. Zudem benötigten auch die Wiedernutzbarma-
chung der vom Bergsturz verschütteten Güter, das Freilegen der verschüt-
teten Bachläufe des Sernf und des Ramin Arbeitskräfte. Eine der letzten
Familien, die vor Ausbruch des Ersten Weltkrieges Elm verliessen, war die-

jenige des Johann Heinrich und der Susanna Elmer-Rhyner. Im Frühling
1914 reisten sie mit ihren vier Kindern nach New Glarus. Der damals sie-

benjährige Samuel schuf sich später als Tierarzt einen Namen, indem er als

Erster einen Kaiserschnitt bei einer Kuh vornahm.

Zweifel, E., Der Bergsturz von Elm am 11. September 1881 : Bericht über die einge-
gangenen Liebesgaben. Glarus 1883, S. 181. Rudolf Hösli war der erste Kirchen-
Präsident von Neu Elm. Er verliess später die Gemeinde Black Wolf und liess sich in
Van Dine nieder.
Vgl. Samuel und Margreth Rhyner, S. 129.
Glarner Nachrichten vom 30.12.1955.
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Die Kirchgemeinde Neu Elm in Black Wolf, Winnebago County

Wie einer 1880 in Wisconsin erschienenen Darstellung über die Ge-
schichte des Winnebago County'*' zu entnehmen, wurde die am Winne-
bago-See gelegene Gemeinde Brighton 1847 gegründet. Bereits zwei Jahre
zuvor waren Fridolin Zentner, Johann Zentner, Joachim Rhyner und Felix
Geiger aus Elm ausgewandert und hatten sich nicht etwa in New Glarus,
sondern in Waukesha niedergelassen.'-' Zu ihnen stiessen im folgenden
Jahr weitere Glarner, so Johann Ulrich Elmer und Fridolin Marti. Auf der
Suche nach geeignetem Land gelangten diese beiden auf ihrer Erkun-
dungsfahrt nach Brighton'^- und, überzeugt von der günstigen Lage und
der Qualität des Bodens, überredeten ihre in Waukesha verbliebenen
Landsleute, hierher zu ziehen. Bald gesellten sich weitere Glarner, vorwie-
gencl Elmer und Molliser Bürger und deren Familien, dazu. Diese Siedler
betrieben vorwiegend Landwirtschaft, daneben erwies sich der Holzhan-
del mit der Chicago-Northwestern-Eisenbahngesellschaft, welche die
Eisenbahnlinie von Chicago über Milwaukee nach Oshkosh baute, als

recht lukrativ. Während der ersten Jahre prägten daher die langen mit Och-
sen bespannten Fuhrwerke von Brighton nach Oshkosh das Strassenbild.
Auch der Entscheid, sich in der Nähe der nur sieben Meilen entfernten
Kleinstadt Oshkosh'-^ niederzulassen, sollte sich als sinnvoll erweisen, da

die landwirtschaftlichen Produkte auf dem nahen Markt ihren Absatz fan-
den. Im Novernbei 1850 wurde Brighton in Black Wolf '** umbenannt. Zu
dieser Gemeinde gehörte die von Glarnern und einigen deutschen Siedlern

Harney, R. J., History of Winnebago County, Wisconsin. Oshkosh 1880, S. 284 ff.
Vgl. Kap. Auswanderung, S. 27.

'-- Die Ortschaft Brighton liegt rund 100 Meilen oder 170 km nordöstlich von New Gla-
rus.
In dieser Gegend lebten ursprünglich zwei Indianerstämme, die Winnebagos und die
Menominees. Als die Siedlung Brighton gegründet wurde, hatte die Regierung die
Winnebagos in ein Reservat in Minnesota umgesiedelt, die Menominees blieben
vorerst in ihrem angestammten Gebiet. Ihre Zahl verminderte sich aber stetig. Die
Stadt Oshkosh erhielt ihren Namen nach dem damaligen Häuptling der Menomi-
nees. Vgl. Kester, Vol. IL, S. 648 ff.
Black Wolf, Schwarzer Wolf, hiess ein Häuptling der Winnebagos.
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TDWN OF BLACKWOLF
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Plan von Black Wolf, Winnebago County, Wisconsin. Gut lesbar die Namen der
Landbesitzer. Markiert die Kirche der Kirchgemeinde Neu Elm.
(aus Georg Randalls «Illustrated Atlas of Winnebago County», Wisconsin 1889)
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gegründete Kirchgemeinde Neu Elm. Neu Elm, das man geradezu als

«Konkurrenzunternehmen» zu Neu Glarus werten könnte, war ein Unter-
nehmen, welches in der alten Glarner Heimat lange Zeit unbeachtet blieb,
obwohl die Neu-Elmer über mehrere Jahre den Kontakt zur alten Heimat
aufrecht hielten. Am 8. November 1851'-" erging folgendes Schreiben an
die Standeskommission des Kantons Glarus:

ß/orßgearß/r/rr Gerr ßräs/ßeaß
Gorßgeacß/e/d' Gr/TCa /

W/V aeßwea ////.v ß/e ßre/ße/V, z/as eßrerß/e/zg w/V e/ßer H/z/rage aa S/V z// zaea-
d/d'/7. ßez/or w/VyVßocß ß/Vse z/orAr/Vz^zz /eo?zzz(?zz, zcßrß es a/ß/g sc/'//, e/ß/ge ßarze Vor-

ßcwerßz/age/z z// waeßea, zac/eße /Azzt'zz a'ßer ///V ß/ßs/e//er se/ßs7 Ga/seß/ass grßea
so/Zea.

7a ezßeaz Ze/Vraaw z/oa zaeryßßrea zogea s/V/;yö/?geaße aasgezaaaßerfe ßz/rger z/es

Âaa/oas G/aras ß/er zasawwea;
ßr/Vßr/eß Zea/aer z/aß se/ße ßraa ßarßara fßßyaerj wzV z/z'er So'ßaea zzzzz/ zzaez

ßö/ß/era; z/tw-vczz ßrz/ßer/oßaaaes Zea/aer aaß se/ße ßraa ßzzzAzr/zz (ßßyaerj w/V

z/w/ ßocß/era; Afar/'a ßßgaer fr//'e AZa/Zer Zefe/geaaaafer ßraaj w/V aoeß e/ßer 7ocß-

7er; yoacß/w ß/ry/zd'r zzzzz/ se/ße ßr//// ßoszßa (VZezz/aerJ w/V zaer Soßa/'a zzzzr/ ßre/

ßoeß/era; /oßzzzzzz G/r/cß ß/wd'r z/aß se/ße ßraa ßega/a fZea/aerJ w/V ezßeaz Soßac

aaße/ßer 7o/7//V'r. ßessea A/a/Zer ßega/a ß/azer aaß ßr/zßer ///ßm'ßz aaß ßarßßarß:
ßea/ ß/ryaer aaß se/ße ßraa Aß/r/V/ fSrßae/ßerJ w/Vz/w/ So'ßaea z/aß ez'aer 7ocß/e/v

AV/z/aas ß/azer;yoßaaaes,yoßaaasea;/aßoß ß/wer aaßsezße ßraz/ Grsa/a (Jß/z/zgJ

w/V zwe/ So'ßaea aaß ßrez ßorßZera; Oszca/ß Gc/ger aaß se/ae ßraa Afa/gareZß

(ßßyaerj w/V/äa/"Sd/ßaea z/aß ßre/' ßoeßZera - G//e ß/'ese ßersoaea s/ßß aas ßer Ge-

we/ßße ß/w. ßz/ßo^.Go's//' aaß sezße ßrr/z/ Ga/ßar/ßa fS/aaßJ w/V e/'aew Soßae aaß
e/ßer 7oeß/er aas ßeaz ß/eeße/z G/arz/s. Afa/7/ß Wars/er (A/aZ/J aaßsezße ßraz/ AZa-

r/'a fAfa/7/J //z/V e/ßer 7oeß/er. AfaZ/ßz'as AZar/z a/zß se/ß Soßa ßr/'ßoßß aas ßagz,

/•Greßgewe/aße AZa//. Gßraßaw Zzwyè/ (VSVßwaaßeaJ a/zß sa/ßa ßraa ßos/ßa

fßadT/s/ßgerj //z/V e/ßew Soßa (J/oßaaa Ge/ßr/eßJ a/zß ezßer 7ocß/d'r(Vß/z«aJ aas Gas-
/t/z, Tv/reßgewe/aße Srßwaaßea - a/'so zw Ga/zzdW s/eßeaz/az/'secßz/g ßersoaea.

D/ese ßcrsd/rzc« so w/V z/age/aßr e/ße g/e/rße Gazaß/ ß/ßwar/ßcrcr az/s ßea //er-
svß/'eßeaea S/aa/ea öea/seß/aaßs ß/'/ßd-a ß/Vr d'/ßc ßca/scßc H/zs/Vß/aag azß" dvßd'az

ß/z/Vßcaraaw aoa ßc/aaße seeßs eag//scßea ^z/aßra/'azd'//i?a. D/Vscs sc/ßd'Wd'a/ warße

//or d'/ße/a/aßr AVa ß/az gd>aaaa// dts Z/Vg/ zw W/ßad'ßago Coz//z{):, serßs d'/zg/zseße

Afa/7aa z/o// Osßßosß, ßd>w aßcßs/d'a SGß/d7/d'a, aaß c/ßc AfaVc z/ow W/ßac/zago Sd-c;

es ßa7 d'/ßd'gz/as/'/gd' Lage, aaß w/rß ao/7; ßaßa/rßgz/asZ/gd'r, ßa ß/Vscr See aerw/V/e/s/

ßer Seß/^ßarwaeßaag ßes ßo.r ß/zzsses w/V ßew AV/Vß/gaa See aaeß OsZea, so za/V

aaeß IVd's/ea ßz/reß ßea geaaaa/'ea a/zß ßz/reß ßea Wz'sco/zs/ß ß/z/ss w/V ßewz Af/'s-

s/ss////// S/row aerßaaßea za/rß.
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Li fei/e/e a«i io w/« a«iere La«z/i/e«/e;/rez7/c/> k'wpi'n^ y7«i/re«g««g fer La«z/
za erwer/e«, o/zg/e/c/z « <7/7 wœft« «o« «'er Leg/era«g &a«/è« Lo««/e«, a/io z/e«

y4e£er (Y0,960.Q««z/r«//«ii,) za a«ge/«/>r 4'/? Sc/zwe/zez/raafe«, z/a fer «z// zîai-
«afe/e wewzger a«/>e«zz7/e// fer a«/a«g/e« a«z/ a/io z/are/z /merer Lfezz/e /4r/zez7

wrz/zewezz 7»«iî/e» a«z/«oc/zy'e/z/ waiic«, «wî ferfez/ze«. De«« e/z'e ae/z/ze/;« /;««-
e/erZ fe&er La«//, fe wz'rgege«wziz'r/zg fez/ze«, i/«z/ «oc/z «z'c/z/ga«z /zezafe, a«z/

fer />a/ze« z/a/zer «e/ze« z/er i/re«ge« y/r/zez'/, we/c/ze z/z'e f/rfer/i/er««g z/er 7/rwzz/z/er

y/«zer/fei «zz/ iz'c/z fe'«g/, aac/z «oc/z z/z'e Sorge, a«iere Sc/za/z/e« za /z'/ge« a«z/ z/ai

/Vo/Zzwe«z/zgi/e z/zr Le/rez'fe«g e/er Laaz/re'/rZÄieÄzz// a«zaic/zzz//e«.

Dai a//ei «a/z«z z/z'e eri/e Ze/Z ««ierei ///erse/wi a«iere Lrz///e .vo z« y4«i/zr«c/z, z/aü

fer «ar e/wa »zz7 l%/z«z«//z z/ara« z/e«£e« £o««/e«, a«iere« L7«z/er« z/z'e «ö'/Lzge

L//z/a«gge/>e« z« feie«, a«z/ a«i ie/fe /« ge»ze/«ic/zzz/7//c/zer ö$e«//z'cZzer Go//ei-
z/z'e«i/eza erfeae« a«z/za erzK«//zzge«. Dz'eier z'i/fer rez'«e Lrz'«a/-Sac/ze, a«z/e/«e«
Ge/iZ/zcZze« a«zai/e//e« a«z/ za /zeio/z/e«, wzi're a«i geraz/eza «««zog/zc/z geweie«.
Lfeer Wa«icZz fee/' ei z/e««oc/z, a«z/ zwar aazio »ze/>r, z/a a«i z/z'e Ly/z'eZz/, zz«icre
Lz'«z/er /« z/er c/zr/iZ/zc/ze« Le/zgz'o« a«/errz'cfe« za feie«, rec/z/ /zez'/zg war, z/z'e Sc/z«/-

z/zg&e/Z, z/zezeDe za ez/a'//e«,ya/'/Ze« wz'r a«zeo i/z/r&er,_/'e «ze/zr z/z'e ZezZ «orrzzcfe, a«z/
wz'r z/acfe« z/a«« «zz'/Lrai/z/ara«, z«ög//c/zz« z«ac/ze«, wai O^/èryôrz/er/e, z/z'e fe-
«a/ze a«eere feä/Ze zz/zeri/z'ege«.

Vorzge« A/erfe e«z//z'e/> /zegzz'«i/zg/e a«i z/er Lfei/aaz/, z/a« ez« Gez'i//z'c/zer a«i z/e«z

La«/o« Ler«, we/e/zer /« Oi/zfe/z e/«e Ge«ze/«z/e fez/e/e, a«i 7zeri/zrae/z. gegew efe
ger/age Vergzz/aag z/e« Go//eiz/z'e«i/ a« z/e« Soaa/age« za /z«//e« a«z/ z/z'e z/Lere«

7C/«z/er z« z/er Le/zg/o« za a«/erzezez'ie« a«z/ az/fefere«. Wzr «z/7 «oe/z ez«z^e« De«/-
ec/ze« /ra/e« fe«« zaeazazae« a«z/ fez/e/e« ez'«e Gez«ez'«z/e a«/er z/ez« A/az«e« «Dea/-
ie/ze ezzaa^e/zic/ze Gez«ez'«z/e A/ezez L/z«>>. 5/za'/er zezarz/e« e/a«« 5/a/a/e« ^ez«ae/z/y«'r
z/fee Gez«e/«z/e; «ac/z z/z'eee« 5/a/a/e« io//e«_/ö/ge«z/e ßeaz«/e z/erjeDe« «ori/e/ze«;
Präiz'z/e«/ a«z/ Vz'ce-Dräiz'z/e«/, 5ecre/azV, z/rez 7rai/eej (T^rwaZ/er z/ei fere/ze«^/z/ei^,
zwez y4//ei/e a«z/ ez« Ca«z'er. A/ac/z z/er \%/z/ z/er Deaz«/e« warz/e z/a«« z/z'eie Ge-

z«ez'«z/e a«/e/' z/ez« o/ze« a«^e/ze«e« A/az«e« a/i ez'«e Dor/zora/z'o« a«/er z/e« Sc^a/z
z/ei SY««/ei £ei/e///. 5e/7 z/ez« Ze/z/e«/«»/' wo/z«/ ««« ««ier 7^/rrer /zez a«i, a«z/ wz'r

erfeae« a«i a« z/e« So««/age« a« z/er LVez/g/ z/ei \%r/ei Go//ei, a«z/ z/z'e Gei««ge,
we/c/;e w/'r ie/zo« z'z« /z'e/ze« a//e« Vä/er/a«z/e iz'«^e« /za^/e«, er/zfee« aac/z /z/er a«iere
yfez/ae/z/, /za^e« zo/r aacÄ «ar we«z£- Geia«^/zäc/zer /z/er. y7ae/z z/z'e Sc/z«/e 70/rz/ z/are/z

a«iere« /JGrrer^e/za/Ze«, a«z/ io ^erz'«^ aae/z z//e y7«^z?7z/e e/eiiefe« i/«z/, io «z'»/z«/

«a« 7C/rc/ze a«z/ Se/za/e a«ierey/«a«zz'e//e« LTrz///e z/oc/z azz/i y4aüeri/e /« y4«i/zrac/z.

D/e Larger z/ei 7^a«/o«i G/arai, 7eze/c/ze «a« 7kfz7g//ez/er z/er Ge«/ez'«z/e /Ye-w £/«z

iz'«z/, 7ezo//e« a/zer aac/z Larger z/eiieDe« /z/efe« a«z/ z«ae/ze« ei i/r/z zar a«ge/ege«/-
//c/ze« Sorge, aae/z z'/rre« fe'«z/er« z/ai L/ez'«z«/rec/z/ z/ei a//e« fe/er/a«z/ei za i/e/zer«.

Da/zer /zezaa/ze« i/e i/c/z, z/aü z/z'e L/ze«, we/c/ze Lz'ergeic/z/oiie« wera'e«, z'z« 7^a«/o«

1 Fuss =30,68 cm.
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G/zzr/zs zzA^eszYz/zc/zd' zzzzzv&zzzzzzZ, 50 w'c zzzzc/z, z/zzis z//V /Gzzz/ez; w/c/;e /wrge/wezz
zzzzz/ ge/zzzz// ze^zv/ezz, z/ozY zzz z/czz tore/^zzz/czz Gczzzezzzz/ez? z'zzs 7zz»/rçgwter e/zzgc/rzz-

gz'zz zwzv/ezz. Z)zz zz^zt z/z«« zzzz/ zzz// 7/zzzsYzzzzz/dzz zzzzz/ Tüwtoz zzez/'/zzzz/ezz z^Z, zzzz-

ZZZfZZ//z//z, '7(»Z'Z7ZZ ZZZZZZZ .sz//z ZZZZ z/t'ZZ Sc/wfZZm/c/zCZZ CoZZ«// WZZz/t'ZZ ZZZZZW, zzzzz/ z/zz/zzT

se/;/' /wr/wzr/zr/z y/////, #«ozzz/m, z/zz wzr zzZs zzoc/z _/»»££ ^zz^/z/Z/z" zzzzz/ zz/s y/zzzgc
/z/z'zzzc Gczzzz/zzz/t' sc/zozz /zzz/Y zzzz/gezzozzzzzzezz wrz/ezz; er/zzzzfezz œzz> zzzzz, /zoc/zgezzc/z-

/efer 7/ot Przw/z/ezz^, /zoc/zgezzc/zZeZe //czrezz, zzzzz zzzz/yo/^ezzz/cr v^zz/ragc

zzzz Sze zzz zmzz/czz;

Wäre z'z zzzc/z/ zzzo^/z//;, z/zzzz z/ze ßz/zger z/« TGzzztozzs G/zzrzzz, w/c/;e /Wz/g/z/z/er
z/t'zzz zzzzc/z z/ezzz Gezetee z/« 5/zzzzto Wzzcozzzz'zz ozgzzzzz/z/zYezz zzzzz/ z/z«ezzz 5/zzzzfe ezzz-

gc/fo'zyw/ezz z&zz/zc/z-razzzzgf/zzz'/zOT Gezzzezzzz/c A/i?w £/zzz zzz z/ezzz 7ozotz 0/"S/zzc^œ/o^

zzzz W/zzzze/wgo Cozzzz/y z/zzzrA z/zre y/zm/z^zz V&z'zfeÄer zzzz/ z/czz ßf/wz/czz z/ez

zzzzzzzzfezz R/zzztozzs zzz z/zzz ßzii&zz, wo z/e zzc/z zzzz z/zwc/fezz zzz wezzz&zz /»zzfezz, zzz z/z-

zoGe V^r/'/zzz/zzzz^ frefezz ^ozzzzfezz t/zzz/ wotzz Sze zzz zzzzzerer ^z-ozzot ß/ezzz/e, z/z'z

zWog/z/M«/ e/zzer zo/c/zszz VÊr/yzzz/zzzzg zzzzw/wc/iezz zo//fezz;

1%/zßes awz/ezz z/zV ßez/zzz^zzzz^ezz sezzz, zzzzz z/z'mc Vez/zzzzz/zzzzgezz wzzwzVMe/zezz zzz

/zozzzzezz

/zzz/ezzz wz/ zzzzz/ zzzz A/zzzzzot z/z«er Gczzzez'zzz/e Sz/ e/rafeftgs/ fetezz, zzzzsezr v4zz-

yzvz^c zzz ßdrzz2/;z/zz£ zzz zz/Aezz zzzzz/ zzzzi gzz/zgs/ 7/zrf z/zzÄcrzgezz Bwc/t/z/we zzzz/zzzZ/w-

/ezz, zzzzferzf/cÂzzÊZZ,

ß/zzf/z^zze/zZf/fZ' //err ßrzz.v/z/ezzZ/

//oc/z^zzcÄfefe //CTTCZZ/

MzZ z/z'/' zzo//£ozzzzzzezz.tfezz //oc/'zzc/Yzzzzg

Dzt' Voz:vZe/;e/- z/er Gczzzt'/zzz/e;

ßzzz/o^TT/oes/y, Pzvmzz/czz/

z//tzz/zzzzzz Zk^z/, K Pzüüzz/ztz/

/o/z. G/z'zc/z Gczgcz- ^
/o/z. G/rzc/z ß/zzzez- f 7?zzrff«

/o/zzzzzzz/v ZezzPzer

/zzw// £/zzztz- I
ßrzz/o/zzz Zezz/zze/' J

ß^/zx Gdz^z; Czz55Z(?r

/zzz'o/' £/zzz^r, ^fcrz'/zz/z'

Dieser Brief wurde in der «Glarner Zeitung» auszugsweise publiziert mit
zwei vielsagenden Bemerkungen seitens der Redaktion. Zum einen bewer-
tete sie den Brief als Beispiel für die zzzzzz^ y^zzMzz^/zcMez/ der Siedler zzzz z/zf

7/e/zzzzzZ, zum anderen finde sich z'zz z/czzz S'cÄrez/'czz zz/cä/ z/z'c faz v4zzz/ezzfezz£,

z/zzss z/ze T^o/ozz/c zzozzz /kto/cr/zzzzz/c GzzfcraZzz/zzzzz^ zzcz/zzzz^c. Man spürt form-
lieh die Erleichterung darüber, dass diese Neu-Elmer offenbar nicht die

Glarner Zeitung vom 31.12.1851.
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Absicht hatten, Bettelbriefe nach Glarus zu senden, und so konnte die
Standeskommission, wie im Protokoll vom 30. Dezember festgehalten,
denn auch getrost der Vbn/AmtAz// Ar lYtzz £/;« «Ar Ar /oA«.v-
zotrAt« /7«.s7rc«gz/«gt« Ar /HAzz/ftVt H«rrA««zz«g Ar A«'zgt« 7?tgzcrzz«g aus-
sprechen.

Nach der Konstituierung ihrer Kirchgemeinde am 11. November 1850
hatten die Vorsteher vier Männer bestimmt, welche nach einem geeigne-
ten Grundstück zum Anlegen eines Friedhofes Ausschau zu halten hat-
ten.'-'' Die Urbarisierung des ausgewählten Areals wurde mittels Frondiens-
tes zu vier halben Tagewerken durchgeführt. Um ihren ersten Pfarrer, Jakob
Raess, besolden zu können, musste jedes der 49 über sechzehnjährigen
Mitglieder 53 Cent dem Kassier abliefern. Das Gehalt dieses Neu-Elmer
Gemeindehirten betrug 26 Dollar für das erste Halbjahr. Er wurde ver-
pflichtet, an zwei aufeinanderfolgenden Sonntagen Predigt zu halten, wäh-
rend ihm der dritte freigegeben wurde, «w ttews_/«> 5tz«t« GArzzzzc/? zz«z«-

/>/A«zc«. Als Gegenleistung erhielt er freie Wohnung und zum Verbrennen
AtzztAo/z. Im Übrigen scheinen die Neu-Elmer mit ihren

Geistlichen in den Anfängen wenig Glück gehabt zu haben, da die Ge-
wählten jeweils nur wenige Jahre ihr Amt versahen. Etwas mehr Ausdauer
bewies Felix Widmer aus dem Kanton Zürich, der während sechzehn Jah-
rcn das Amt des Predigers und Schulmeisters ausübte.

Gleichzeitig mit dem Wunsch nach einem Seelsorger regte sich auch das

Bedürfnis nach einer eigenen Kirche.
Am 27. Juli 1852 folgte ein zweites Schreiben nach Glarus, welches

einiges über das Gedeihen der jungen Kirchgemeinde vermittelt.
7/;rgtr/;r7« SArtzA« zzo«z 26./««zzzzr AH«/Ar« /«Ar« zozr rAAfe«, ««<7 j/zrt-

Ar« A«t« AH zw 7Vzz«zt« zz«strtr Gt«ztz'«A A« wAzW/zAvt« ««z/ mzrwVt«
ZYz«& A/«r rzzzr. zzcrzznzzAzc ,tArgro«t FrrzzA, ««z7zzozzr «zA/ «zzr AAA7>, zotz/

Szt At' GzzYt Az#t«, z/«s ««strt ßAr z« gtzoArt«, so«Ar« zzzzA, wz7 Szt zzzzr z«

AwstAc« Artr zzz/rz'A/zgt« 77;tz7«A«zt zzzz Am GrAAt« z/«.ttr« Gt«ztz«Azoc-

rtzzr »trAArr«. ßtzAs A«<7frorst Hz/»z««/tr««gt«/zzr zzzzr, Art« tozV z/zzzso mt/zr

AAz/t«,y't «zAr At Sorgt«/«r At Gtwtz«A so zozt/zzr Azs 7Az«w«t«, sz'A_/«/;/-

Ar «zzzAr«. TArrA« zozzr « tz» «tzr« ßzz«z/, zot/A« At 7Wz7g/zcAr zzzzstrtr Gt-
wtz'«A «zzs //zrtw TCz«7o«t/«7tr îztrtz'«zg7t. 7/«z/ A A«t zzzzr «ot/r zot«zgt A7z7-

LaGl; NA 73, fasc. 2, Nr. 58. Vgl. auch Kommentar in der Glarner Zeitung vom
31.12.1851.
Kirchgemeindeprotokoll (KGP) von Neu Elm, den 11.11.1850. Charles Hopper aus
New Hampshire liess mir in verdankenswerter Weise Fotokopien jener Protokolle
zukommen. Die Originale befinden sich heute bei der Bethany United Church of
Christ in Oshkosh, Wisconsin.
KGP Neu Elm, den 14.12.1850.
Ebenda.
LaGl; NA73, tasc. 2, Nr. 59 c.
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^/zez/er zzz'AA, jo Aaww « azzcA «ar wzzV r/er »ràî^/e» Ära/? z/erre/Aew zwo^/zrA w-
r/ew, z/ze Bez/zw£zzw£ew ezwer rooA/georz/weZew Gf«f/»z/fza er/zz//ew.

HAer zw z/ar Vz're/wz^zzwg zzwrerer ÄTrz//7e z/zzz/?e;z aw'r er r/eww azzrA zaagezz, z/ew ßazz

«wer TGreAe z/z faeMrae« zzwz/ zzz zzw/erweAwzew. Z®«' /Azz/zge, mzeAere Vbrr/eAer

zzwrerer Ge;wezwz/e, Frzz/o/zw Zew/wer zzzzz//aAoA F/wzer^zwgew zzzzV z/ewz erwzzzw/erw-

z/ew ßezr/we/e woraw, z/arryez/er zwei HcAer woA^e/egewer Lawr/ àrafa reAewAze,

zzzzz/ zzAerz/zer rezwe yWz/sw/'Azzwg œ»z'e z/z'e awz/erew TlFz/g/zez/er zzzrag/e. Daww rzer-

jO/7zcA/e/ew r/cA z/zere a//e oAwe HzzrwaAwze zzz ßez7rzz]grw zzz Ge/z/, z/ze ßazzreArez'wer zzz

HrAez/, z/ze FeArew [Fähren] 50 œwe z/ze 7/awz//zzwg zzwz/HrAez/ Aez'wz ßazzew wzzrz/ew

Az'rye/z/ /Aez7wzreyrezœ>z7%, zAez/r Gewzezwz/zoerAr7oezre zzerrzeA/e/. Da œwr wz'cA/ zzz

reAzzeA/erw roarew, azzcA azzrrer z/er Gewzez'wz/e 5/ezzerw zzz rawzwze/w, zoz'e z/ze Hwzerz-

Aawer « wzaeAew, 50 erAzeZ/ew 20/r z/a woe/z zw ßazzAo/z, Fewr/erw, SeAzwr/e/w, FarAe,

Ge/r/ e/e. e/e. zzwge/a'Ar 750 Do//arr; r/ar Aa//ew œw'r aAer azzeA reAr, reAr wo/Awewz/zg,

50 AereAe/z/ew œwr Aazzew. Dze ÄarcAe zo/rr/gazzz azz5 TFo/z^eAazz/, 22' [Fuss] /awg,

24' [Fuss] ArezV. Dzzzrzw 50//rze Aez'wew erAa/Zew, z/a Wr wzeA/r z/arezw zzz /Azzw AzzY-

/ew. Sze z'r/ az^erzcA/e/, gez/erA/, gerzwzr/, aAer Tkfawge/ aw F/azz/V-Tk/a/erza/ werzo'-

ger/ z/ze Vh//ewz/zzwg. VFz'r Ao//ew y'ez/orA zzzzzerrzeA//zcA, woeA z/zerew Fowzzwer rze zzz

wo//ewr/ew.

Dze Za/z/ z/er Gewzezwz/eg/zez/er z'r/ woc/; 50 zzewz/zcA 4z'ere/Ae, -zoze rze er /e/z/ew

F/erAr/ war; er zogew ez'wz^e 7kfz7g/z'ez/er 7oe£ zzow /z/er zzwz/ weAwzew Az'erwzzY z'/zrew Zzzr-

/;///, r/<z£zgr;z zvA/rZ/zv? zrvr wcvzr Tlfz/f/zez/ez' zzz r/ez Dzzzzz/ze z/er //ezzzz F/'zrr/verA
SeAz'wz'" zzow Zz/rzrA, r/erew Fz'w/rz7/70oA//Az7/zgazz/~z/z'e Gewze/wz/e WrA/e. Dz'eZaA/
z/er Azer zw /Vezo F/zw 7e>oAwewz/ew G/arwer Ae/rzzg/ ge^ewm/r/z^ 72 (Ffzwz/er ezw^e-

recAwe/), z/ze wzzY DawA <çe^ew z/ew ^zz/Az^ew LewAer z/er Sc/rze/zra/e zw// z/rrer Fa^e
z/ewz/z'c/z zzz/rzez/ew r/wz/, zzwr/ a/r Lo/zw z'/zrer zzwerwzzzz//ze/;ew F/ezrrer zzwz/ z'/zrer 5/zar-
razwAez/ zzwz/ /7äzzr/zz7;Aez7 wzz7^e^rzzwz/eZer F/z^zzzzw^ ez'we Gerrere ZzzAzzw/? erzoarZew

z/z'zr/ew.

Im Anschluss an diese Einleitung findet sich eine Aufzählung der Ge-

burten, Konfirmationen, Heiraten und Todesfälle in Neu Elm, soweit sie

Glarner Bürger betreffen.
Im Kirchgemeindeprotokoll findet sich eine ausführliche Beschreibung

der Kirche. So sollen unter anderem aw z/ew /awgew Sez/ew/ez/er Se/fe 4 Fewr/er

awge/zraz2z/œ>erz/ew. D/e G/arrc/rerAew ro//ew 72 A/r 74 [Zoll] rezw. Hzz z/erFrowZrez7e

ro// ez'we Do/z/ze/z/zzzr aw^eArae/rZ œzerz/ew, ezwew Do/z/ze/Aoz/ew, ^e/%/ zzwz/ ^eAoAe//,

ro//^ezwaeA/ zoerz/ew, tzowz FzzrrAoz/ew 5 Fzzrr zw z/ze TFzi'Ae rzw^rzzzzz ro//ew^ez/z//e/7 zzwr/

z/er zz'Arz^e Äazzzw razwZ r/er DeAe ro//ew ^e/y/ar/erZ zoerz/ew. ' "
Ferner sollen die Gewzezwz/e^/zez/er, z/ze wz'cA/ FzzArzoerA AaAew, ßazzzwr/zzwzzwe

zzzzw zw LaZZew zzz rcAwezz/ew, Aazzew zz.7erZz[g- wzae/zew, ez'wz^e, z/ze FzzArzoerA AaAew,

ro//ew S/äwzzwe azz/"z/ze 5zz^ewzzzA/e Ae/wz Sœzz/?^AzArew zz. awr/ere ro/Zew awz/ere SacAew

y/zArew.

Vgl. S. 60.
KGP Neu Elm vom 2.2.1852.
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SSäKET
: a»;»®«

Die 1905 erbaute reformierte Kirche in Black Wolf. Sie wurde nach der Auflösung der
Kirchgemeinde Neu Elm in ein Wohnhaus umgebaut. (Wayne R. Zwickey, Oshkosh)
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Treu ihren glarnerischen Bräuchen wurde am 10. August .1851 festgelegt,
dass jeweils am dritten Sonntag im September ein Dank- und Busstag ge-
feiert werden solle. Später entschied die Gemeinde jedoch, sich den Ge-

pflogenheiten der neuen Heimat anzupassen und den Dank-, Buss- und
Bettag w/7 r/tw HwotAotctv? Auch was die Gestaltung
des Gottesdienstes betraf, wurde am Althergebrachten festgehalten. Vor
und nach der Predigt hatten Oswald Geiger und Abraham Zweifel als von
der Vorsteherschaft bestimmte Vorsänger ein Kirchenlied anzustimmen.'-"'

Was eine richtige Kirchgemeinde sein wollte, musste auch ein Gemein-
desiegel haben. Zu diesem Zweck wurde Uhrmacher Meier (vermutlich
auch ein Schweizer) angewiesen, einen entsprechenden Entwurf anzuferti-
gen. Als wählte der Kirchenrat «« Ate« »zzV chzcwz

//üWot ««r/ »zzf z/e« ITortc« Afo» £/»z.

Da sich die junge Kirchgemeinde vorerst keinen Sigristen leisten konnte,
wurde bei einem Todesfall jeweils der «àiiufe A/zzH>Azr dazu bestimmt, un-
entgeltlich ein Grab auszuheben. Wie dürftig die Kirchenausstattung in
den ersten Jahren gewesen war, zeigt sich nicht nur am fehlenden Kirch-
türm, auch auf ein ansprechendes Taufgeschirr musste bis 1856 verzichtet
werden.

Das Gotteshaus Neu Elm stand aber stets auch anderen Konfessionen
offen, insofern als beispielsweise für Taufen eine Gebühr von 75 Cent zu
entrichten war, die zur Hälfte an die Kirchgemeinde, zur Hälfte an den
fremden Pfarrer fallen sollte. Hingegen versuchte man sich klar von «Sek-

ten» abzugrenzen. So wurde am 13. April 1857 das Ansuchen Rudolf Hös-
Iis um Benützung der Kirche - er war wie Martin Wurster und Abraham
Zweifel mittlerweile aus der Neu-Elmer Kirche ausgetreten und hatte sich
einer anderen Glaubensgemeinschaft angeschlossen - abgelehnt.

Trotz des Wunsches und des Bedürfnisses nach Zugehörigkeit zur Kirch-
gemeinde liess das Pflichtbewusstsein der Pioniere hie und da zu wünschen
übrig. Wie in anderen Siedlergemeinschaften, etwa Neu Glarus, stand
die ökonomische und damit materielle Sicherheit im Vordergrund. So
wurde die auf den 1. Januar 1855 angesetzte Kirchgemeindeversammlung,
obwohl der Kirchenrat mit der Eröffnung eine Stunde zugewartet hatte,
lediglich von zwölf Mitgliedern besucht. Im Verlaufe der Verhandlungen
gesellten sich schliesslich sieben weitere dazu.'"'' Angesichts des Datums
war vermutlich weniger mangelnder Gemeinschaftssinn Ursache für das

Nichterscheinen vieler Mitglieder, sondern wohl eher der vorangegangene
Altjahrabend, der, nach altglarnerischem Brauch, ausgiebig, vielleicht gar
bei einer «Nidlete», gefeiert worden war.

In den USA wird Thanksgiving am vierten Donnerstag im November gefeiert.
KGP vom 27.4.1852.
KGP vom 27.4.1852.
KGP vom 1.1.1855.
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Die Lücke, welche Pfarrer Raess hinterlassen hatte, war schwierig auszu-
füllen. Zwar amtierte der aus Zürich eingewanderte Heinrich Schinz als

Pfarrstellvertreter, doch musste der Sekretär bald einmal feststellen, dass

die Geburten- und Sterberegister nach dem Weggang des Pfarrers nicht
mehr nachgeführt worden waren und daher das Verfassen des jährlich an
die Glarner Standeskommission abgehenden Berichtes sich kaum bewerk-

stelligen Hess."' Eine Umfrage bei allen Siedlerfamilien, die der Kirchge-
meinde angehörten, vermochte schliesslich diesen Mangel zu beheben
und die Register wieder auf den neuesten Stand zu bringen.

Johann Heinrich Schinz-Hofmeister (1793-1880), Kantonsfürsprech
aus Zürich, war 1851 mit seiner Frau Regula (geb. 1801) und den drei Söh-

nen Emil Jakob (geb. 1832), Jakob Ludwig (geb. 1839) und Leonhard AI-
fred (geb. 1840) nach den USA ausgewandert und hatte sich im Winnebago
County niedergelassen.'*"' 1854 besuchte ihn Heinrich Bosshard, ehemals
Lehrer in Schwamendingen, der sich nicht nur von der Gegend, die er etwa
mit der Region am Genfersee verglich, sondern auch von den hier leben-
den Glarner Auswanderern tief beeindruckt zeigte. Schinz schien bei den
Siedlern sehr beliebt. Z)zV Eazwr nVzgszzw/fer /feAezz zzzzz/ Wfeezz z'/w wz'e ez/fe« Uz-

fer, er MA z'Mezz rzz^yW/« EAz ezVze Prez/zgZ, zzzzz/ zM'rz/e z/zrm WzzTzrc/fegf/MA so««-
Zàg/z'c/z /wz/zg^zz, zzAer fez'zz H/fer zzzzz/ fez'zzr rc/wzfe/fe BraV erAzzzAe« Aezzze ro/zM«

///M/. ZV Zj.rzr/7 tz^iA z/fe TLm/er «W Mr //z/Z WW/zfe z/m M///Z «««
gewzAfe» /Werfen, ro z/zzrr z/ze LezzZe z/er G/zzzzAewr /eAerz, er rez/zrz'erZer/ze/re MzzcÄZ

zzzzz/ be^e« zVz /Azw.

Ebenda.
Schon früher waren die älteren Söhne Johann Heinrich (geb. 1822), Jakob Hermann
(geb. 1827) und Johann Theodor (geb. 1830) nach Nordamerika ausgewandert. Hein-
rieh lebte später als Kaufmann in New York, Hermann als Messerschmied in San
Francisco. Theodor und Emil heirateten in Black Wolf die beiden Schwestern Bar-
bara und Maria Zentner. Theodor lebte später als Notar und Landagent in Chicago.
In zweiter Ehe heiratete er 1900 Maria Maslowska. Theodor Schinz starb 1910 in Lu-
zern. Staatsarchiv Zürich, X 236.69: Verzeichnis der Stadtbürger von Zürich auf das

Jahr 1851, S.195; Familienblätter von Johann Heinrich Schinz (1793-1880).
Heinrich Bosshard (1811 -1877) wanderte um 1850 nach Highland aus. Hierverfass-
te er zwischen 1853 und 1855 die Monatsschrift Anschauungen und Erfahrungen
in Nordamerika, die in Zürich erschien. Bekanntheit erlangte er mit dem «Sem-
pacherlied», einem Nationallied, zu welchem Hans Ulrich Wehrli die Melodie kom-
ponierte. Bosshard starb 1877 in Highland, Illinois. 1909 wurde ihm in dieser Stadt
ein Denkmal errichtet. Siehe Bosshard, Anschauungen und Erfahrungen in Nord-
amerika. Eine Monatsschrift. Zweiter Jahrgang. Zürich 1854, S.758.
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Besonders angetan war Bosshard von einer Witwe.
HA »?// r/wrw z/tv SöToze [des Heinrich Schinz] zza/",zfe/zZ£z/

£/'»£, /zz<7 zz».v z//e zz//r Azg/z/zz /'»s Haz«. D/cre /7wz »//Hz/ 56 /<?/;rc H/, zzzzz/ so

wzz/z/cr œw z/z» Ä7»z/; z/fer z/z GH/H/ zzwz/ /Oz^/ rz/zc /H/r G/z/z?zot». Sz> zog zz/s

zzmo Wz/Zwo zzzzz/ /fz/zgzrz/zzzgs wo» z/zw Gez/zzzzDzz feycH/, z/w So/wo z/ezzz D/rzzz/zzz

rzz/rezHezz, zzzrz7z Hzzzm'Dz, zzzzz/ Dz/ z/z/r Hzz/fzzH /zHz/czz/zzz/Zgc/oH./cz/zr /Der 5ö7z;zc

DH/z/yc/z/ czzzr Dzzt» wozz 50 Her« Dzzzzz/, zzzzz/ s/r œ>zzrz/c?z zzz zArczz HzzWzA/rzz zzzz/"

z//r ZzzDzzz// zzzzr/z zzz// z/t'zzz zHrD/ezz Tkfz/zzzz z/z £/zzz zzzz:/;/ /zzz/szrDzz. D/r 5o7;zzc sz/zz/

z/'zzssrrst Dwzz zzzzz/ /Di/zg, zzzzz/ z/zH H/H /;zzD?zz s/r z/zrer A7zz//rr zzz wztz/zzzzDzz; z/rzzzz

rs «/ //zrgzzzzzzr S/o/z, Sö'/zzze zzz /zHzczz, z//r zooDDzD'Zzz/r rr/c/zr Dzzrzzzrr s/zzz/; zzzzz/

z/zr /WzzWrr 5r/zzzzz/z/r6 z/rr Wb/H/zzzzr/ Dvzzgr zzzzrÄ z/zzj/Hzz/zgi», zzr/fcs ßc/zagfzz zzzzz/

yr/zzrrr G«z//zzzzg; azrr Dzzzzz/Z/rzzzoo/'/stzzzzz/[/oVz/rrr, z/rr^orz/rrr zzor/z w/r/ zzzr/zr z/zzzzz,

zzz so/rrzz rr zzzz/^zzssr, z/zzss z/wz r/rr 77zz/z7 zz/zrD 7/zzHztzz/ szïr. H/so zoo/z/^zzzczD, z/z'rsr

Drazz Dz/ r/zz sz7;z?z/H Hzzgc zzz//"//>rr 5o/zzzr.

H/s zz7> z'zz z/rr 7Vz/7zr /H« Hzzzzsrs zzzz/" r/zz D/cMdVzzr/>rzz sc/;oss, r/zz razzsc/z/r rs
z/zzzr/z z/rzz ßzzsrD zz/s zoo//r s/r/z r/zz /7/rsr/z z/zzrr/zzzr5rz7rzz, zzzzz/ rs zwzzr z/z'rsr Erazz,

•zwr/rD zzz z/rr VH'zzzzz/Dzzzg, /r/z srz /H So/>zz, rz'r/; /7r, zozzs z/rzzD/ z/rzzzz z/zz, z/rzz &D
D7/zgczz 7/zg so zzz wrrsr/z/rzzr/rrzz, zzzzr/ zorzss/, zozr rs zzzz/ z/r»z //rzz so zzo/Dg zs/7»

Trotz aller Erschwernisse, welche die junge Kirchgemeinde zu überwinden
hatte, zeichnet sie sich durch eine bemerkenswerte Selbstständigkeit aus.
Die Glarner, welche sich in Black Wolf niedergelassen hatten, taten es aus

freien Stücken, ohne ihren Heimatgemeinden oder dem Auswanderungs-
verein etwas schuldig zu bleiben, was später zu langwierigen Briefwechseln
hätte führen und die Entfaltungsmöglichkeiten in der neuen Heimat hätte
einschränken können.

Die Neu-Elmer hatten sich rasch in der Neuen Welt eingelebt und be-

kleideten bald auch öffentliche Amter. Oswald Geiger wurde schon 1848

zum Friedensrichter gewählt. Als solcher war er nicht nur für Streitigkeiten
und geringe Vergehen zuständig. In Abwesenheit eines Pfarrers war er auch
befugt, Trauungen zu vollziehen. Sechs Jahre später, 1854, wurde er zum
Gemeindeschreiber gewählt. Diese Aufgabe erfüllte er offenbar zu all-

gemeiner Zufriedenheit. Wie ein amerikanischer Zeitgenosse, Richard
Harney, schrieb, sei Geiger gar der beste Gemeindeschreiber des ganzen
County und führe seine Bücher sehr ordentlich.'"" Neben Geiger finden

Bei dieser resoluten Eimerin könnte es sich um Regula Elmer-Elmer (1796 -1872)
handeln, die im März 1848 mit ihren Söhnen Albrecht (1834 -1877) und Burkhard
(1838-1858) Elm verliess, um in Black Wolf eine neue Existenz aufzubauen. Eben-
falls in Black Wolf lebte der ältere Sohn Johann Ulrich Elmer-Zentner (1820- 1890)
mit seiner Familie.
Bosshard, S. 758 f.

Harney, R., History of Winnebago County, S. 285: /» 7554, Orzozz/z/ œvzs e/ecto/ Zzwzz

c/«D »zzz/ /;zw ///H/ /D o/Av zz/? Zo /D grev«/ Z/zwr. //<? « ozzr o/~Z/;e 5«Z /zzz»» c/b/u /'» z/;e

eozzzzZy, z/;e zwo/v/y zzzzz//zzz/>ot A'/V/g Zv/zz /» zt zzrp' z'/rz/z'Zzz/z/r zzzzzzzzztv.
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wir weitere Glarner, die öffentliche Ämter innehatten, so etwa Fridolin
Zentner als Revisor, Caspar Zwicky als Steuerbeamter und Jakob Elmer als

Richter. 1880, nach dem Tod Geigers, übernahm Caspar Zwicky das Amt
des Gemeindeschreibers.'"'"'

Der Mangel an finanziellen Mitteln veranlasste die junge Kirchge-
meinde schliesslich doch noch, zwar nicht den Kanton, wohl aber die re-
formierte Synode des Kantons Glarus um Unterstützung anzugehen. Im
April 1855 beschloss die Gemeinde Neu Elm - in Black Wolf lebten da-
mais an die 100 Glarnerinnen und Glarner - auf Antrag von Joachim
Rhyner, eine Bittschrift an die Glarner Synode zu verfassen mit ez'zzer £/zzrezz

7)zzrste//wzzg zzzzserer £z'rcMc/z re/zgz'osezz ITr/w'Azzz'sse. Wie aus den Protokollen
und dem Missivenbuch der Evangelischen Kirchenkommission ersieht-
lieh, fand deren Bitte auch Gehör:

G/zzrzzs, z/ezz 6. A/zzz 7556
y4zz z/z'e Vors/e/zersc/zz// z/er ezz. re/" Gezzzez'zzz/e A/ezz £/z?z zzz ITz'seozzsz'zz

7/zzer Arz'e/" zzzz zrzzsere Thzzzzzg. Syzzoz/e zoe/s7 zzzz/" ez'zzezz yrz'z'/zerezz 7>z'zz, z/ezz roz'r zzz'e/;/

ezzz/z/zzzzgezz /zzz/ezz zzzzz/ z/zz es zzz/zz zzoc/z ez'zzzge ZezY ge/zezz Zzzzzzz, 7zs toz'r z/ezz rzor/z'e-

gezzz/ezz r/er Syzzoz/e zzor/egezz £ozzzzezz, wo//ezz toz'r £zze/ zzor/zzzz/zg wezzzgsfezzs zzozz zzzzs

tz/zs z/ezz Azzz/ylzzz^; z/cs /e/z/czczz zzzr/z/czz.

£s /zzzZ zzzzs se/zrge/rezz7zzz zzerzze/zzzzezz, z/zzss z/zzs /îzzz/erz&ezz zzz? z/z'e ers/e sc/zö'zze ZezY,

zw 7/zr ezzz georz/zzeZes /Czrc/zezzzoesezz Tzzz/Zef, zoezzzgsZezzs ezzz T/ez'zzzzoe/z zzz zzezzer £zrc/>-

/z'e/zer GezzzezzzscAz// zzzzz/ A/zz//z zzz zzezzer y/zzs/rezz^zzzzg 7ez £zzc/; Zwz'r^ /zzz/. IF/zs

zzzzzzz so zzzzs ezgezzezzz //erzezzs/zez/zzr/zzz's /erzzzzs ges7z//e/ Zzz/, zzzzz/ zzzz'/ e/jg-ezzezz sr/we-
rezz Afzzs//-ezzgzzzzgezz er/zzz//, z/zzs zzers/e/tf zzzzzzz z/ezzzz z?zze/z gewo/z/z/ze/z zzzzc/z zoez7 zzze/zr

zzz sc/zzz/zezz, zz/s îozzs zzzzzzz zzzzr so /e^zzezzz zzozge/zzzzz/ezz /zzz/. /zz A/zzer&ezzzzzzzz^ z/essezz,

mzs 7/zr so se/Zer ge//>zzzz, sz'zzz/ -zoz'r />erez'/, zzzzse/'sez'/s zzzzserezz fo'zz/Zzzss £e//ezzz/ zzz

zzzzzc/zezz, z/zzss Thzc/z zzzze/z ez'zzzge T/zz/ers/zz/zzzzzg zzzzs z/er TYez'/zzzzZ/z zzz//>ez7 zoerz/e, zzz-

z/ess /zzz/ez7 azz'r z/zzrzz/zer zzz'e/tf zzz zzer/zzgezz, sozzz/erzz zzzz/ssezz z/z'e ßese/z/zzsse z/es /zo/zezz

Rzz/Zzes zzzzz/ z/er Syzzoz/e z/Tzozzr/ezz.

£s z's/ /zegrez/Zze/z, z/zzss £zze/z z/zzs zzzz/rz'zzg/z'e/ze Prose/yfezzzzzzze/zezz z/er z/or/zgezz See-

/ezz fcsr/zzoer/ze/z7«///; z?//ezzz zzzzc/z /zzer zzzzzss ez'zze LzzsZ, z/z'e zzzzzzz zzzz ree/z/ezz Szzzzz zzz//

sz'c/z zzz'zzzzzz/ zzzzz/ /rzzg/, zzo//wezz//z££esegzze/ seyzz, z'zzz/ezzz 7/zr^ezOTZ/zzgezz szerz/e/, z/zzr-

zz/zer zzzzr/zzzzz/ezz&ezz, z/zzss zoz'r zzz z/er re/" ATzrc/ze z/z'e 77ez7sgz//er rzzze/z />zz7ezz, z/z'ey'ezze

zzzzsse/z/zess/ze/z zzz ZeszYzezz zo/f'/zzzezz, z/zzss es zz7er zzz'c/z/s />z'^7, szezzz /zzz/zezz, zoezzzz zzzzzzz

sz'e zzz'c/Y 7rzzzze/zZ. 7/zr zoerz/e/ z/erzzzz/z/ss/ zoerz/ezz zzz z/er TTzzz/ zzz /ewez'sezz, z/zzss £z/er
G/ztzz/e z/er ree/z^e z'sZ, z/zzre/z z/z'e 7Tzzc/;/e z/er^zz/ezz ITer^e.

Randall, G., Illustrated Atlas of Winnebago County, erschienen 1889, S. 17.

Cencus Records of Black Wolf 1855. Die Gemeinde hatte 1855 552 Einwohner.
KGP vom 9.4.1855.
LaGl: PA 2.00; Evangelische Kirchenkommission, Missivenbuch.
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z£z g/zz wz'z/z» Oz/z« /zzz/z« ZzzV/zzz/zz Szzhzzr /zzc/tfgzwo««z«zs S/v'z/, zoo 5/Vy'zz/z»/

zzzz/" z/z« zzs/z« E/zE zzzgz« Eo««z«, z/zzss /« z/zz gzossz« Ez'zzMz7>z« Gzz«z/«sz/zz/7

G/zzz/z£/V7/'z£Ezz7£zgz« zz/Zzs 7/zz/zgz /zrzsz/>A z/zzgzgz« zz//z Ezzs/zz zz/z/'zggz/zzz/.'z« zozz-

z/z«. D/z zoz'zE/ z//z z/z« Szz/z« /«z«zzr zzgz«z Wzzz»zz zz«z/ EzgzzsZzzz/wg /zz/z/ soz»z/,

z/zZSS s/z/z z/zZ Lzz/Zz Sz/zzZ7«Z« ZZ«z/ «7Z/WZ«, «Z/Z /«KZ/Y z/zz Szzte szy z//z mz/zz Gotfsz-

/zgEz/A So «z/wzz« sz'z z/zz«« o/Z^zzzzz/z z/zzs wzrEz/rZ £z£z«^zz?»/zz/>z //zz Af«z/zz«/zzz
z/z« Gzzzwz/ z/zz zozzZrz« Ezd'/«»zz£EzzA zozz/zzwz/ SZZ A/ Sz/zzz/zz Ezo/zZz/tf//«g »zzz/z«

«zz/ssZz«, /7/zss z/zzs zozz/r/zz/Z C/zzzV/zz/zz, 70/zs zzz/> zz//z /z/z/z« Eö««z«, z/z« Szgz»

/zzrçg/ - «/z/>/ z/zz wzz/z« /zsowz/zzz« 71/z/«zz«gz» zzwz/ £/hz/z/z/zz«^z«
Es szzzzz/z z/«s sz/ry/zzzz«, z/Ezz Ezzzzz« yzfezgz« /y/zzzzz z/«z7 wo« z/z«zsz//z» «/z-

«zzwZ/z'z/z zzzzz/z z7/zz sz/«z Ezzz/z^Z zz«// Szz/soz£z zz'«z£zgz«/zz/zzz iVzzz/zz/z/z/ zzz zz/zzz/-

fe«. GoW too//z z/z»zsz//z« /fzzz// zz«// lEzzs/>zz/ gz/z» /« z/z'sz« sz/>70z'zzz£z« V/z/zZ/A-

«zssz« Ez/cE /zzzs Gzszfe zz«z/ £wzz«gz/zzz»z z/z« zzz/fc« £z«z« Wzg zzzz« //z'«zz«z/ zzz

zzzgz« z/»/7 E/zz/ azo//z zz_/zozzz»z, zo/7/zgz 7/zzzz« gz/z«, z/zzs Ezzz/z £z/rzz/zjg/z lEbr/
»z/7 Szz«/7«zzz/7' /z«zzzwz/»zz«, zs z« z/«z»zyz/«z« zz«/7gzz/z« E/zrzz« zzz /z/z/zEz« »«z7

Erzzz/tf ZZZ /rz'«£Z«, z//z /« Z&ZS ZZO/gZ Ez/z» zozz'sA

In einem weiteren Schreiben vom 29. Oktober 1856 kam die Bedrängnis
der Neu-Elmer durch andere kirchliche Gemeinschaften und Sekten

erneut zur Sprache. Mit aufmunternden Worten versuchte die Kirchen-
kommission ihre nun im fernen Amerika lebenden Glaubensbrüder zu
unterstützen. Als Massnahmen empfahl sie Vertrauen in die eigenen Stär-
ken sowie Förderung des Zusammenhalts unter den Gemeindegliedern.

E/zssz? Ez-zz/z z/zz/x/ z7/z A/«/zc/tfzz«gz» z/zz Gzg«zz «zz/z/ zzzz «zzzz/zz«, s/z «zzzssfe«

Ezzz/ «zzr //»»zzz z/zz/Ezz/zr zz/gz«, 70/z sz/r 7/r z/zz £z»/gEzzf zz«Zzzzz'«zz»z7zz zz»// z/zs

Ezz/Tzs z/zzs z/z?» IFbhz GoWzs /zz/zzz/zA TVzss z/zz, zoo «zzz« Ezzc/ «zz7 /7/zss oz/zz /»z7

/zs/zgz», zz»zozz/;zz« IFzsz» /zgzg/zzA »zz/T z/zz Wzz/zz/zzz7 sz)z« ^zz««, ^zzzzzz/zz« zoz'z

Ezzzä «/zä; zzz szz^z«; z/zzgzsrf zz^zz «zcÄZ, Ezzss zs «zzz zz« Zzzz^tz/ss ^zêE/, zooz«z^ 77t
Ez« Gz^wzz« fezoz/sz« ^o««A z/zzss fez Ezzz/z Ez'z WzzTt/zzzV, zoz'z zz«s z/zz 7/zz/zzzzE szz^A-

z/zzzw« so//y'zz/zzz»zz«« zz^z««z», z/zzs 7/zz «zzz'«z_/zz'«^zz szz'z/, z/zz 77/z Ezz/'z /zzz/?; zz«fcz-

zz»zz«z7zz.

Als besonders lobenswert empfand die Kirchenkommission den Einsatz
Felix Widmers, der, obgleich ein Laie, der jungen Kirchgemeinde als Pre-

diger diente.
Ezzss //zzz ttVz/wzz zz«sftoz//z« z/zzs zz/zzs Ewzz«^. Ezzz/zjgzzs zz«z/ Azz/zz/zz/z«

wzzszz/A z/zzss zsZ^zzozss z/;«z zz«E EzzzT*yb'zEzr/zz/;zz, zz/s zoz«« zz«_/zzz«Ezz Tl/zzEz/z«^
/z/os zz»zs Gz/z/ z/z'zsz Ezz«/Eo« /zz Ezzz/z wzzszz/z.

Ihrer Anerkennung gab die Kommission zudem mit einem Beitrag von
400 Franken - zzzz71/zZz/z»g Ezzzzs /7zzz/zz«^zzZzs - Ausdruck. Im Weiteren ver-
sprach sie, bei allfälligem Bedarf, eine Anzahl Gesangbücher nach Black
Wolf zu senden.

63



Aufschlussreich in diesem Zusammenhang ist, wie die Evangelische Kir-
chenkommission, die auch mit der Kolonie Neu Glarus in regem Brief-
kontakt stand, sich gegenüber Dritten über die beiden glarnerisch-ameri-
kanischen Kirchgemeinden äusserte. Am selben Tag ging ein Schreiben
an den protestantischen Hilfsverein in Basel mit folgendem Inhalt:

/Ve« G/«r«s Ar/cAe^ «Ar Azz ArcMcAzz Stazzz/ Ar GezzzezzzA se/zr A/rzeAgezzA
As scAzzz/ ezzze Hr/ ArzoeA/zzg zzz Ar GezzzezzzA sC«//ge/«zzAzz z« Zz«Azz, zooAz «Ar
H«sser//r/zAz7ezz zzz 7/zze/zzzgAz/ «zzszzzAerAzz AoAezz. Der 57///sZ«zz«' szzc/Ae Azz

Az/êr zzersc/zzeAzzer Cozz/zezzAozz«/e AzAzrc/z zzz stozerzz, Azss er AeA/zzzzAzz zzz Ar
AzreA «zzorAze/e. 7roteAzzz, Azss Azs re/zgzose AeAzz zzz Ar GezzzezzzA s/cA/zc/z zzz-

zzzger azz'rA so// A/errzz d7re/ssg«A AsozzArs Ar 7/zzzsAzzzz/ Azoogezz /z«Azz, Ae Ge-

zzzezzzA zzz zzer/«ssezz, Azss er s/c/z z/zz7 Azzz re/ôrzzzz'ertezz Az7«s AcA A/re«zzAzz
A'zzzze. «£ftc«s s/>A», AzzzerA Ar 57z7/sZ«zzz/ Azz«, Ar «Ar seAyfezzzzAz'c/z zzozz z'/zzzz

s/zr/cA, «zzz/ Azzz zzz sezzzezzz zze«ezz UAAzzzgsAez'se - Ar 7V«zzze As Ortes z's/ AcAge-
zz«zzzz/ - Segezz œ>«zzscA, ««r/z Aze«g7, sez'zz ITeggeAzz AzA Vz'e/ezz zoe/z geA«zz.yéteZ
Zz«Azz sze e/zzezz A/errzz Zzzzzzzzerzzz«zzzz zzozz Sc/z«y/z««sezz, Ar se/zz 5/«A«zzz ««c/z

/zzz /l4z'ss/ozzs/z««se zzz ß«se/ gezzz«cA Zz«A, z«zzz /yZzrrer er/z«Aezz «zzz/ s/zrecAzz sz'c/z

se/zr zzz/rz'eAzz ««s, 0A00A szeye/z/ zzoc/z AcA gezz«gs«zzz zzz// Azzz A£«zzzz^ seyezz.

Az'zze TG'rrA zzz /z«zzezz, »z«re z'/zzzezz AeA/'r/zzz's, Ac/z scA/zzZ AcA «//es z7«zzzz7 ez'zzzzer-

s/«zzAzz zzz sez'zz, szezzzgsZes scAezA Ar 57z//st«zzA zoezzzz sze «//e e/zzzg aA'rezz, s/c/z Az-

y?z'r zrcA «zzz/zsZ/r/zgc/z, AAöj/?ezz .szc/rezz/Az' /7/z'A z/zrA, so «Az' a'vir'zr zzz/so/r A/z'A
AzzezzyeAzz/«//s zoz'/Aozzzzzzezz. D/es »er«zz/«ssfe «rzs ««c/z Aesy«A Azzze G«A zz«e/z

TVe« G/«r«s z« sezzAzz.

Azzze «zzAre GezzzezzzA />«Azz zo/r zzz ITz'scozzs/zz, «A/e« £/zzz», Ae sz'c/z zzzz7grosser

HzzsAezzg«zzg «zzz/ o/zzze_/fezzzA A/z/yè Az'rcA «zzz/ Sc/>«/e geAzzzC /z«Azz, ««c/z ez'zze

Ze/Azzzg e/zzezz ezgezzezz Terrer /z«Aezz «zzz/ zzzzfg/'osser Are«A Ar Aeszgezz Aegz'ez'z/zzg

zzozz Azzz S7«zzA Ares Gezzze/zzAzcesezzs /zzz /ezMcAzz zzzzz/ ge/sAcAzz A7«c/jzr/eA

g«Azz. D/e Arose/>ztezzzzz«c/zere/ Ar MeAoAsfczz «zzz/ ,/4/AecAs/e«7e />«/ z'/zzzezz

zzze/zrere Tk/z/g/z'eAr ezzfeogezz, «zzz/ so z/z«rezz sze AcA zzze/zr zzzz A«zzA, se/A/ e/zzezz

T^arrer z« Aso/Azz, zzerswcAezz es AzAry«r s/c/z «//e/zz Go//esA'ezzs7 zzz />«/fczz...

Dze /zöcA? e/zrezz/zz^/e WA'se, zAe Aese Gezzze/zzA sz'c/z se/A/ «zzgesZz'ezzgZ /z«tfe «zzz/

z'/;reye/zzge AeA«zzgzzz'ss_/«zzz/ Az «zzse/'er AyzzoA /e/z/zz^/ 77zez7zz«/;zzze. As z»«rA A-
sc/z/ossezz, Azzezz ««s «zzsezer AzrcAzzs/e«er (z//e zzoc/z zzze/z/ zzö//zg e/zzgeg«zzgezz zs/
«Arefto« 670- W Az: A/r«gezz zozrz/j 400 Ar. z«sezzAzz. D«s/s/zz«zzyrez'/ze/zy/zr Ae

Arftgezz AeA/y/z/sse zzz'e/z/ zz/e/, «Ar es zezg^ Azz g/zfczz Ae«Azz Ac/z, Ass zzz«zz sze

A/ze/zzz zzze/z/ zzerg/sst. Gerzz zzzöcAezz zo/r Aese/Azz ««c/r 7/zzzezz Az7. ezzz^/ê/z/ezz, Ae

LaGl: PA 2.00; Missivenbuch.
Pfarrer Johann Zimmermann wirkte von 1855 bis 1859 in Neu Glarus.

''' Jakob Albrecht (1759-1808) von Pottsdown, Pennsylvania. Ursprünglich Farmer
und Ziegelbrenner, wirkte er als Laienprediger und hatte besonders in ländlichen Ge-
genden der USA bald eine zahlreiche Anhängerschaft. Die von ihm um 1800 ge-
gründete Evangelische Gemeinschaft ging aus der methodistischen Kirche hervor,
enthielt aber auch Elemente des Pietismus und der Herrenhuter Bewegung.
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«V if/to rozzrZ zzzrgezzz/r Zzzz rz'eZ gewzzzzz/Z /;zz/>e« zzzzz/ o/Jèzz/zzzr z/er //zz^/e /ez/à'z/Zzg
zzzzz/ zoerZ/ rzzzz/.

Aus diesen Worten spürt man förmlich die Ungeduld, mit welcher die
Synode den Anliegen der Neu-Glarner begegnete, während Neu Elm
durchaus aufWohlwollen dieser Behörde zählen durfte. Einmal mehr zeigt
sich hier die ganze Problematik der Verantwortlichkeit und der Verpflich-
tungen auf grosse Distanz, sowohl für die junge Gemeinde Neu Glarus als

auch für die Regierung und die Synode des Kantons Glarus.

Neu Elm wurde von Unbill aller Art nicht verschont. Im Frühjahr 1857

brannte die Kirche nieder, und seither versammelte man sich im Hause
Joachim Rhyners zum Gottesdienst. Hier wurden nun auch die Kirch-
gemeindeversammlungen abgehalten, was darauf schliessen lässt, dass

Rhyner, einer der Gründer, sich ein recht grosses Haus hatte bauen kön-
nen, dessen Stube gut und gerne zwanzig bis dreissig Personen aufnehmen
konnte. Unverzüglich schritt man zum Bau einer neuen Kirche, diesmal
auf der gegenüberliegenden Strassenseite, auf dem Grundstück, welches
Fridolin Zentner der Gemeinde geschenkt hatte. Wie zuvor die erste, so
stellte auch diese zweite Kirche das Zentrum der kleinen Gemeinde dar,
ein Stück Heimat, für welches nicht nur die Betuchteren der Siedler gerne
einen Beitrag leisteten. So ///zvc/z GV/jgrrz/zv GewAWcz/arzw»
ßzzz/ezz zzol/wezzz/zjge //o/z zz/ rezzzezzz Lzzzzz/ zzz zze/zzzezz. Die Fi-
nanzierung wollte man als Erstes durch Erhebung einer freiwilligen Steuer
und später durch Aufnehmen eines Darlehens sicherstellen. Die Bauar-
beiten gingen zügig voran, und die Gemeinde beschloss, den Weihnachts-
gottesdienst bereits in der neuen Kirche zu feiern. Zwar fehlten am 13. De-
zember noch Stühle, Kanzel, Nachtmahltisch und ein Ofen, doch
offenbar konnte alles noch rechtzeitig beschafft werden. Uber die Brand-
Ursache schweigt sich das Protokoll zwar aus. Doch folgende sonderbare
Passage im Kirchgemeindeprotokoll lässt vermuten, dass es sich um eine
Unachtsamkeit eines der Gemeindegheder gehandelt hatte. AufAnsuchen
J. U. Geiger, der selber zzz /eœ>egl war, ergriff Felix Widmer das Wort und
sprach z/er Gezzzezzzz/e rezzzezz Dzzzz/:y&V z/ze /Vhc/rzc/ü zzzzz/ Afz/z/e zzzzr, zzzzf z/er z/zz

z/ze Gezzzezzzz/e /e/wzzz/e/l /zz/e zzzzz/ z/zzz /ezzz ezzzze/zzer A/zzg/zez/ zzzezzzzz/r z/ezzgerzzzgt-

fezz Vbrzozzz/jfezzzzzc/7 /zz/e zoegezz z/ezzz z/zzrc/> z/zz z/er Gezzzezzzz/e zzerzzrrzzc/zfezz Se/zz-

z/ezz. Z/err Wzz/zzzer r/>rzcZl zzzz Mzzzzezz z/er Gezzzezzzz/e z/ezzz/. //. Gez^er ezzzz^e IPorle
z/er 7rorZer zzzzz/ z/er Zirzzzzz/Zz£zzzz£ zzz, z/zrrr er z'/zzz zzzezzzzz/r wozz /ezzzer Sez/e /er zzzzzz

Vbmzzz/gezzzzzcZ/ werz/ezz ro//e, z/zz er rezf z/er Grzzzzz/zzzzg z/zerer Gezzzezzzz/e zz/r ezzzer

z/er t/z/frgrfezz Afeg/zez/er /e/ztzzzzZ rez'e zzzzz/ /o^êzzl/zc/Jerzzer rezzz toerz/e, ro ZeZrzzrfe

KGP vom 14.6.1857.
Ebenda.
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& Gcz«e/«r/r z/zzr wo« rr/«cr Hz«// wcr/zrrzzcHe t/«g/zi£ zz/r wo« z/rr Hzz«r/ z/cr H//-
«zzrrHz^r« gc/cz7fe/. '"'

Das Geschenk Geigers, das Holz für den Kirchenneubau, wäre demnach
als eine Art Wiedergutmachung zu betrachten.

Die Gemeinde war nach dem Bau der zweiten Kirche finanziell am Bo-
den und zeigte sich daher besonders erfreut und dankbar, als Pfarrer Wid-
mer erklärte, er würde für ein Jahr auf sein Gehalt (es betrug 70 Dollar im
Jahr) verzichten. An derselben Sitzung wurde auch beschlossen, unter
der Leitung Oswald Geigers erstmals eine Sonntags- und eine Singschule
abzuhalten, die später durch einen Gesangsverein ergänzt wurde.

Weiterhin fehlte es an allen Ecken und Enden, und umso erfreuter lasen
die Neu-Elmer das Schreiben,'"' welches ihnen von der Synode im Win-
ter 1858 zugestellt wurde.

G/zzrzzr, z/c« 24. TVow. 7555
H« z/z'c £wzz«g. Gcz«c/«z/c TVczz £/z« 7ozo« o/"£/zHzwo^lT7«c/'zi!£o Coz/«/y-Wzr-

co«.««, zz« Herr« Gez«c/«z/e/?rz7'r/z/c«/_/o/;zz««cr 7J/cz//cr

7k7z/£rczzz/c/wH« zw/r Hzzte z« zz«rcrer Vcrrzzz«z«/zz«gwrr«oz«zzzr«, zw/crc5r//;r£zzc/>

zz«gc/cgc« rez« /zzrrc/, «zcH Ho« z/zzr H/rcH«gc/'z«zz/c zzzzrrcr/zc/z zw/cz/cr /;crzzzrfe//e«,
rzwz/zvvz ««r/r «7? //r/77 Hwzttz H/zr/vz/z o'er Gr7«r/;?r/r z/z «rA/toz. 717/7 E/r/zz/r ///r/r»
zwzr£zzc/z z/zzzzz zz«rerc Hzz«z/, z«r/cz« zw/r £zzc/z z/z'c zz«.v worgczr/c5«cfc« TLzc/rer zz'Hr-

rc»z/c«. /Höge« z/z'crc/H« z/zzz« Hz/rzzgc«, z/zzrr 7H /«zzzzcr 7/cHr zz«z/ «z/7 /z«z«crgc-
zwz'rrcrcz« Scgc« £zzrc« gczwc/wrzzzwc« Go/7c5z7zc«r7 Azz/fef/...

[Es] zr/ ««rcr Hrz/zcHr Wzz«rc/z, er z«öcHr« z/z'c SzzcEcr, z/z'e zw/r £zzc5 /r/er rc«-
z/c«, «zcH Horr cz/r oHzgzztor/rcH LcHz«/£c/, Hzz^rz«z//c/_/zzr z/e« Le/rrer zwcrz/c«,

ro«z/cr« z'w z/e« Ezzz«z7/c«yZc/rrz££cHzzzzcH zwcrz/c« zz«z/ z/or/ rccH wz'c/ ErzzcH Hz'«-

gc«. De«« er zw/rz/z. 5. cz«yro«z«zcr Ez'cz/H/z« Go/Zcrz/zc«r/c «z'c ro wo//c« Scgc« Hz'«-

gc«, are«« er z/e« Sz'«£cwz/c« ro«r/yfe«zz/ z'r/ zz«z/ «zzr zzzzr z/ez« ßzze/r /rerzzzzr gerz/zzge«
zwz'rz/. Wz'rz/ er zzHr z/zzÄez'z« rc5o« wo« z/e« 7Lz«z/er« gc/cr«/ zz«z/ wo« z/crgzz«zc« Ezz-

z«///ey/c/rrzggcH/zz/cH /« z/e« wcrrcHcz/c«c« Lzzgc« z/er £cH«r zzz r/«gc«, oz/er zwo

z«zz« z/zzr «zcH £zz««, zzz H/c«, z/zz rz«g/ z«zz« er /« z/er H/rr/zc err/ zzzzr wo//ez« Her-

ze« zz«z/ er/zeH er z/zzr Herz rccH zzzz« H/z«z«e/...
Dzzrc/r Herre« E/zz«zcr zz«z//c««y /« Sr/rzwzzwz/czz, HzH« zwzr £zzc£gcrzz»z// 50 Ge-

r/z«gZ?zzrHr, 50 7Gz/ccHr«zc«, 25 HH. Gerc/r/c/rfe«, 7 Ez/zzrgzc, 7 ßezr/cr Gerzz«^-

H/r/z.

Im Frühling 1859 trafen besagte Bücher in Black Wolf ein. Teils wurden
sie unentgeltlich an die Mitglieder abgegeben, teils für den Unterricht dem
Pfarrer in Verwahrung gegeben.'"'' Um auch die Neu-Elmer, was Kirchen-

KGP vom 13.12.1857.
KGP vom 5.4.1858.
LAG1; PA 2.00 Missivenbuch.
KGP vom 25.4.1859.
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Auszug aus dem Kirchenratsprotokoll von Neu Elm vom 7. November 1880:

z?«/"</« A/7./. VUrwer D/A7; s/r/; G&</ CfWfiwfc «««Mmc/z
wo/te, /;«(7;/o.«t7/.' ökw ^OTc/fe^Ätzz^cr«« »-rat, rfoc/r /«ö£f z/raor &
Gw/f/We CoTMfr/afto» s«7; rfew/fe^e/ä&K tose« 22W £«' <&w S«re/är .«'r/;

«;/&rz«'r/;;/£7/. (Bethany United Church)
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gesang und Liturgie betraf, auf dem neuesten Stand zu halten, sandte die

Synode im Sommer 1868 die neu eingeführte, in Zusammenarbeit mit
dem evangelischen Kirchenrat des Kantons Graubünden erstellte Liturgie.
Auch wurde ein überarbeitetes Gesangbuch in Aussicht gestellt.'-^

Was den Gottesdienst und den Religionsunterricht betraf so wurde, wie
auch in den Protokollen, weiterhin an der deutschen Sprache festgehalten.
Doch schlichen sich gerade bei Letzterem hin und wieder englische Aus-
drücke ein. So wurde aus dem Schatzmeister bisweilen ein Treasurer, oder
man errichtete beim Friedhof und bei der Kirche, wo sie an die Strasse an-

grenzten, einen Road fence. Besonders häufig werden die englischen Aus-
drücke ab 1861 mit der Wahl Peter Rhyners zum Sekretär. Peter Rhyner
(geb. 1836) war als Achtzehnjähriger im Jahre 1854 nach Black Wolf aus-
gewandert und hatte sich mit Rosina, der Tochter Joachims und Rosina
Rhyner-Zentners, verheiratet. Im Religionsunterricht wurden, wie bereits
erwähnt, weiterhin der Heidelberger Katechismus und deutsche Gebets-
und Gesangbücher verwendet.'^

Soweit ersichtlich blieben deutschsprachige Gesangbücher in der Kirch-
gemeinde Neu Elm bis 1909 in Gebrauch.

Die Kirchgemeinde Neu Elm wollte nicht aufsich gestellt bleiben, sondern
versuchte mit anderen deutschsprachigen Kirchgemeinden in Verbindung
zu treten. So erwogen die Neu Elmer einen Anschluss an die deutsch-evan-
gelische Synode des Westens mit Hauptsitz in St. Louis. In den Hinter-
grund gedrängt wurde jedoch wie zu erwarten jene zur alten Heimat, was
nicht nur an den Neu-Elmern, sondern auch an den Alt-Glarnern lag, in-
dem die Jahresberichte an die Standeskommission nicht immer beantwor-
tet wurden.^ Die familiären Bande blieben aber weiterhin bestehen, und
bei Katastrophen wie dem Brand von Glarus 1861 oder dem Bergsturz von
Elm 1881, der die in den USA lebenden Eimerinnen und Elmer weit stär-
ker betraf wurde grosszügig der leidenden Bevölkerung gedacht.

Ab Mitte der 1860er-Jahre stand es um Neu Elm finanziell zunehmend
besser, und Pfarrer Widmer durfte mit einer Erhöhung seines Gehaltes auf
100 Dollar rechnen. Die Gemeinde hatte sich um einige Mitglieder, vor-
wiegend deutsch- und schweizerischstämmige Siedler, vermehrt, deren
Mithilfe im Vorstand durchaus willkommen war. Während 1852 und 1857

aus Mangel an finanziellen Mitteln auf einen Kirchturm und Glocken ver-
ziehtet werden musste, konnte am 17. April 1865 die Versammlung ernst-

LaGL: Missivenbuch, Brief der Synode vom 3. 6.1868.
Gemäss KGP vom 1.4.1872 beschloss die Gemeinde, zwei Dutzend Exemplare des

Heidelberger Katechismus für den Religionsunterricht anzuschaffen.
KGP vom 28.3.1864.
Tschudi, J. Hch., Der Brand von Glarus am 10./II. Mai 1861 : Berichterstattung des
Hülfskomite in Glarus. Glarus 1862.
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haft über diese Anliegen beraten, nachdem zuvor im Kirchenrat £r£//»-
»Ar /CcuYcw eh?« /W5AzW/£ot /G7r/v/;///m'5 ///zr/ C/of/tc77r/«/;A' ein-

gezogen worden waren. Doch im folgenden Jahr sah sich der Kirchenrat

gezwungen, dieses Vorhaben einstweilen auf" sich beruhen zu lassen, r/rr r//V

Ä'/d'/w.s'/r G'/oc/rr, w/r/r/v ot/zk Arar/cAc« Adwwre, 5 200 z/r 5/e-

Af« /M>«r, /«Vr/;« /Ar Gew/f/Tzr/r />? /7/rcw /f/z/^r» //cÄ7/«/V7rc« Z/oY//«// z// jcAœw

yh/Zew w/7>r/f. Auch trug man sich mit dem Gedanken, ein Pfarrhaus zu
bauen. Dieses Traktandum wurde aber vorläufig verschoben, da man noch
zuwarten wollte, bis der Geistliche auch wirklich eingetroffen war. 1865

beriet die Kirchgemeinde ferner über die Einführung einer deutschen
Schule, den Umbau der Kirche in ein Pfarr- und Schulhaus und den Neu-
bau der Kirche auf dem Friedhofareal. An Stelle eines Umbaus der Kirche
erwarb die Gemeinde später das Haus Jakob Luchsingers,'" welches als

Pfarrhaus diente.""' Damit die Kirche auch als Schulhaus genutzt werden
konnte, beschloss der Rat, dass YOSrOzA'/V?

50 r//Z5s 5/f 5/77/ zz/OT Sr/w/r ///z/toz. Auf Vermittlung der reformierten
Synode Sheboygan erklärte sich der aus Affoltern am Albis stammende
Pfarrer Johannes Grob bereit, das Pfarramt und die Schule Neu Elm zu
übernehmen. Seinem Vorgänger, Felix Widmer (1811 -1889), kommt das

Verdienst zu, dass er, obwohl kein ausgebildeter Theologe, während sech-
zehn Jahren die Gemeinde leitete und damit wesentlich zu deren Weiter
bestehen beitrug. Grobs Salär wurde auf 350 Dollar jährlich festgelegt. Sein
Pflichtenheft beinhaltete, neben der kirchlichen und seelsorgerischen Tä-

tigkeit jeweils über den Sommer «cW/r/z 6 z/o/zz /./«»z fo «zzz/ zzz/7

ÊT/r/r AWowAt IFhcAtw J 7isge r/rz/OcAe ScAz/A' z// Az/fezz, />cr 77z£ 5 Ste/z/Ze/z

Am7//zrf.Während des Winters wurde der Unterricht auf zwei Tage pro
Woche verkürzt. Als Pfarrer hatte Grob nicht nur Black Wolf, sondern auch
jene Gemeindemitglieder, die in Oshkosh wohnten, zu betreuen. Diese
dachten ihrerseits an den Bau einer Kirche, was von den Neu-Elmern be-

Kirchenratsprotokoll Neu Elm (KRP) vom 14.4.1865.
KRP vom 21. 3.1866.
KGP vom 2.4. und 27. 5.1866.

'"'Der Fabrikarbeiter Jakob Luchsinger (geb. 1821) von Schwanden und seine Frau
Anna Katharina FIösli (geb. 1817) wanderten um 1854 nach Black Wolf aus. Ver-
mutlich folgten sie Katharinas Bruder Rudolf Hösli, der bereits 1847 ausgewandert
war, sich um 1850 in Black Wolf niedergelassen hatte und während der ersten Jahre
auch der Kirchgemeinde Neu Elm angehörte. Luchsingers verbessert um 1866 Black
Wolf. Ihr weiterer Verbleib ist nicht zu eruieren.

"'"KRP vom 22.7.1866.
"" KRP vom 3. 6.1866.

Felix Widmer stammte aus Oberrieden und hatte sich mit seiner Familie um 1855 in
Black Wolf niedergelassen. Nach Auskunft seines Ururenkels Ken Widmer erwarb
Felix westlich der Kirche ein Landstück von 280 acres. Sein Sohn Rudolf Arnold
(1846- 1887) verheiratete sich mit Anna Maria Zwicky (1849- 1933).
KGP vom 19. 5.1867.
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Die Widmer-Farm in Black Wolf. Von links: Albert Widmer, Tochter Maria, Cousine
Luella Brown, Mutter Elisabeth Widmer-Schäppi, Tochter Rosa Widmer (verheiratet
mit Matheus Zentner), Afra Widmer-Hösli (Gattin von Albert), Knecht mit Pferd.
Vorne im Gras sitzend: Selma und Leana Widmer (Töchter von Albert und Afra
Widmer-Hösli). Das Wohnhaus im Hintergrund erbaute Felix Widmer in den
1850er-Jahren. Um 1890. (Ken Widmer, Oshkosh)
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grüsst und durch eine Kollekte unterstützt wurde. Wie lange Grob in Black
Wolf blieb, ob er überhaupt sein Amt antrat, ist aus den Protokollen nicht
ersichtlich, denn schon bald sah man sich veranlasst, die benachbarte

Kirchgemeinde Helvetia in Oshkosh anzufragen, ob deren Pfarrer auch
Neu Elm betreuen würde.*''" Diese Übereinkunft, sich den Pfarrer mit den
«Helvetianern» zu teilen, erwies sich aber als wenig vorteilhaft, und so

sprang einmal mehr Felix Widmer in die Lücke. *'* Da dieser über ein eige-

nes Heimwesen verfügte, wurde das Pfarrhaus einstweilen an iWz/sz-

rer wc/re/zfef. *'-

Widmer, dessen Ausdauer in der Tat lobenswert und für die Kirchge-
meinde von grösster Wichtigkeit war, hatte sich aber mit vielen Widerwär-
tigkeiten herumzuplagen, die ihn 1874 schliesslich bewogen, sein Amt end-

gültig niederzulegen. Zum einen waren da die Konfirmanden, deren
Benehmen sehr zu wünschen übrig liess, zum anderen war es zu einer Aus-
einandersetzung mit dem Black-Wolf-Schützenverein gekommen, welcher
unweit der Kirche ein Schützenhaus erstellt hatte und nun den Gottes-
dienst durch Schiesslärm störte. Was die Disziplin der Konfirmanden be-

traf, so ging es Widmer kaum besser als einige Jahre zuvor seinem Neu-
Glarner Amtsbruder. Dieser schrieb 1853 in seinem Bericht zuhanden der

Evangelischen Kirchenkommission:
D/V Ä7r/7vwz//<7;/ Zw/ A/Vr w/7 .SrAW/TTgA/v'/w 7// Aöw/W- /Ar A/v /Aw» W/rA

/Zzf V£rA/Wz//zg W/ z/e»z Sto/zfc wo» rcZAtf zoc^/AZZc/z. [... ] ß/7 /A»c» «/ c.v z. ß. //«-
zwcgZ/cA z/W z/Wc/zAA«/; /Zw« tv» VWr WA zmgYr/, W/z /GW o/Zcr

/Wre/z oWr gwo/zZi/W ZW z/zf ZTW/w/W/zg A«z/cAot zz/ Z/tssr«. ßcz »»5 W/r
Zzo/zz/zz/ /ZzW Wf/jg/Tz/zz^ /ro/z Az/r//r»ge.vo?z z/orA wor, z/W Wr W/z»£/z WA/s »z/z-

W/z. [... ] Wz/W W Ä7Wcr;/7m/zg z/W r/£/Z/W.s.«g SLAW z/WßWjg/o/zjaWmcA/
A«z/W/z, /-zz/ö/z Sir Wz ZW/z/ zz/r AföyZ; Wr Wer W/W/z z//zs /?«/"ß/W/z z/W Ar-

»zW/z/z/zg AescAraWo/z. ""

Diese geschichtlich begründete enge Verbindung von Kirche und Staat,
die unweigerlich der Kirche eine grössere Autorität zusprach, wurde in der
Schweiz 1874 mit dem neuen Zivilstandsgesetz abgeschafft.

Widmers Nachfolger wurde Pfarrer Romeis, der zuvor eine Gemeinde in
Minnesota betreut hatte. Er erhielt ein jährliches Gehalt von 300 Dollar
zzW/ ZfocAq/ô» z/W Gc/rA/Vr zz/z/z GfAraz/cA sozW zzz/cA //o/z zzzr ß?//crz//zg. *'" Im
darauf folgenden Jahr beschlossen die Neu-Elmer, dem Pfarrer einen Stall

zu errichten, doch musste er nun das Feuerholz selbst besorgen. Da die

KGP vom 15.11.1868.
*'* KGP vom 17.10.1869.

KRP vom 5.12.1869.
< KRP vom 7. 9.1873, 26.4. und 8.11.1874.
Brief von Pfarrer Streissguth vom 30. 6.1853, Glarner Zeitung vom 8.10.1853.
KGP vom 2. 5.1875.
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Kirchgemeinde nur einen geringen Zuwachs von jährlich einer bis zwei Fa-

milien verzeichnen konnte, war die finanzielle Situation selten zufrieden
stellend. Zwar bot das alle Jahre jeweils zu Anfang Oktober durchgeführte
Kirchen- und Missionstest die Möglichkeit zu zusätzlichen Einnahmen,
doch kam man nicht umhin, das Gehalt des Pfarrers 1878 um 50 Dollar zu
kürzen. Teilweise wurde diese Einbusse dadurch wettgemacht, dass von
nun an für Taufen von Nichtmitgliedern eine Taxe von 2 Dollar sowie für
den Schulbesuch wie auch die Konfirmation eine Gebühr von 2 Dollar res-

pektive 5 Dollar erhoben wurden.
1884 schaffte sich die Gemeinde eine erste Orgel an. Damit verschwand

der altglarnerische Brauch der Vorsänger. Diese Orgel war eine ausserge-
wohnliche Anschaffung. Für gewöhnlich hatte die Gemeinde, ihres gerin-
gen Budgets wegen, nur über Reparaturen an Kirche und Friedhofzaun
oder etwa die Beschaffung neuer Gesangbücher zu befinden. Die Leitung
der Kirchgemeinde lag fast ausnahmslos in Elmer und Molliser Händen.
Einzig die Namen Carl Horn, Peter Schnell und Arnold Widmer lassen auf
«auswärtige» Ratsmitglieder schliessen. Die Schar der Konfirmanden war
im Gegensatz zu Neu Glarus eine kleine. Lediglich drei bis sechs Personen
wurden jährlich in Black Wolf konfirmiert. Mehrmals musste die Winter-
schule, da nur wenige Kinder erschienen, auf den Vormittag reduziert wer-
den oder ganz ausfallen.

Trotzdem wagte sich die Gemeinde 1905 an den Neubau ihrer Kirche.
Ihr Kostenaufwand inklusive Glocke und innerer Einrichtung betrug 3000
Dollar.'"' Sie wurde am 1. Oktober 1905 feierlich eingeweiht. Vier Jahre
später wurde auch in Oshkosh eine deutsche reformierte Kirche gebaut.
Der Neu-Elmer Pfarrer war verpflichtet, in beiden Kirchen Gottesdienste
zu halten. Diese wurden unter Pfarrer Emil Bührer erstmals in englischer
Sprache abgehalten. Nun wurden auch die Kirchenprotokolle nicht mehr
in Deutsch, sondern in Englisch verfasst.

Seit 1867 bestand in Black Wolf eine zweite, vorwiegend von deutsch-
stämmigen Siedlern gegründete Kirchgemeinde, die «New Bethel German
Evangelical Congregation». Die nach dem Aussterben der ersten Einwan-
derergeneration und insbesondere nach Ende des Zweiten Weltkrieges
immer deutlicher erkennbare Assimilierung, verbunden mit stetem Mit-
gliederschwund, veranlasste diese drei einst deutschsprachigen Kirchge-
meinden, 1957 einen Zusammenschluss ins Auge zu fassen. Die Neu-El-
mer Kirchgemeinde vermochte sich aber noch nicht zu einer vollständigen
Aufgabe ihrer Eigenständigkeit durchzuringen. Während die Gemeinde in
Oshkosh sich mit der Deutschen Gemeinde Black Wolf zur «Bethany Uni-
ted Church» verband, harrte die Kirchgemeinde Neu Elm bis 1962 aus. In

KRP vom 27. 8.1905.
First German Reformed Church.
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diesem Jahr löste sie sich auf. Die Kirche wurde an den Friedhofverein ver-
kauft, der das Gebäude weiterhin für kirchliche Anlässe nutzte. Die Kir-
chenprotokolle werden heute im Archiv der Bethany United Church auf-
bewahrt. Das Kirchgebäude von 1905 ist heute ein privates Wohnhaus
und, sehr zur Entrüstung alter Neu-Elmer Kirchgenossen, mit einem roten
Anstrich versehen.

Notizen zum 100-jährigen Bestehen der Kirchgemeinde Neu Elm sowie zum Zu-
sammenschluss und zur Auflösung von Neu Elm lieferte Paul Mundeil, Pfarrer der
Bethany United Church in Oshkosh.
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Joachim und Rosina Rhyner-Zentner. Um 1880. (Charles Hopper, New Hampshire)
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Glarner in Black Wolf

Joachim und Rosina Rhyner-Zentner''"

Im April 1845 schifften sich Joachim (geb. 1809) und Rosina (geb. 1809)

zusammen mit ihren fünf Kindern zwischen vierzehn und zwei Jahren in
Le Havre auf der «Oneida» ein. Wie schon erwähnt, gehörten Rhyners zu
jenen Siedlern, die sich im Winnebago County niederlassen und die Kirch-
gemeinde New Elm gründen sollten. Die Glarner hatten es, anders als die

englischstämmigen Farmer, vorgezogen, sich im Landesinnern niederzu-
lassen. Gemäss der bereits erwähnten Geschichte des Winnebago County,
verfasst von Richard Harney, waren die Beziehungen zu den in der Gegend
lebenden Indianern durchaus freundschaftlich. Wie jedoch die bei der An-
kunft achtjährige Rosina später einer Enkelin erzählte, sei man gegenüber
den Indianern stets auf der Hut gewesen, da sie oft uncingcladen in der
Siedler Blockhütten hineinspazierten, dortige Gegenstände begutachteten
und, was ihnen gefiel, mitlaufen Hessen.

Joachim Rhyner ist in den Volkszählungsdaten nur mit Glück zu finden,
da sein Name durchwegs falsch geschrieben wurde. Bald wurde er als Jo-
han oder Jacob geführt, der Nachname variierte von Reiner bis Raynor.
Einzig die Angaben von 1855 sind korrekt festgehalten, was auch nicht wei-
ter erstaunt, waren doch die Listen von Gemeindeschreiber und Lands-

mann Oswald Geiger erstellt worden. Um 1860 zählte Joachim Rhyner zu
den besser gestellten Farmern. Im Gegensatz zu vielen seiner Landsleute,
die noch mit Ochsengespannen hantierten, besass er bereits Pferde. Auch
hatten er und sein Schwiegersohn Peter Rhyner die grösste Landfläche ur-
barisiert. Angepflanzt wurden, ähnlich wie in Neu Glarus, Weizen, Hafer
und Kartoffeln. Zum Hausgebrauch und zum Verkauf wurde Butter her-
gestellt. Zudem hatten sich einige Hausfrauen auf die Herstellung von
Ahornsirup und -zucker spezialisiert. So liess sich Heinrich Bosshard bei
seiner Reise durch Winnebago County nicht nur von Regula Schinz-Hof-

Sämtliche Angaben über Joachim Rhyner verdanke ich Charles Hopper, Walpole
NH.
77icy «///W Ar/Aw »«jMorr ««aLoere œvt/y of/Aw. TA M« wct/W A/o /;o«m (7og

arA'wy) /wAwAy/, y.xwwAA/wäcw/oot, «W /OoA zoAr/mv ra/igA A«>yâ«o-'. Brief von
Charles Hopper, Urenkel jener Rosina Rhyner, vom 26. 5.2004.
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meister nach amerikanischer Art mit &7;m'zVzi'Z'ra/V«, Gt'Azr/t, /Gz//r«W TTrr,

Z/tcÄ:cra/zor«s>ir«/' zzzzz/ ßzr//£T, ß/s£z/z7 zzzzr/ £z>rzz bewirten, auch jene Glarner
Witwe Regula, die im Frühling 5 Zrzztzzrr rr/zo'zz?« Zzzr&rr gwoftoz, gab ihm
auf seine Heimreise nach Europa ein grosses Stück Ahornzucker mit.'®'

Joachim Rhyners Land lag, wie dem Dorfplan von 1862 zu entnehmen,
ganz in der Nähe der Neu-Elmer Kirche. Auch führte die Eisenbahnlinie
über sein Grundstück. Nachdem er seine Farm seinen Nachkommen über-
lassen hatte, lebten Joachim und seine Frau Rosina in Oshkosh. Am 1. Feb-

ruar 1884 verfasste er sein Testament, in welchem er jedes seiner Kinder mit
500 Dollar bedachte. Die Liegenschaften gingen an seine Frau. Joachim
starb vier Jahre später, seine Frau Rosina überlebte ihn um neun Jahre.
Dem «Wisconsin Telegraph» vom 16. März 1888 ist folgende Notiz zu ent-
nehmen:

7oz/«zzzzz£zgc ZZZZZ/ ZTzzz&

7oz/ zzzzsemgcfotozz Uzte«, //ezrzz /ozzcäzzzz R/ryzzr/',

we/cfer nor 4J/zzÄrezz ITzscozzjz'ZZ ez'zzgewzzzzz&r/ rozzr,

z'zzz H/terrzozz 79/zz/zrrzz zzzzz/ /i 7zz^rzz nozz zzzzserer SeztegOTOzzzzzze«.

Z)z7 Amzzcztzz/ot //z'zz&rWzefewezz,

/o/;zz R/rvzzcr

y0tzt,7zz//z AZy/ZtV, /G/zVcV

//z/zzràzr AAjzzer
Aos/zzzz ÄÄyzzcr

Hilarius und Verena Zwicky-Zwicky

Hilarius Zwicky wurde 1817 in Mollis geboren, wo er wie viele seiner Zeit-

genossen in der Baumwollindustrie Beschäftigung fand und daneben ein
kleines Bauernwesen betrieb. 1840 verheiratete er sich mit Verena Zwicky,
der Tochter des Bäckermeisters Caspar und der Columbina, geborene El-

mer. Gemäss den bei Nachkommen in Oshkosh aufbewahrten Unterlagen
wanderte Verena mit den beiden Kindern Caspar und Susanna 1854 nach
den USA aus. Im selben Jahr wurde auch ein Heimatschein für Hilarius
Zwicky und dessen Familie ausgestellt, welcher den Genannten auch bei
einer Auswanderung das Molliser Bürgerrecht sicherte. Auf der Passagier-
liste der «Blanchard», die am 21. Juni 1854 in New York einlief, fehlt aber

Bosshard, S.753 und 759.
'®- Nachfolgende Ausführungen sind eine Zusammenfassung aus John Kesters Darstel-

lung über die Glarner Pioniere in Black Wolf. Vgl. Rester, J., In three Millenia. The
Zwicky, Pfeiffer, Leuzinger, Elmer and Allied Families of Switzerland and Wiscon-
sin with Lines ot Carolingian Descent. Voll. II. Alexandria VI 2002, S.671 ft.
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Die Familie Zwicky aus Black Wolf. Von links: Verena Susanna (Fannie) Elmer-
Zwicky, Fridolin Adolph und Katharina Margaretha Rahr-Zwickey. Sitzend: die Eltern
Anna Zwicky-Hefti und Caspar Zwicky. Caspar Zwicky, Hilarius' Sohn, hatte 1870
die aus Elm eingewanderte Anna Hefti geheiratet. Um 1892. (Wayne R. Zwickey,
Oshkosh)
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Hilarius. Dieser Umstand sowie der Vermerk in Zwickys Heimatschein, «in
Amerika aufhaltend», lassen darauf schliessen, dass jener bereits zu einem
früheren Zeitpunkt nach Nordamerika gereist war und nun seine Familie
nachkommen liess. Anders als seine beiden Brüder johann Rudolf und Fri-
dolin, die sich in New Orleans respektive in Neu Glarus niedergelassen
hatten, reiste die Familie des Hilarius nach Winnebago County, wo sie in
Black Wolf 60 acres Land erwarb. Im folgenden Jahr traten die Zwickys der
Kirchgemeinde Neu Elm bei, in der Hilarius während mehrerer Jahre das

Amt des Aktuars versah. 1858 verstarb in Mollis Verenas Mutter Colum-
bina Zwicky-Elmer. Ihr Gatte Caspar nahm daraufhin eine Erbteilung vor.
Der Erbteilungsvertrag, der nicht nur die drei Söhne, sondern auch die
fünf Schwiegersöhne, darunter Hilarius, betraf, gibt eine genaue Auf-
Stellung der verschiedenen Besitztümer des Bäckermeisters Zwicky. Auf-
schlussreich sind auch die Kreditgeber, die teils der besseren Molliser
Gesellschaft angehörten, teils, wie etwa Jungfrau Trümpi oder Dr. med. Jo-
hann Becker, auch aus anderen Glarner Gemeinden stammten.

1858 wurde in Black Wolf Zwickys jüngstes Kind Johann Rudolf Fried-
rieh (Fred genannt) geboren. In den folgenden Jahrzehnten brachte es die
Familie Zwicky hier, wie den Volkszählungsdaten von 1860 und 1870 zu
entnehmen, zu einigem Wohlstand. 1879 zählte Hilarius Zwicky zu den

giosstcn Landbesitzern des Dorfes. Er war nicht nur als erfolgreicher Far
mer und treues Kirchenratsmitglied bekannt. Auf seinem Grundstück
stand auch das Schützenhaus, wo sich die Neu-Elmer zum Leidwesen des
Pfarrers - die Kirche stand in unmittelbarer Nähe - zum sonntäglichen
Schiessen zusammenfanden. Auch war Zwicky, wie man sich in der Fami-
lie erzählte, den gebrannten Wassern sehr zugetan. So sei er einmal mit
einer Kuh nach Oshkosh auf den Markt gefahren, wo er den gesamten Er-
lös in Schnaps umgesetzt habe.'"

Obwohl Verena Zwicky aus einer grossen Familie stammte, verfügte sie

über eigenes Geld und Gut. Auch waren, vielleicht aus guten Gründen,
einige Landstücke aufihren Namen eingetragen. Nach ihrem Tod 1879 erb-
ten ihre beiden Söhne Caspar und Fred je 70 acres Land, mit der Ver-

pflichtung, ihrer Schwester Susanne in Raten insgesamt eine Summe
von 1250 Dollar und ihrem Vater jährlich eine Summe von 50 Dollar zu-

Rester, S. 675.

Vgl. die nachfolgende Passage aus Verena Zwickys Testament vom 19. April 1879:
A/zr/Ar/- r/o /gror z/z/z/ Aeqzzrzz/A /o wy z/zzzzgA/rr SzrM/zzz /Ar mot o/7we/z;r Azzzzz/rrz/ zzzzz/j/yîy
«WA« z'Kc/«j/we q/"/Ar /wo A/z/zz/rrz/ zzzzz//z//y z/o//zzzï wAz'rA rAr Aar recr/zzez/ Ac/r/q/ö/r, zzzzz/ z/o

Arre/y orz/rz- /Azz/ /Ar m/z/ mot q/ wo/zey sAzz// Ar/Wz/ Ay /Ar izzzz/ ftoo so/zs /o Arr rzzrry yezzr ozzr
Az/zzz/rrz/ z/o//zzrs Ay rzzcA ozzr,... Tz/r/Arr z/o / £z'zzr zzzzz/ Arqzzezz/A /o zzzy AfoAzWz/ ////zzrzzzs

Z'ZozcAy /Ar szzot <V/z//y z/o/A/ra /vyzzA/r rzzz'A zzzzz/ rzzrry yrzzr Ay /Ar szz/z/ too sozzs Czzsyz/r zzzzz/

/oAzzzz H/zz/o^fArrz/rzrA zz//rr zzz_y z/rrrz/rr. Eine beglaubigte Kopie dieses Testamentes be-
findet sich bei Wayne Roger Zwicky in Oshkosh.
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kommen zu lassen. Nach ihrem Ableben lebte Hilarius Zwicky bei seinem
Sohn Caspar. Er starb 1894.

Hilarius' Bruder Fridolin (geb. 1820),'® dessen Frau Rosina, geborene
Winteler, und ihre vier Kinder waren bereits 1847 von Mollis nach den
USA gereist. Diese Familie liess sich im Washington Township südlich von
New Glarus nieder, wo sie 110 acres Land erwarb. Schon im folgenden Jahr
bemühte sich Fridolin um die amerikanische Staatsbürgerschaft. Die Fa-

milie Zwicky vermehrte sich im Laufe der Jahre um fünfKinder. Um 1865,
das genaue Todesdatum ist leider nicht bekannt, starb Rosina Zwicky-Win-
teler im Alter von 43 Jahren. In diesem Jahr verheiratete sich Fridolin in
zweiter Ehe mit Verena Dürst-Luchsinger, der Witwe von Spengler und Ta-

gebuchschreiber Mathias Dürst. Die Farm prosperierte und wurde stetig
vergrössert. In den 1870er-Jahren zählte Fridolin Zwicky zu den grösseren
Landbesitzern der Region. Er starb 1883 und wurde auf dem Friedhof in
Neu Glarus bestattet.

Johannes und Susanna Pfeiffer-Zwicky

In der Regel nahmen die Glarner Auswanderer ihre Reise nach den USA
im Frühling in Angriff, um nach ihrer Ankunft am Bestimmungsort vor
Anbruch des folgenden Winters eine erste Bleibe zu suchen, Land zu er-
werben und Lebensmittelvorräte anzulegen. Im Frühling fanden ledige
Auswanderer zudem am ehesten eine Stelle als Knecht oder Magd bei
begüterten Farmern. Auch bezüglich der Überfahrt galt der Frühling als die

geeignetere Reisezeit, da im Spätsommer und Herbst vermehrt mit Stür-

men gerechnet werden musste. Johannes Pfeiffer aus Mollis sowie seine
Frau Susanna liessen sich aber von möglichem schlechtem Wetter nicht ab-
halten. Zusammen mit ihren Kindern Caspar (geb. 1845) und Margarethe
(geb. 1850) schifften sie sich 1853 in Le Havre auf dem Dreimaster «Man-
ehester» ein, der am 31. August in See stach. Nach einer beinahe achtwö-
chigen Überfahrt erreichte die Familie New York. Wohl ermutigt durch
Landsleute, liess sich die Familie Pfeiffer in Black Wolf nieder, wo Johan-
nes noch im November desselben Jahres 40 acres Land erwarb.'® Johannes
Pfeiffer engagierte sich auch bald in der einige Jahre zuvor gegründeten
Kirchgemeinde Neu Elm, deren Präsidium er später für mehrere Jahre in-
nehatte. Ferner war er Mitglied des Vorstandes der «German-American

Vgl. Rester, S. 995 ff.
Im Folgenden stütze ich mich auf die Angaben John Kesters, S. 731 ff.

187 Vo,. Pfeiffer hatten sich Caspar Zwicky (geb. 1825), der 1850 in Oshkosh Anna In-
versen heiratete, und Johann Caspar Zwicky-Kubli (geb. 1817) mit seiner Frau Ursula
(geb. 1825) und der Tochter Elsbeth (geb. 1844) sowie vermutlich auch Fridolin Gal-
lati in dieser Region niedergelassen.
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Bank of Oshkosh».''^ 1864 wurde dem Ehepaar das jüngste Kind, Susanna
Alvina, geboren. Obwohl sich bis 1870 die Pfeiffersche Farm auf 95 acres

vergrösserte, zog sich Johannes sechs Jahre später vom Farmerleben zurück
und wohnte seitdem im südlichen, vorwiegend von Deutschen bewohn-
ten Stadtteil von Oshkosh. Sohn Caspar übernahm derweil die elterliche
Farm, deren Grösse sich bis 1900 verdoppelte. Ebenfalls zum Betrieb ge-
hörte eine Käserei, die Caspar von seinem Schwager Benedikt Boss "" über-

nommen hatte. Nach dem Tod seiner Frau Susanna im Jahre 1883 reiste

Johannes Pfeiffer, begleitet von seiner jüngsten Tochter Alvina, zwei Jahre
darauf zurück nach Mollis. Ob dieser Aufenthalt lediglich als Besuch ge-
dacht war oder ob bestimmte Absichten dahinter steckten, lässt sich an-
hand der vorliegenden Quellen nicht festlegen. Wie dem auch sei, Alvina
heiratete am 15. November 1885"° ihren Cousin Caspar Leuzinger, und
ihr Vater Johannes machte seiner verwitweten Schwägerin (und Mutter des

Caspar Leuzinger) Barbara Leuzinger-Zwicky den Hof. Letztere, obgleich
ihrem «Jugendfreunde» Johannes durchaus zugetan, hielt aber von einer
Blitzhochzeit nicht allzu viel und machte ihr Jawort von dem Einver-
ständnis der übrigen in Amerika verbliebenen Kinder des Johannes ab-

hängig. Ihren Standpunkt legte sie im Brief vom 25. Dezember an den
bereits wieder nach den USA abgereisten Johannes dar:

Tkfo'w fofer S/Amzger/ofoww/V
Dczwrw «rte ßrz'e/7z/fo z'/A rzV/zZzg cr/zzz/Zew, z/w///rez/Z<z « zwz'/A zz/ z/erw/Awzfw,

zAz5v Dz/ g/z/zfo/A zzwg/Aowzew for. W/V wz/focw zw grower ßworgw/w z/wz DzzA, z/z/

ro /zzwgc fo'w SzAz/Jfe/zgrzzwz czwZrzz/i Ufo z/z'ew Vzrfo/Zwzwe, zfo Dz/ DzzA forgege/z
wzzzA zzz/rgwyro/'Âezz, wzz/.w z'/A DzzA fofcw, Dz/zw/w Azw/Arw zzzezzzezz bYz/w/Z/zz/wU zVz

for for zz/ wz/zrfo. WzV z'zA D/ry'/z wzfowzfo ^rforfe, zV wzzr zw zz/Zcw 76/forew,
rezV z'zA wz/w WzVzoe foz, wzYwzfo ezw Gc/Zz/wU wow WzY/Zcrz/rrforzz^z/wg zw z/ew 5zw

g/Aowzwzew. Uw/ZDezwQz/r wz/zA ro efowfo Aforagzoz/r/Zz: z'zA z/wUzZzwg/zz/rz/A zfo-
re«, zmzw Dz/ ezw fowzfo fo'reV, wzzi'zrfo ITrzzzögewr oz/cr rowV/gzz V/fofow/fo
wzw, zfo fo zoo/fcw, z/cw z/zzw z'zA fofo Un/zzAr Z/zfo zw/V zwez'wer y'ezzgew Lzzgc

z/wzz//rz7Zew zz/ wzw, zforV Dz/ w/fo Wtzw z'/A zzfo fez/ewfo rfo Dz/ DzzA zw for
z/w/Z zzz/zA zw De/Vzew ßrz'e/ewgegew wzz'/A zzz/rgq/zrotAcw fov, foww z'/A Dzr zz/v ezwr-

ftgew/z/gew^/Vezzwz/ z/w/Z Sc/zazzzger z/wzwög/zVÄ ro rfoc Aww, z/wz Dezwe Wz/wr/Ac, zzw

zwezwer_/z7r DzzA z/wz/ z/zY Afow Dz'wz/er zz/^tz/A wm/orfocw SzAzm&r SZz//Z zz/ Zre-

few, w/'/Af fozfefozA/zg^w. Dzz zwöc/zZe z'c/z DzzA /zfo fofew, Dezwe Dzwz/er z/zfow

Kester, S. 734.
Benedikt Boss aus Sigriswil BE hatte 1876 Caspars Schwester Margarethe geheiratet.
Das Ehepaar lebte zunächst in Hustisford, Dodge County. 1881 übernahm Boss die
Käserei seines Schwiegervaters Johannes Pfeiffer. Vgl. Kester, S. 841.

LaGl; Eheregister der Gemeinde Mollis. Ehen zwischen Cousins und Cousinen ers-
ten Grades waren zwar nicht gern gesehen, aber dennoch nicht aussergewöhnlich.
Auch Alvinas Bruder Caspar hatte mit Susanna Zwicky eine Cousine geheiratet.
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Barbara Leuzinger-Zwicky mit ihren Kindern Caspar (geb. 1856) und Andreas
(geb. 1853). Um 1859. (aus John Kesters «In three Millennia»)
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ßrz'e/Verew zzz /zzrrew, z/ew wzzr «to z'toer Zzz/rz'z/ew/zezY zto/ z'e/> z/z'erew Sc/zrz'te zozzgew,

z/ew z'e/z re/zey'zz zw z'/zwe« wzez'wer /ze^e« Se/zzoerter /fz'wz/er. Zzzc/z zzw /7/zot'wzz, z/z'e zzwr

y'e «ze/zr zoz'r rze Äewwew y'e //e/zer zozrt, ro OToeto z'e/z Dzc/z tote« woe/zwzzz/r zzz rc/zrez-

toz, z/zz rz'e Dez'we« Lr/zzrr wz'c/zt rec/te /zegrez^èw tow. [...].
/c/z «zzzrr re/z/z'errew, zw'e/e /zerz/z'e/ze Grzzrre zzzz Dz'e/z, «zez'w /zerz/z'e/z ge/z'tor/otow-

«zw, zz«z/ /zo//e, z/zzrr 79ze/> t/z'erer ßrz'e/rogerzzwz/ zzwtre//ew zo/rz/, zz/r er zzwr zzer/z/rre«,

zzwz/ Dzz wz_/erw z?« Tzz'wzzerrte/wz/wz'r ot/7 Dez'wew TG'wz/erw tozwOTe« ztort, g/zzcto"c/>

zzwr/ zco/zZ/zeto/tew to zzw.v ez'wtre//to zo/rrt. zîzzc/z zz/e/e Grzzrre zz« zz//e Verzozzwtew.

Zez'c/zwet zzc/zZzz«,g7zo//rt

Se/zzoerter Lzrrtora Lezzzz'wgeC"

Am 14. Februar 1886 heirateten Johannes Pfeiffer und Barbara Leuzinger.
Trotz Einladungen seiner Kinder, wie der nachstehenden von Sohn Cas-

par, ihren Lebensabend in Oshkosh zu verbringen, blieb das Ehepaar in
Mollis. Johannes Pfeiffer starb 1910 und überlebte damit seine zweite Gat-
tin um drei Jahre.

Vzzwz/ywe, ITwcowrz'w, 74. .^zzgzzrt 7<?93

L/eto Väter zzkz/ y4wge/>or/£e zw 7V7o//z'r

7c/z zoz'//«zz« zzerrzze/zew, Lzzergee/zrter Se/zrez'/zew zzoot 9./zz/z zzz Zzezzwlzcortew. Dzzrr
/Z/Z Az'Z'ZZzYz'^Z'O.S.f Z.V/, 7Z'ZOT« 7ZW ZOTZv/zT Z777OT«/ Z7« .ßz7t/"7>ZW AzZcT" Zvto/Zc», to'»»/ 72>r

z/ewtow. ßerowz/err_/rezzt er otz'c/z zzz zzerwe/zwzew, z/rzrr 7/zr zz/Ze^erzzwz/ rz'wz/, zzwz/ L/zer

ITb/z/rtezwz/ytozto'toewz/ tote/z/. yîzze/z zoz'r to'wwe« z/zzr G/e/c/ze Zzerz'cZzte«.

L/eto Väter, www zc/z z/e« 71rz'e/"Zerr zzwz/ ztoz/er /ere, ro z/ewto z'e/>, « zozzrz/e £zzc/z

tor to zzwr tor /zerrerge/ä//e«. y4/r z'e/z zzor ez'wewz/zzto y7/zretoz/ zzo« Lzze/z «zz/zz«,

zzwz/ z'e/z z/e«to« zwzzrrte, er rez z/zzr /efete Tito/, z/zzrr z'e/z z/zzr ^wl/zte z/er tezzre« Väfcrr
re/ze, ztogerw to'tee z'e/z z/zzzwzz/rgerzzg/, towzwz/ otzY zw z/zzr LzzwzY, zoo zoz'ry'e/zt 40/zz/zre

r/wz/, zoew« z'e/z «z'e/z/ z/ewto« zwzzrrte, z'c/z zozzrz/e z/z'e z/wz/erew, z/ze otzV /ze/z^ezoorz/e«

rz'wz/, ^/äw^e«.
IP/zr P/zzte zzwz/ ^/e^e zzw/ze/zzw^t, zcew« wöte^, ro z/zz?//ew 5/e^eteorr zw z/z'e Zzz^zzz^/

re/zew. özzrr er z/z'e Tf/wz/ery/ezzew z»zz>z/e, zoeww rz'e z/ew Gz'orrzzzzZer zozez/er otz7 z/er

Grarrwzzzteer zw z'/zrer Got^c/zzzw^ totee«, toowz/err zzow z/ew w/terew, Ao'ww^ 7/zr £zze/z

z/ew^ew. 5o//te^ Tto £zze/z ewtee/z/z'errew, z/z'e 77ez're «oc/zwzzz/r zzz otzzc/zcw, ro zozz'rz/e z'r/z

wz'e/zt OTe/zr /zi'w^er zzzz/re/z/e/zew. So//te Letzterer z/er Lzz// rez'w, ro ztowrc/zew zz//e, z/zzrr

//zr wz'e/zt Zzczre/zewz/ecL rowz/erw zzoe/te Azz;'zz'te «e/zwzew zezzzrz/et.

Dzzrr z/z'e Zez'te« gegewzto'rte^/Zzzzz rz'wz/, wrzfet 7/zr re/zow zw 4er Zez'tzzw^^e/erew
/zzz/zew. 79zzr /G/regercto/Zge/zZ zzzze/z wz'e/zt zzoot /zertew. Doe/z z/ew^ew zrz/r woe/z etzcwr

zzz OTzze/zew, ofoe/zow z/er 7lLz7e/z/zrez'r gegewzezzz'rft^ zzz /zoe/z z'rt. A7z7 z/er Zrto't z'rt er

re/7 /zzwger Zez't wz'c/z/ wze/zr ro rc/z/ee/ztgezoerew. Dz'e OTez'rtew LzztoLew rte/ze« rc/zow

John Kester hat mir verdankenswerterweise eine Kopie dieses Briefes zur Verfügung
gestellt.
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5 Wzc/zczz Dzzrr z/zc zz/c/czz Dzzzz&czz gcrc/z/orrczz rz'zzz/, zocrz/cf TÄr rc/>ozz zczrrczz.

Doc/; zzozz z/czz scc/zr Dzzzz^czz zzz OrMorÄ rz'zzz/ zzoc/» fez'zzc^zz/zcrft Doc/; /w/fezz zzzzc/z

z/z'crc z/zzr Gc/z/ zzzrzzc/: zzzzz/ gc/z£ZZ 5c/>r ZZOr5Zc/>ft£ zzzzz, zzot z/zzr Zzzftzzzzczz zzz 5cZOzz/z-

Wzr /wftczz c/zzczz /zczrrczz 5ozzzzzzcr, /wftczz z/czzz/zc/; /(cgczz, zzfer />cz z/zcrcr //zVzc

z/oc/; zzzzcczzzg. 7/zz/ot Frzzc/tf zV &zzrz, z/zc Tzz'zzft zzz/ftc/OTzZirz^, //czzgzzft 7foz?z zzzzrgc-

zcz'c/wcft 7Gzz7o//c/zz gzzft zz/?c;- zzzz z/r;- Zzz/;/ zz/c/;Z 5c/;z' zz/c/. [Wir] /;zz/>£zz zzoc/; zz'zDz

2600 //>. Tk/z/c/z/zro 7zz£. Dzzr //oc/zrfc zozzr 2540 D. Drez'rc cz'zzz/ zozcyô^^czzzozzr-
7z£; TGwc zzzz grorrczz S cczzft fez z/cr 7>ox 9 - 70 cczzft, zzz OrMor/z 70 cczz7/zcr D., U^z-

zczz 40-60 cczzft /zcr fe/zc/, ßzz77cr 72-76, D/c/rc/z 5-6 cczzft /zcr Dr.
Wzr r/zzz/y'c/z;^cr/zg otz7 z/cr Drzzfc, z/oc/> gzD er z'ototcc Zr/zc/7, zoczzzz otzzzz zot'//.

Zzz/"z/cot Lzzzzz/ wrz/czz [wir] zzzzc/z zzoc/z 6-2 Dzz/>z'czz 5c/zzzz77 Z/czz otzzcäczz.

5zzrzzzzzzzz zoz'rz/ zzzzc/z 5zz/z/ zzzz Z/zz/zzzz rc/zrcz'/czz. V/c/c Grzzrrc zzozz z/czz ßcDzzzzz-

/czz.

TVzzzz zcz/7 zr/> rcMcrrczz zzzzz/ zczzzzrc/zc, z/zzrr Dzzc/z z/z'c Zcz/czz zzz Werfer GcrzzzzzZ/zcz/

zzzzZrc^czz, zc/c [sie] zzzzr zzcr/zzrrczz. //crz/z'c/zc Grzzrrc zzozz zzzzr zz//czz zzzz Dzze/; zz//c zzzzz/

zoer [uns] zzzzc/z/ragft

y^zz/"/«/z/z^c xîzzftoor? /zo//7

Czzr/zzzr 7jfe//cz' zz. ^zz^c/zorzgc

Friedhof der Kirchgemeinde New Elm in Black Wolf. Viele der Grabsteine tragen
Namen von bekannten Glarner Geschlechtern, so Disch, Rhyner, Zweifel, Bäbler,
Gallati, Zwicky oder Freitag. (Foto Wayne R. Zwickey, Frühling 2004)

Susanna Barbara Zwicky (1849 -1925), Alvinas Cousine und Schwägerin.
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Ansicht von Mollis. Lithografie von Kaspar Oertli nach eigener Zeichnung.
Um 1865. (LaGl)
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Nachrichten aus der alten Heimat -
Briefe aus Mollis nach Black Wolf

Den daheim Gebliebenen war es ein Bedürfnis, vom weiteren Schicksal
ihrer ausgewanderten Familienangehörigen zu erfahren. Nachrichten aus
Amerika wurden, wie etwa die Briefe Samuel Rhyners,'" von den Empfan-
gern mit Spannung erwartet und, sobald sie eintrafen, auch Freunden und
Bekannten zum Lesen gegeben. Wer seine alte Heimat besuchte, machte,
wie Werner Elmer im Jahre 1868, bei Verwandten die Runde, wo er mit
Fragen bestürmt wurde. Ebenso interessant sind aber auch jene Briefe, die

man nach Amerika schrieb. Dabei sind je nach Art der Beziehung zwi-
sehen den Korrespondenten unterschiedliche Nachrichten von Wichtig-
keit. Verena Ott-Elmer beispielsweise, schon als Kind ausgewandert, hatte
natuigcmäss nur wenige Anknüpfungspunkte. In solchen Briefen sind vor
wiegend Nachrichten über Verwandte, ihre ökonomische Situation, das

körperliche Befinden anzutreffen, während das Geschehen in der Heimat-
gemeinde oder im Kanton Glarus kaum Erwähnung findet. Auch sind ge-
schlechtsspezifische Unterschiede auszumachen. Die Themen, die bei den
beiden Cousinen Verena Ott-Elmer und Verena Freitag-Elmer zur Sprache
kommen, sind häufig häuslicher Art. Es wird von Geburten, Krankheiten
und Todesfällen berichtet.

Zwar sind Nachrichten dieser Art auch in Briefwechseln zwischen Män-
nern anzutreffen, doch darüber hinaus wird ausgiebig über die Wirtschaft-
liehe Lage im Kanton Glarus und bei besonderer Gelegenheit auch über

Europa räsoniert. Besonders aufschlussreich sind Briefe aus Mollis nach
Black Wolf, die sich bei Nachkommen in den USA erhalten haben und
mir für diese Arbeit zur Verfügung gestellt wurden W

Siehe S. 129 ft.
''" John Kester, der ein detailliertes genealogisches Werk über den Ursprung einiger

nach Black Wolf ausgewanderter Glarner Familien verfasste, hat mir diese Briefe, die
sich bei seinem Cousin Wayne Roger Zwickey in Oshkosh befinden, freundlicher-
weise überlassen. Zwickey selbst hat mich im Weiteren mit zahlreichen zusätzlichen
Informationen beliefert, ohne die weite Teile meiner Arbeit nicht realisierbar gewe-
sen wären.
Da diese Briefe ein eigenes Kapitel bilden und ungekürzt wiedergegeben werden,
sind sie nicht kursiv gehalten.

85



Mollis, 18. Mai 1862

Werther Schwager Hilarius & Schwägerin!
Auf den gegebenen Anlass, welchen Ihr uns so unerwartet gemacht ha-

bet, in dem Geschenk als Götti am Jean''-", so muss ich Euch aller vörderst
den herzlichsten Dank aussprechen, für das grossartige Geschenk von
60 Fr: welches Ihr ihm Übermacht habet...

In der Fortsetzung dieser Briefe suche ich Euch so genau wie möglich
unsere Zustände im familiären, so wie im Gemeinds- und Landswesen, von
letzterem zwar mehr ökonomischer als politischer Natur [zu schildern].
Uber die Zustände von Europa, nämlich politischer Art, werde ich nicht
stark berühren, indem ich in deinem Briefe entnohmen habe, dass du,
Schwager,'"' laut Zeitungen wahrscheinlich Europas Politik fast besser auf-
gefasst hast als wir hier. [Will ich] eigentlich wieder auf den Hauptgrund-
saz, welcher mein Schreiben bildet, zurückkommen, so muss ich solches
suchen auch näher zu beleuchten, und das wäre der Gegenstand:

Der Entschluss, nach Amerika zu kommen, wie du im lezten Brief, da-

tirt v. 30. März 62 berührt hast, wovon Melchior Zwiky'^ Drukermeisters
so oft spreche. Es ist allerdings wahr, dass ich sehr oft von Amerika spre-
che, und die Gründe, die mich dazu leiteten, will ich dir hier näher be-
leuchten; dabei ist noch nicht gesagt, dass ich meinfen] Entschluss aus
führen könne, die Zukunft wird lehren; indem es zu solchen Vorsäzen Zeit
und Weile braucht. Die ersten und wichtigsten Gründe sind: weil es eine
Existenz- oder Lebensfrage für mich und meine Familie sein oder werden
soll. Ich bin nähmlich Fabrikarbeiter, wie du wohl weisst, bis dato habe ich
Gott Lob immer rechten Verdienst gehabt, habe auch während einem Zeit-
räum von 13 Jahren keine verdienstlose Zeit erlebt [und] kann ich aller-
dings als eine glükliche Periode nennen. Aber wie würde es sich gestalten,
wenn kriegerische Zeiten oder Geld Krisen unser Kontinent [...]. Solche
kritische Zeitpunkte, wie sie für unsere Baumwolle Industrie hier im Land
schon öfters erschienen sind, Hessen mich die Gründe aufwägen, ob es

nicht besser wäre für mich & meine Familie, eine sichere Lebensbasis zu
gründen, wenn wir uns entschliessen würden, zu Euch nach dem gut kli-
matisierten Wisconsin zu kommen & da mit einigen tausend Franken eine
sichere Exsistenz zu gründen. Wie oben bemerkt, habe ich rechten Ver-
dienst und hause und spare so gut wie möglich & bei all dem und bei un-
seren theuren Lebensmitteln so ist an kein Vorwärtskommen zu denken,

"'Johannes Schindler (1851-1896).
Der Verfasser dieses Briefes, Johannes Schindler-Zwicky, war mit Anna Zwicky, einer
Schwester der Gattin von Hilarius Zwicky, verheiratet.
Melchior Zwicky (1839 -1910) wanderte 1860 nach Black Wolf aus. 1861 heiratete er
in Black Wolf Elisabeth Zwicky (1844-1913). Sowohl Melchior als auch seine Frau
sind auf dem Riverside Friedhof in Oshkosh bestattet. Vgl. Rester, S. 1161, Anm. 15.
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man lebt, wie man sprichwörtlich sagt: von der Hand in Mund, sind das

nicht Gründe zu planieren, für sichere alte Tage? Und wie stünde es um
mich, wenn vielleicht mein Augenlicht für meinen Beruf schwindte, müss-

te man sich nicht Vorwürfe machen, für die alten Tage? Und ein wichtiger
Grund ist, für meine jungen Buben zu [sorgen], wenn es ihren Willen ist,

tüchtige unabhängige Männer zu werden. Bei mir ist grundsäzlich ent-
schieden, keine Fabrikarbeiter aus meinen Jungen zu machen. Wenn ich
auch niemals nach Amerika komme, so trachte ich, je[den] von meinen
Bueben, einen Beruf zu erlernen, welcher etwas selbständiges für sich hat.

[Mit den] Fabrik- und Maschinenarbeiter in unserem Land verhält es sich

beiläufig wie obgenannte Arbeiter in England, welche troz vieler und stren-

ger Arbeit ihr Leben mit grösster Noth fristen. Kommen Zeiten, wie es

wirklich der amerikanische Krieg für England ist, so sind hunderttausende
bereits dem Hungertod preisgegeben, & neben diesen armen Geschöpfen
schwelgen tausend in Ubermuth. [...].
Bei uns im Glarnerland, Ihr könnt es Euch nicht vorstellen, wie es sich ge-
ändert hat in diesen 10 Jahren Hilari, seit du von hier fort bist, so dass man
mit Recht behaupten darf wenn ein Familien Vater ein schöner Verdienst
hat, & dieselbe aus vielen Köpfen besteht, vielen Entbehrungen sich ge-
fallen lassen muss. Wenn wir nicht vermöge der Eisenbahnen Brandstoff,
Holzkohl, Schieferkohl, etc. beziehen könnten, so kostete das Klafter Ru-

chenholz 50 fr. Tannenes ist List noch begehrter. Fleisch 50 bis 55 cts, An-
ken 1 fr. bis 1 ff. 5, Milch 22 cts bis 25 cts., [Brot] immer von 90 bis 100

cts. Was luxiöse Gegenstände sind, und wie man sich f...] ausrüstet, will
ich gar nicht schildern. Umständlicher will ich dir berichten, wenn ich es

planmässig bearbeitet habe, wenn sez der Fall meinem Plan sollte Geltung
verschafft werden. Erstens habe ich mir vorgenohmen, wenn ich nach
Amerika reisen wollte, das in einem Zeitraum von 3 bis 4 Jahren zu erfül-
len, indem ich meine Bueben zuerst will heranwachsen lassen, so dass ich
auf Hülfe von ihnen rechnen könnte, wenn ich mich als Farmer ansiedeln
wollte. Zudem wurde ich der Jüngere (das wäre dein Götti Jean), weicher
ein sehr fähiger Knabe ist, die englische Sprache erlernen lassen, was ich
für sehr nothwendig erachte. Nebst diesem würde ich beide Bueben zur
Feldarbeit anhalten. Während einigen Jahren habe ich [mich ] mit Boss-

hards Reisen'"Won Amerika beschäftigt. [...] ein entschlossener Mann mit
einer hülfreichen Familie, mit einigen Kenntnissen und etwas baarem Geld

& arbeitslustig, gesund & kräftig, die Sache für sein Wohlergehen unter-
nehmen dürfte. Jedoch ganz anders verhaltet es sich mit meiner Frau, diese

will halt, so oft ich von Amerika rede, nichts davon wissen. Ihre Gründe

Heinrich Bosshards Nachrichten über Amerika, die 1851- 1855 erschienen, enthiel-
ten nebst anderem eine Passage über die Siedler in Black Wolf. Vgl. Kap. Neu Elm,
S. 51 ff.
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sind gestützt darauf: Wegen Gefahr, auf dem Meere krank [zu] werden
oder gar sterben, oder man müsse zu strenge arbeiten, und das Brot, das

wir essen, verdienen wir im Glarnerland besser als in Amerika.
Nun, auch über etwas über Gemeinds- und Landswesen im allgemeinen

will ich nur kurz berühren. In unserer Gemeindsverwaltung sind immer
noch die gleichen Beamteten wie vor 10 Jahren, somit auch die gleiche
Ordnung, wirst es wohl ver[ste]hen. Wir häufnen einmal immer die Schul-
denkst mit Vorhergesehenem und Unvorhergesehenem.
Ich will dir, Schwager Hilari, kurz anführen, was wir zu unserer, sonst
schon grossen Gemeindsschuld noch dran geknüpft haben.
1. Eine Kommunikationsstrasse vom Steinacker bis zu Feuerhauptmann

Joachims auf dem Mürli, welche nur 10 000 fr. kostete, samt Expropria-
tion für Boden und Gebäude.

2. Das schönste Schulhaus, welches im Glarnerland steht, haben wir in
Mollis, als solches wird es von Jedermann anerkannt, wer es sieht, es kos-
tete aber nur nahezu 100000 fr., wofür aber 25 000 fr. freiwillige Steuer
gesammelt wurde, der Rest [bleibt] der Gemeinde.

3. Eine Liebesgabe für die Brandgeschädigten in Glarus, [...] welches zu-
sammen ein schönes Sümmchen macht. Ahnlich verhält es sich mit der
Landesschuld, welche ehedem schon über 300 000 fr. warf...].

Nur kurz berühre ich die Rrnndsfätte in Gl.irus, worüber du in den 7ei-
tungen das Umständlichere wirst erfahren haben. Vom Land- und Ge-

meindeplaz bis zum Eichenbrunnen ist alles eine Ruine geworden, so dass

kein Glarner selbst den Flecken mehr erkennt, du kannst [dir] gewiss keine
Vorstellung machen von dem abgebrannten Teil Glarus, aber Heil ist den
Glarnern wiederfahren, aus allen Ländern der Welt wurden Gaben ge-
spendet, so dass sich die Sfumme] auf beinahe 3 Millionen beläuft. Ohne
diese Hilfsgelder wäre Glarus nie mehr emporgekommen; jetzt aber rech-
net man bis diesen Herbst schon 150 Häuser unter Dach zu bringen, im
Zeitraum von 3 bis 4 Jahren wird Glarus der schönste Flecken der Schweiz
werden.

Ich muss auch noch fragen, wie Ihr Euch in Sitten und Manieren der
Amerikaner versteht, & wie Ihr die englische Sprache auffasset, & in reli-
giöser Beziehung Euch zurecht findet? Du musst mir das einmal getreu
schreiben, wenn du gelegentlich mir berichtest. Meine Frau wünscht Euch
zu melden, dass sie vor anderthalb Jahren mit einem Töchterchen nieder-
kam, welches aber zu unserem Leid todt geboren wurde, worüber be-
sonders meine Frau eine ungemeine Freude hätte, wenn es leben würde,
nur weil es äs Meitäli war. Von Schwager Fridolin und seiner Frau soll ich
dir melden, dass sie der Lucia, welche nach Amerika verreiste, das Portrait
von ihrem Kind, welches ein sehr munteres Meiteli''" ist, übergeben woll-

Hier handelt es sich um die 1861 geborene Maria Zwicky, Tochter von Fridolin und
Barbara Zwicky-Heussi.
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ten, da es aber zu ihrem Leidwesen sehr schlecht gerathen ist, werden sie

bei guter Gelegenheit vielleicht später mit einem gelungeneren erfreuen.
Von Schwager Heiri kann ich Euch berichten, class seine jüngere Tochter
Frinelr"" auch versprochen ist, mit Gabriel Zwicky im Steinaker (sog. Lis-

mers). Noch ein Auftrag: an Melchior Zwicky Druckermeisters möchtest
du ausrichten, class sein Vater ihm das verlangte Geld theilweise gelegent-
lieh übersenden werde. Vom Vetter Hilarius Laager-'" melde ich dir, class er
ein sehr tüchtiger Mann geworden ist, & als technischer Bauführer eine
sehr gute Practik hat.

Zum Schlüsse melde ich noch, dass wir alle, Schwigervatter, Brüder &
Schwester, Schwäger, wie wir heissen, Gott Lob uns der guten Gesundheit
erfreuen. Mit den Zeitungen wird es uns freuen, wenn du uns von Zeit zu
Zeit welche schickst, wenn sie auch etwas Porto kosten, macht nichts. Int-
ressante Neuigkeiten keine, weder dass des Landammann Schindlers
Haus'"- abgerissen worden ist & an die Stelle dessen ein stattliches Wohn-
haus gestellt wird von Hr. Rathsherr Tschudi, Hauptmann Schindlers
Lochtermann. Ein noch nie erlebter Frühling haben wir dies Jahr, mit Ende

April & Anfang Mai [haben] die Alpfährten begonnen. Wegen Mangel an
Raum muss ich enden,

Herzliche Grüsse entsenden wir alle aus der alten Heimath & wünschen,
sie mögen Euch gesund antreffen, so auch an Schwager Johannes Pfeiffer
und seiner Familie. So wie auch als Schreiber diess, Johannes Schindler,
Stechermeister.

Tausend Grüsse!

Mollis, den 21. August 1870

Liebe Schwestern & Schwäger & Vettern & Basen
Bei Gelegenheit der Rückreise von Herrn Beglinger-"' von hier wieder

zu Euch nach Amerika finde [ich] mich veranlasst, einige Zeilen in aller
Kürze für Euch mitzugeben, hoffend, dass Hr. Beglinger nebst seinen Rei-

segefährten gesund u. wohl bei Euch eintreffen u. Euch gleichfalls sämtli-
che im besten Wohlsein antreffen werde.

-'""Verena Zwicky (1843-1889), seit dem 4.8.1863 verheiratet mit Drucker Gabriel
Zwicky (1840- 1896). Ihre Eltern waren Johann Heinrich und Catharina Zwicky-Zwi-
cky. Catharina war eine Schwester von Susanna Pfeitfer-Zwicky und Verena Zwicky.
Bauführer, Linthaufseher und Löwen-Wirt Hilarius Laager (1832- 1894), verheiratet
mit Sabine Laager (1837-1892).
Hauptmann Friedrich Schindlers Tochter Anna (geb. 1823) war mit Ratsherr Johann
Christoph Tschudi von Glarus verheiratet. Nach dem Brand von Glarus 1861, der
offenbar in einem Anbau seines Hauses ausgebrochen war, übersiedelte Tschudi
nach Mollis, wo er ein neues Haus erbaute.
Leutnant Jakob Beglinger (1816- 1875), der in Black Wolf die Witwe seines ver-
storbenen Bruders Joachim heiratete.
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Caspar und Susanna Barbara Pfeiffer-Zwicky mit Töchterchen Susanna in Black
Wolf. Dieses Paar hatte dreizehn Kinder, von denen jedoch fünf als Kleinkinder
starben. (John Kester, Washington D.C.)
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Zuallererst melde [ich| Euch, dass wir hier in Mollis alle gesund sind,
Kleinigkeiten abgerechnet; das Schreiben von Schwager Hilarius an seine

Mutter haben wir auch gelesen u. darin manche Überraschung vernom-
men; Schwager Hilari hatte in seinem Briefe von früher schon angedeutet,
dass er seine Tochter"" nicht mehr gar zu lang haben werde, aber dass selbe

gerade mit dem Caspar zusammen kommen u. ein Paar werden würde, hat-

ten wir nicht geahnt: [ich] wünsche ihnen zu ihrer Ehe alles Glück und
Gottes Segen in jeglicher Beziehung. Aber auch der Caspar-"' hat scheints
die gleichen Schuhe angezogen u. sich ebenfalls einen eigenen Heerd ge-

gründet. Ich hoffe, dass auch er eine gute Wahl getroffen u. verbinde auch
diesem Ehepaare meine herzlichste Gratulation u. besten Glückwünsche.
Bei dieser Sachlage wird es wohl für die jüngern Männer ausgemacht sein,

wenigstens noch eine Zeitlang mit dem Besuche ihrer alten Heimath zu-
zuwarten; hingegen sind wir umso mehr der Hoffnung, dass die Einten
oder Anderen von den Schwägern u. Schwestern nicht länger zaudern, u.
bis nächstes Jahr, falls nicht unvorhergesehene Umstände eintreffen, uns
jedenfalls besuchen werden. Dieses Jahr ist, wie Euch Herr Beglinger selbst
mündlich sagen wird, auch noch Hrn. Rud. Galati,-"" der scheints auch bei
Euch war, zweimal, wie er mir sagte, u. Kaspar Zwicki,-"' Schwager Hein-
richs Bruder, in hier auf Besuch gewesen. Was Letztern betrifft, so hat sich
hier alles gewundert, warum derselbe nach so kurzer Zeit heimkehre, er ist

vor einer Woche wieder abgereist. Hr. Galati wird mit Hr. Beglinger ver-
reisen. Wir sind nun hier allgemein der Meinung (sogar das halbe Mollis
fragt uns, kommt von den Eurigen Niemand), dass Ihr die Eint od. Andern
oder beidseitig noch lieber, diesen Weg wohl vornehmen dürft, die Heim-
reise ist ja nicht mehr wie die Hinreise, in zirka 10 Tagen statt 40-50 wie

früher, ist die Meerreise beendet und ist weniger mit Unannehmlichkeiten
verbunden als früher. Auch die finanzielle Seite kann für Euch nicht ab-

weisend sein, indem Ihr dies sehr leicht verschmerzen könnt. Desswegen
hoffe u. erwarte ich, dass Ihr Euch entschliesset und dasselbe ausführen
werdet.

'""Susanna Barbara Zvvicky (1849-1925) heiratete 1869 in Black Wolf ihren Cousin
Caspar Pfeiffer.
Ihr Bruder Caspar Zwicky (1842 - 1921) vermählte sich 1870 mit Anna Hefti (1837-
1905) von Elm, die zwei fahre zuvor mit ihrer verwitweten Mutter Katharina Hefti-
Marti und ihrem Bruder Mathias nach Wisconsin ausgewandert war.
Rudolf Gallati ("1841, t um 1912) von Mollis wanderte 1866 nach der Scheidung
seiner Ehe mit Johanna, geborene Schlüpfer, nach den USA aus. Er liess sich in
Oshkosh nieder. 1870 besuchte er, wie diesem Brief zu entnehmen, Mollis.

"" Kaspar Zwicky-Laager (geb. 1830) war mit seiner Familie wenige Jahre zuvor nach
Wisconsin ausgewandert.
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Mit Hr. Beglinger reist auch Jakob Leuzinger-"* Mezger Isacks ab, ein sehr

ordentlicher, arbeitsamer Bursche, den ich Euch, falls Ihr Hülfe nöthig hat-

tet, mit gutem Gewissen empfehlen könnte; ebenfalls eine Tochter von
Andreas Zwicki selg. Barthiis u. eine von Klaus Laager. Die hiesigen Neu-
igkeiten werdet Ihr am besten von den Abreisenden vernehmen. Bloss be-
merke [ich], dass die Verena lezthin mit einem Mädchen niedergekommen
ist, auch Bruders Didi' wird bis im Wintermonat in den gleichen Fall
kommen. Dagegen ist mein Schwechervater Paul Heussi in Mühlehorn
anfangs April nach schmerzhafter Krankheit in einem Alter von 72 Jahren
gestorben. Obschon er ein ziemliches Vermögen ca. F. 80000 hinterlässt,
so trifft es auf in 9 Theile getheilt natürlich samt dem Muttergute zirka F.

10000 nach Abzug des Vorlasses; doch sind wir alle mehr als zufrieden.
Auch hat der ledig verstorbene jüngste Sohn, bereits sein Erbtheil auf den
Schulen verbraucht od. mit anderen Worten hätte der Schwächer selg.
noch ziemlich mehr hinterlassen, wenn diese jährlichen Kosten und an-
dere Verluste ausgeblieben wären. Unsere jezigen allgemeinen Zustände
sind schon seit Jahren ungünstig; der Handel und die Fabrikation liegt
ganz darnieder. Die Fabrikarbeiter haben schon seit Jahren nicht mehr als

halbe Arbeit; dies Jahr schon vor dem Krieg hatten viele im Monat 3-4
Tage und seit dem Kriege noch fast weniger. Dass auf diese Weise die Leute
noch mehr, als sie schon sind, in die Schulden hineinkommen, ist leicht
zu begreifen. Dass auch ich die Folgen der Verdienstlosigkeit spüre, so gut
wie andere Gewerbetreibende, ist selbstverständlich. Die Krone noch
wurde der schlechten Lage durch den übermüthigen, auch durch gar nichts
zu rechtfertigenden Krieg aufgesetzt. Wie ein Bliz aus heiterem Himmel
kam die Kriegserklärung Frankreichs gegen Preussen resp. Deutschland
und kaum sind ein paar Wochen seit dem ersten Treffen vergangen, so liegt
die erste, seitJahrhunderten den Ton angebende Nation zum Hohn gleich-
sam für ihren immerwährend ausposaunten Kriegsrufen in den jämmer-
lichsten Zukungen u. wird innert wenigen Tagen (wenigstens die napoleo-
nische Dinastie) den Todesstoss erhalten. Kläglicher, jämmerlicher ist
Frankreich nie dagestanden, selbst zur Zeit nach der Schlacht bei Ross-

bach (alt Friz). Nicht nur Preussen u. Deutschland, die übrigens eine hei-

• Wie in Elm, so war es auch in Mollis üblich, dass sich Auswanderungswillige, be-
sonders ledige Einzelpersonen, in die Staaten zurückreisenden Landsleuten an-
schlössen. So auchjakob Leuzinger (geb. 1851), Judith Zwicky (geb. 1849) und Anna
Laager (geb. 1854). Judith verheiratete sich in Black WolfmitJohannes Rhyner, Anna
heiratete in den USA den aus Thalwil stammenden Jakob Staub.
Anna Katharina Leuzinger (1848 -1904), verheiratet mit Caspar Zwicky (1833 -1902).
1870 wurde ihr Sohn Caspar geboren.
Fridolin Zwickys Schwiegervater Paul Heussi (1799-1870), Schmied, von Mühle-
horn.

-" In der Schlacht bei Rossbach in Thüringen am 5. November 1757 besiegte der preus-
sische König Friedrich der Grosse die Franzosen unter Prinz Soubise (1715 -1787).
Obwohl sie nur einige Stunden dauerte, brachte diese Schlacht eine klare Entschei-
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denmässige Bravour entwickeln u. von ausgezeichnet intelligenten Man-
nern geführt u. befehligt werden, haben Frankreichs Armee, die siegge-
wohnte, besiegt, sondern der ungeheure Schlendrian u. Corruption,
Unterschlagungen u. Betrügereien begangen von einigen Ministern u. Ge-
nerale u. ihren Helfershelfern. Napoleon, der so viele betrogen u. so viele
nach Cayenne-" u, anderen Todesstätten geliefert, dieser Napoleon ist
diesmal am meisten betrogen u. angeführt worden. Er würde sich, hätte er
nur eine Ahnung von dieser Monsterwirthschaft gehabt, zweimal beson-

nen haben, ehe er den Einflüsterungen seiner bigotten Ehehälfte-" u. sei-

ner falschen Freunde Gehör gebend den Kriegsbrand in 2 der grössten Völ-
leer Europas warf. Ohnehin bis über die Ohren verschuldet, sind beide
Mächte besonders aber das jetzt schon so gut wie besiegte Frankreich dem
Bankrott u. eine Unzahl Einwohner dem Hungertode preisgegeben. Wohl
trägt Napoleon nicht alle Schuld, vielleicht nicht so grosse, wenigstens im
vorliegenden Kriege, als man allgemein annimmt. Nach meiner Ansicht
haben verschiedene Faktoren mitgewirkt. Als eine der grössten ist wahr-
scheinlich der im Volk u. in den Behörden eingewurzelte Preussenhass (die
andere auszuführen, fehlt mir der Raum), aber dessen ungeachtet ist er von
der Hauptschuld nicht freizusprechen, hätte er gesiegt, so wäre er der 2.

oder doch der 3. Gott auf Erden, denn der Papst, der unfehlbare, will auch
etwas gelten; u. jetzt besiegt, ist er troz seiner Millionen ein armer Teufel.
Hoffentlich fallen die Conzils- oder besser gesagt die Fluchväter samt
ihren Pio nono der gleichen Vergeltung anheim u. fallen die Schuppen den
Völkern aus den Augen über die teuflischen Wölfe im Schafspelz.-" Un-
sere Armee ist soeben bis an einzelne Comp. Scharfschüzen ganz entlas-

sen. Es waren 45 -50000 Mann auf den Beinen resp. an den Grenzen: per

dung. Über zehntausend Verlusten von Franzosen und der mit ihnen verbündeten
Reichsarmee standen kaum einhundert preussische Gefallene und etwa fünfhundert
Verwundete gegenüber. Mehr noch als den persönlichen Erfolgeines Landesfürsten
symbolisiert die gewaltige Niederlage Frankreichs den Sieg der deutschen Sache und
erweckte das nach dem Dreissigjährigen Krieg verblichene gesamtdeutsche Natio-
nalbewusstscin zu neuem Leben.

-'- Hauptstadt und grösster Hafen Französisch-Guayanas. 1851 errichteten die Franzo-
sen hier eine Sträflingskolonie, die erst 1946 aufgehoben wurde.
Die spanische Gräfin Eugénie de Montijo (1826-1920), seit 1853 mit Napoleon III.
verheiratet. Aufgrund ihrer Schönheit, Klugheit und ihrer eher als undamenhaft er-
achteten Leidenschaft für die Politik galt sie als eine international viel beachtete Per-
sönlichkeit. Sie unterstützte die päpstliche Herrschaft gegen die italienischen Na-
tionalbestrebungen und bezog eine klar antipreussische Stellung. Nach der
militärischen Niederlage im deutsch-französischen Krieg von 1870/71 musste sie aus
Paris fliehen und verbrachte ihr Exil in Grossbritannien, der Schweiz und an derRi-
viera.
Anlässlich des ersten Vatikankonzils von 1868 wurde der Primat oder die Un fehl-
barkeit des Papstes proklamiert. Gleichzeitig verlor der Vatikan im Rahmen der Eint-
gungsbestrebungen Italiens zusehends an Macht. Das Postulat der Unfehlbarkeit
sorgte nicht nur bei Protestanten für Unruhe.
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Tag 130000 Franken Kosten, 4 Mill. zus. od. wahrscheinlich noch mehr.
Glarner haben sonderbarerweise keine an die Grenzen müssen, sonst fast

aus allen Kantonen. Man meinte allgemein, Italien werde zu Frankreich
stehen u. werden dann Russland u. Osterreich ebenfalls aktiv eingegriffen
haben, dann hätten wir einen europäischen Krieg gehabt und wir Schwei-

zer hätten, um nur ringsum die Grenzen zu decken, ziemlich Soldaten
brauchen können; doch Gottlob ist es an diesen Gegnern genug gewesen
u. liest man jetzt schon Szenen, die man fast nicht lesen kann, doch genug
davon. Nur als Merkwürdigkeit muss Euch anführen, dass alle angekün-
digten Kriegskarten nur Luxemburg, Pfalz, Rheinpreussen, Baden u. [...]
enthalten, von Frankreich fast nichts, Beweis dafür, dass die Preussen rasch

gewesen.
Ihr werdet von meinen Geschwistern Anna u. Barbara Photographien er-

halten, von mir erhält Ihr keine, denn erstens habt Ihr selbe theilweise
schon, u. neuere könnt Ihr nächstes Jahr selbst mitnehmen, indem wir des

Bestimmtesten rechnen, dass Jemand komme.
D. 27. August. Soeben sagte mir Rudolf Beglingers Griti, dass die Gross-

mutter^ seit 8 Tagen das Bett hüten müsse u. wohl schwerlich mehr da-

raus kommen werde. Es wollte deswegen an Dich, Schwager Hilari, schrei-
ben, doch versprach ich die Meldung an Dich. Falls es schlimmer kommen
würde, so würde Dir dennoch Bericht gegeben werden. - Auch Baumeis-
ter Laager ist seit der gleichen Zeit bettlägerig u. erwarten sie ebenfalls sein
Ende. Ich erwarte bis um Neujahr oder Weihnacht eine Antwort und hoffe,
dass auch dieser BriefAlle miteinander in Gesundheit u. Zufriedenheit an-
treffen werde, wie er uns (mit der jetzt gemeldeten Ausnahme) auch alle
gesund verlässt u. wünsche Euch allen Namens meiner Frau u. unserer gan-
zen Familie ferneres Wohlergehen, Wehmjütig] sagt Euch Lebewohl.
Euer Vetter, Schwager u. Bruder Frid. Zwicki^

Mollis, den 28. August 1870

Werthe Schwäger und Schwägerinnen!
Beim Anlass von Lieutenant Beglingers''^ Abreise richte ich wieder ein-

mal ein paar Worte an Euch, um zu zeigen, dass wir auch noch am Leben
sind. Bald sind 4 Jahre verflossen, dass ich einmal an Dich, Schwager Hi-

Susanna Zwicky-Leuzinger (geb. 1796), Mutter der beiden nach den USA ausgewan-
derten Fridolin und Hilarius Zwicky. Die in diesem Brief geäusserten Bedenken
waren gerechtfertigt. Susanna Zwicky vermochte sich von ihrer Krankheit nicht zu
erholen und starb am 2. September 1870.

^"Fridolin Zwicky (1831-1895), verheiratet mit Barbara Heussi. Bäckermeister im
Vorderdorf in Mollis, Bruder der Verena Zwicky und der Susanna Pfeiffer-Zwicky.

-''Jakob Beglinger wurde offenbar gleich mehrfach als Briefträgernach Amerika in An-
spruch genommen, so auch von Johannes Schindler, der seiner Nachricht auch ein
kleines Geschenk, ein Dutzend bestickte Taschentücher, beilegte.
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lari, einen Brief versandte, aber nie keine Antwort erhielt, weiss nicht, ob
du ihn erhalten hast oder nicht. Zumal weiss ich noch von keinen Briefen,
die nicht an ihre Adresse gelangt sind, welche ich gemacht habe, & deren
habe ich wirklich schon zu Dutzenden gemacht, heisst das für andere
Leute.

Nun, zurück wieder auf den Brief, welcher ich an dich richtete (Hilari),
welcher dem Hauptinhalt nach die gleichen Fragen enthielt wie der heu-
tige. Es ist wirklich Auswanderungslust, welche mein Herz noch einmal
entzündet & warum? Der Grund ist einfach derjenige, will unsere liebe In-
dustrie im lieben alten Glarnerlande derart steht, dass kaum die Hälfte Ar-
beiter ihr Brod verdient. Im jetzigen Moment ist der deutsche-französische

Krieg Schuld daran, und wenn dieser aufhört, so sind die mechanisch ein-
gerichteten Druckmaschienen schuld, dass kaum die Hälfte Arbeiter mehr
nöthig sind, jetzt rechnet es selbst aus, wie die armen Fabrikler bestellt
sind, & das ist wirklich ein Bestandtheil unserer Fabrik Industrie, welche
sich bei unsern Lebzeiten nicht mehr ändert, indem der Fabrikant be-

hauptet, wenn er nicht mit mechanischen Einrichtungen arbeiten könne,
vermöge er die auswärtige Concurenz nicht auszuhalten, somit bliebe sein
Geschäft ganz geschlossen. Jetzt schon einige Monat arbeitet man 3 Tage

pro Woche in allen Fabriken & dazu rechnet den verdammten Luxus & die
Thouro der Lebensmittel, welche so hoch stehen wie in grossen Weltstäd-
ten, wie kann da der Fabrikarbeiter leben? Ich will hier ein paar Beispiele
von den nöthigsten Lebensmitteln anführen & ihr werdet euch verwun-
dem. Anken p. 1b 120 et, Fleisch p. Ib. 60 bis 70 et, fette Käse p. Ib. 80 dito
mager, 50 ct. Erdäpfel p. Zentner 5 bis 6 fr.

Da mein Schreiben einen gänzlich familiären Zwek hat, so berühre ich
kaum, weder politische, noch andere Begebenheiten, deren ich aberwirk-
lieh von Interesse keine wüsste. Was von allerhand verschiedenen Ereig-
nissen, Wechselfälle der oder dieser Art, sowie der jezige Bestand & Lauf
der heutigen Verhältnisse im Glarnerland, werdet Ihr weitläufiger & gründ-
'richer vom Überbringer dieses Briefs erfahren sowie von denen zwei
Maitli,-'" welche in Euere Nähe kommen, und somit öfters Gelegenheit be-
kommen werdet, über alles Mögliche von der alten Heimath Auskunft zu
erhalten.

Noch eine kurze Schilderung meiner beiden Söhne,-'" der ältere (Cas-
par), der ist halt nur sehr schwach begabt in geistiger Beziehung, nichts war
er in der Schule, nichts ist er beym arbeiten, und nichts ist er überall,

Hier handelt es sich vermutlich um Judith Zwicky und Anna Laager, die 1870 mit
Leutnant Begütiget nach den USA reisten. Vgl. Anm. 208, S. 92.
Caspar Schindler (1850- 1891) und Johann (Jean) Schindler (1851 -1896). Der jun-
gere Sohn Johann schien die Hoffnungen des Vaters ganz zu erfüllen. Er beschloss
seine Laufbahn als Bankdirektor in Bern. Aus seiner Ehe mit Maria Louise Torn are
stammten die beiden Söhne Johann Heinrich (geb. 1879) und Fritz (1882).
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(Schwager Hilari) wenn dieser genannte Bursche etwas wäre, glaube nur,
ich hätte ihn schon lange nach America geschikt, aber Euch eine be-

schwerliche Bürde mit so einem Kerl, das darf& mag & will ich nicht Euch
belasten.

Hingegen was dein Götti Jean betrifft, der ist ein ganzer Mann zu seinen
noch jungen Jahren; im Dezember wird er 19 Jahr alt, französisch spricht
er besser als deutsch, italienisch & englisch hat er auch gelernt, somit, wenn
er gesund bleibt, könnte seine Laufbahn eine rechte werden. Jetzt ist er
schon IV2 Jahr in Fribourg in einem Bankier-Haus, wo er mit 1600 fr. be-

soldet ist. Ich schreibe ihm jetzt wirklich auch über diese Angelegenheit
und befürworte das America ganz gut, will sehen, was er mir darüber ant-

wortet, freuen thät es mich sehr, wenn ich eine zuneigende Antwort von
ihm erhielte. Für solche Bursche[n] wäre America ein Land voll Hoffnung.
Glük auf!

Ich habe wirklich mit dem Beglinger über diesen Gegenstand gesprochen,
indem wir [uns] einige mal miteinander unterhielten: punkto meiner Fa-

milie, zum auswandern. Gewöhnlich sagt man bei uns zu Hause zu Leu-

ten, wie wir jetzt sind: ah bah! Ihr sind zu alt, zum Farmer zu werden, aber

es muss doch nicht alles Farmer werden, wenn man z.B. noch einige
tausend Fränkli mit nach America brächte. Beglinger hat auch höflich ein-
geladen, mit ihm die Reise zu machen, was mir wirklich Willkomm und er-
wünscht wäre; aber wenn .man freilich ein Häusli zu verkaufen hat, selbi-

ges einkassieren soll und so andere Sachen mehr, somit kann man halt in
so kurzer Zeit nicht fertig werden, aber das, wenn es mit dem Verdienst
nicht sollte besser werden bis im Frühjahr, so würde ich Euch noch einmal
berichten, wie & wann ich kommen soll, hoffe aber, dass du, Schwager Hi-
lari, mir diesen Brief auf's Neujahr beantwortest, wenn möglich früher.

Neues, z.B. von Hochzeiten, Todesfällen etc. weiss ich zu Euerem Inte-
resse nicht zu berichten, vom Krieg mag ich nichts melden, indem ich
weiss, dass Euere Zeitungen selbiges besser enthalten als unsere Blätter. Zur
Erinnerung an uns schiken wir Euch unsere Photographie samt deinem
kleinen Göttikind Fritz Zwicky, unser innig geliebtes Adoptivkind, welcher
ein wilder, aber gesunder & starker Bueb ist. Auch legt meine Frau aus
Liebe & Anhänglichkeit zu ihren Schwestern Ferena & Susanna einige Nas-

tücher, welche mit euren Namen gezeichnet sind, zum Geschenk bey. Je-

dem V2 Duzend.
Wir hoffen und wünschen, der Brief samt den kleinen Geschenken

möge Euch alle in bester Gesundheit antreffen.
Lebt wohl, nebst herzlichen Grüssen begleitet, von Eurem Schwager &

Schwester

Joh. Schindler & Anna Zwicky
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Wir haben, das heisst, meine Frau, ihrer Schwester Ferena seiner Zeit dem
Joachim Beglinger ein Tabaks Dösli aufgegeben. Hat sie es wirklich erhal-
ten? Berichtet darüber!

Die einte Photographie am Schwager Hilari und die einte an Schwager Jo-
hannes.

Mit des Schwagers Christophs Bueb,"° welchen wir an Kindesstatt an-
genohmen haben, war für uns wirklich eine grosse Aufgabe, indem wir
schon ältere Leute sind, somit macht uns das wirklich viel Beschwerden,
weil er ein sehr böser Bueb war, und dennoch wollten und thaten wir un-
sere Eltern Pflicht an ihm nicht vergessen. Man hat uns diesen Bueb wirk-
lieh aufgezwängt, der Schwager Fridli war am meisten Schuld daran, ob-
wohl er an Christophs Familie beym Todesfall sehr grosse Opfer gethan
hat, worüber er dich, Schwager Hilari, berichtet hat, wie ich glaube. Aber
dennoch liegt die grösste Last auf uns, ein Kind zu erziehen will viel heis-
sen! Solches wird Euch wohl einleuchten. Somit suche ich, mit diesem Be-
rieht kurz zu schliessen, wenn ich über diese Angelegenheit umständlich
berichten wollte, brauchte ich einen ganzen Bogen zu überschreiben.

Der nachfolgende Brief stammt von Caspar Leuzinger,"' an Verwandte in
den USA, um 1886.

Werthe Verwandte:
Schon längere Zeit wir nun ohne Ihre lieben Nachrichten geblieben u.

um unseren regen Briefwechsel nicht zu unterbrechen, bin ich im Falle,
heute wieder die Feder zu ergreifen, um Ihnen einige Zeilen zukommen zu
lassen.

Vorderhand macht es mir Vergnügen, Ihnen melden zu können, dass wir
alle, meine 1. Frau, Papa'" u. Mama ohne Ausnahme uns fortwährend des

besten Wohlseins erfreuen und hoffen wir zuversichtlich, dass bei Ihnen
aiien dies ebenfalls der Fall sei. Wir haben nun seit Anfang November so

ziemlich, wie man hier zu sagen pflegt, Föhnsturm, ein Martinisömmer-
chen gehabt, es hat sich nun aber seit gestern der erste Schnee gezeigt, ohne
dass es dabei erheblich kalt wäre.

""Johannes Schindler und seine Frau Anna hatten nach dem Tod von Christoph
Zwickys Frau Regula (1832-1869) das jüngste Kind, den 1869 geborenen Sohn Fritz,
als Pflegekind aufgenommen.

"' Caspar Leuzinger hatte 1885 die mit ihrem Vater Johann Pfeiffer zurückgekehrte Su-
sanna Alvina Pfeiffer geheiratet. Bis 1928 betrieben er und seine Frau in Mollis ein
Geschäft. Später lebte das Ehepaar in Bern.

"'Caspars Mutter hatte in zweiter Ehe den Witwer Johannes Pfeiffer geheiratet. Vgl.
S. 79 ff.
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Die Geschäfte gehen hier im Allgemeinen immer noch nicht gut und war-
tet man mit Ungeduld auf einen baldigen Umschwung zum Bessern in den
Verdienstverhältnissen, welche, wenn auch noch nicht gerade so schlecht
wie an gewissen Orten, so doch ungenügend sind. Wenn nun hier auch Ar-
beiterstreiken etc. wegen schlechter Lohnung oder zu langer Arbeitszeit
wenig vorkommen, so ist dieses anhaltende Verhältniss auf die Länge doch
etwas lähmend und gibt Anlass zu socialistischen Umtrieben. Glückli-
cherweise sind in der Regel bei solchen Anlässen die Schweizer Arbeiter
wenig betheiligt, sondern ist es hauptsächlich das deutsche Element, wel-
ches sich gegen die Arbeitgeber und dann mitunter eben auch Schweizer
Arbeiter, welche sonst den socialistischen Ideen abgeneigt ist, ins Schlepp-
tau nimmt u. leider kommt es dann vor, dass gerade wie letzten Herbst in
Zürich-" bei Anlass eines Streik-Aufstandes die einheimischen Arbeiter
der Polizei zum Opfer fallen, während die Aufrührer u. Veranstalter sol-
cher Tumulte gewöhnlich als feige Kerle im Ernstfall die Verführten Ar-
beiter gemüthlich opfern lassen, während sich die einen aus dem Staube
machen, um an andern Orten ihre Maulwurfsarbeit wieder aufzunehmen.
Da im Ganzen aber die Schweiz für diese Agitatoren zuwenig zugänglich
ist, haben wir verhältnissmässig wenig in dieser Beziehung zu fürchten und
suchen sich die Ottern gewöhnlich geeignetem Boden für ihre sauberen
Tdeen.

Doch ich sehe, dass ich mich in diesem Socialistenkapital ganz verrenne
u. bitte ich um Entschuldigung, dass ich mich etwas zu lange darüber ver-
breitet habe. Letzten Donnerstag sind von hier auch zwei junge Burschen
von ca. 18 Jahren nach Amerika gereist, um ihr Glück dort zu versuchen.
Es sind dies zwei Wirthssöhne, welche leider eben durch den Anlass des

Trinkens ziemlich herunterkamen und nun jenseits des Ozeans die alten
Gewohnheiten vergessen und ein anderes Leben anfangen wollen. Der
Vorsatz wäre gut, wenn nur die Willenskraft stark genug ist, nur dem ge-

-"Vermutlich nimmt Caspar Leuzinger hier Bezug auf den Schlosserstreik von 1886.
Am 10. Mai 1886 hatten Zürichs Schlosser ihre Arbeit niedergelegt und einen Streik
für die Einführung des Zehnstundentages begonnen. Am 15. Juni eskalierte die Lage,
als zudem ein demonstrierender Schreiner verhaftet wurde. In den darauf folgenden
Ausschreitungen gegen die Polizei wurde ein Demonstrant durch einen Schuss ver-
letzt. Die Zürcher Kantonsregierung ersuchte in der Folge den Bundesrat um Ver-
Stärkung der Polizei durch damals in Zürichs Kaserne stationiertes Militär, Als
Gegenreaktion organisierten die Arbeitervereine am 20. Juni eine Protestveranstal-
tung, an welcher mehrere tausend Personen teilnahmen. Ende Juli wurde der Streik
allerdings erfolglos abgebrochen. Im Herbst desselben Jahres wurden neun der
Streikenden zu Freiheitsstrafen verurteilt. Das Geschehen gab auch im damals hoch
industrialisierten Glarnerland zu reden. Die Glarner Nachrichten nahmen mehr-
mais, besonders im Juni, zu den Ereignissen in Zürich Stellung. Vgl. Koller Chr.,
Zwischen Handwerkerethos, Klassenkampf und Republikanismus. Der Zürcher
Schlosserstreik von 1886. Manuskript. Zürich 2004. Dieser Artikel wird nach Aus-
kunft des Autors 2005 im Druck erscheinen.
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fassten Vorsatz streng nachzuleben, dann kann es vielleicht doch noch
Männer aus ihnen geben, indem solche jung, gesund und nicht etwa un-
intelligent sind.

Wir würden Ihnen gerne weiter unsere Glarner-Zeitungen regelmässig
gesandt haben, aber seit Bruder Fritz^ in Vevey ist, verlangt er solche je-
weilen zum lesen. Es gefallt ihm sehr gut in dieser Stadt, welche eine von
den schönsten in der ganzen Schweiz ist. Er hat zwar sehr viel zu arbeiten
u. zu lernen, u. ist aber auch Kost u. Logis ausgezeichnet, sodass er sich
schon ein wenig anstrengen darf. Es ist dies für junge Leute nie kein Scha-
den, wenn solche vollauf beschäftigt sind, denn im andern Fall finden sich
viel mehr Anlässe, um auf Bahnen zu gerathen, welche nicht zum Vortheil
des Betreffenden gereichen u. welche ein junger Mann oft später schwer zu
büssen hat.

Fritz ist auf dem Bureau einer grossen Cigarrenfabrik angestellt, welche
Firma ihre Produkte nach allen Weltgegenden exportirt, auch nach Sued-
amerika etc. Um Ihnen eine kleine Probe dieser einzigen Sorte Cigarren,
welche die betreffende Fabrik macht, zu geben, lege Ihnen hiermit einige
Exemplare bei mit der Hoffnung, solche werden Ihnen gut schmecken.
Also Prosit!

Ich habe meinen Bruder auch bereits ersucht, Ihnen bald einmal selbst
auch zu schreiben und dürfen Sie also auf einen Briefvon demselben zäh
len. Letzthin habe auch auf einen Brief an Cous. Caspar Zwicki Antwort
erhalten, welche mich sehr freute. Sie können demselben gelegentlich mit-
theilen, dass er von mir ebenfalls bald wieder etwas zu hören bekommt.

Der Sohn von Cousin Frid. Zwicki^ ist gegenwärtig in Paris angestellt
u. hat derselbe dort einen sehr guten Posten inne, so dass man berechtigt
ist, grosse Hoffnungen auf diesen talentierten jungen Mann zu legen.
Auch in dieser Familie ist alles gesund und wohl. Das Gleiche kann ich
auch von Cousin Caspars Familie u. Cousin Christophs Familie, sowie

von Hansmelcher Schulers"'' sagen. Hansmelcher kommt hie und da ein

wenig zu uns auf Besuch u. wiederum geht Papa mit Mutter öfter nach Beg-
fingen spazieren und macht dann bei dieser Gelegenheit bei Hansmelk
seinen Gegenbesuch. Auch liess er es sich nicht nehmen, bei dem Heuet
fast täglich zu Hansmelk zu gehen und dort tapfer mitzuhelfen. Cousin
Caspars ältester Sohn Caspar hat im Sinn, Bäcker zu werden und sucht er

Fritz Leuzinger (1868-1945), verheiratet mit Maria Feldmann (1870-1935). Leuzin-
ger war Kaufmann und lebte in Lenzburg und später zeitweise in Yverdon.

'"Bäckermeister Fridolin Zwickys Sohn Caspar (1863-1935) schloss die ETH in Zü-
rieh als Kulturingenieur ab. Er war mit Luisa Frieda Wethli verheiratet und lebte
später in Zürich.
Es ist nicht klar, um welchen Johann Melchior Schuler es sich hier handelt. Die Art
und Weise, wie von ihm gesprochen wird, lässt auf einen auch den Vettern in Arne-
rika gut Bekannten, eventuell einen Verwandten schliessen.
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sich nun ein tüchtigen Lehrmeister, um sofort de Lehre anzutreten. Vor-

läufig eignet er sich einige Vorkenntnisse bei Cousin Fridel an.
Die Ernte war hier im allgemeinen mittelmässig. Heu gab es ordentlich,

dagegen war es mit Obstertrag schlecht. Wein produzirte der Kt. Wallis u.
Wadt ziemlich viel, dagegen war in der Ostschweiz der Ertrag quantitativ
und qualitativ gering. Ich kaufte letzten Herbst 800 Liter weissen Wadt-
länderwein, der Liter à 36 zuzüglich Fracht u. Zoll à 45 cts. ein Preis, wel-
eher in Anbetracht der wirklich vorzüglichen Qualität dieses Produktes
sehr gering ist. Ich verkaufe solchen en detail 80 cts. pro Liter u. Fläsch-
chen weis 70- &. habe den grössten Theil bereits abgesetzt. Dieses Jahr
kommt er nun auf 40/45 resp. zuzüglich Fracht u. Zoll 49/54 cts. pro Li-
ter zu stehen u. steht die Qualität dem letztjährigen Gewächs[?] aber nicht
nach. Kartoffeln, meist ausländisches Gewächs (Elsass, Ungarn, Oestreich)
gelten hier 8 Fr. pro 100 kg. 200 lb. u. ist aber die Qualität eine sehr vor-
zügliche. Heu gilt 30 - 36 Fr. pro Klafter (cirka 10 Zentner). Apfel Fr. 8-10
pro Zentner etc. Vetter Caspar hat an einer letzthin in hier stattgefunde-
nen Viehschau eine Prämie von Fr. 45 erhalten für seine Familie v. drei
schönen Exemplare der Braunviehrace. Es wurden nur Prämien ausgetheilt
an Besitzer, welche eine Familie von wenigstens 3 schönen Exemplaren
aufzuweisen hatten. Solche Prämien sind wirklich geeignet, den Bauern-
stand zu veranlassen, möglichst viel eigenes Jungvieh selbst aufzuziehen u.
überhaupt wirkt diese Neuerung für die Bauernsame sehr ermuthigend.

Milch gilt bis zum Ausmessen der Liter 18 Rp., Butter süss per lb. 130-
135, Ziger weisser 14-15 Fr. In die Käsereien wird pro Liter 11-13 Rp. ge-
liefert, je nach den örtlichen Verhältnissen und der Qualität des Futters.
Käs, feiner Emmenthaler gelte 150-160 F. pro 100 kg, Landkäse fett 140,
halbfett 110- 120 cts.

Um Ihnen eine kleine Einsicht in unser Glarnerland zu gewähren, sende
ich Ihnen beigehend unser Kreuzband das kleine Werk «Glarnerland und
Walensee». Leider ist die Ausgabe nicht als eine besonders gelungene an-
zusehen u. besonders ist bei den Illustrationen einwenig rücksichtslos vor-
gegangen worden von Seite des Zeichners. Abgesehen von diesen Unre-
gelmässigkeiten ist das Werklein ganz ordentlich u. der Text aus der Feder

von Herrn Pfarrer Buss... anziehend, wenn auch kurz gehalten aber tref-
fend.
[Schluss fehlt].

100



New Glarus, Green County, Wisconsin

Die Geschichte der Gründung und Entwicklung der Kolonie Neu Glarus

ist sowohl aus glarnerischer als auch amerikanischer Perspektive vielfach
beschrieben worden.^ Daher muss hier ein kurzer Uberblick genügen.

Bei ihrer Ankunft im August 1845 an derjenigen Stelle, an welcher die

Siedlung Neu Glarus entstehen würde, traf das Gros der Auswanderer auf
einen grossen, stallähnlichen Unterstand. Dieser war von den einige Tage

zuvor ausgesandten Männern errichtet worden und diente fürs Erste als

Unterkunft. Da im Spätsommer die Zeit nicht mehr ausreichte, um Land
urbar zu machen und zu bestellen, ernährten sich die Neu-Glarner vor-
wiegend von Fischen aus dem nahen Little-Sugar-FlussF-®

Geräte, Werkzeuge und Kochutensilien lieh man sich gegenseitig aus.
Auch habe, so die mündliche Überlieferung, in der ersten Zeit ein einziger

Schon im 19.Jahrhundert erschienen Publikationen über New Glarus. In den beiden
Berichten des glarnerischen Auswanderungsvereins von 1847 und 1851 werden die
ersten Jahre von New Glarus quellennah beschrieben. Mit John Luchsingers und Jo-
hann Jakob Tschudis Geschichte von 1879 wird das Gedeihen der Kolonie aus der
Sicht zweier Neu-Glarner geschildert. 1894 folgt das Buch von Daniel Dürst, das ne-
ben wertvollen Informationen auch je einen Plan von Green County, dem Town-
ship und der Ortschaft New Glarus enthält. Mirjam Theilers New Glarus, the First
Hundred Years. Madison 1946 stützt sich zwar auf diese frühen Darstellungen, sie

fügt als Insiderin jedoch wertvolle Informationen aus ihrer Familie sowie der münd-
liehen Überlieferung bei. Walter J. Stuckey liefert mit The First Hundreu Years of
the Swiss Evangelical Reformed Church, New Glarus von 1950 einen Abriss über
die Geschichte der Kirchgemeinde New Glarus. Ebenfalls eine neuglarnerische Per-

spektive vermitteln die Arbeiten Herbert Kublys. Dieter Brunnschweilers Disserta-
tion, erschienen 1954, liefert dank seiner Feldforschung neben historischen auch
geografische Erkenntnisse. Eduard Vischers Transkription des Reisetagebuches von
Mathias Dürst, HVG Heft 63, erschienen 1970, und dessen gleichzeitig publizierte
Übersetzung durch Leo Schelbert und Hedwig Rappolt bildeten die Grundlage für
spätere Publikationen. Das 150-Jahr-Jubiläum 1995 initiierte weitere Arbeiten, so Su-

sänne Peter-Kublis Die Welt ist hier weit, erschienen 1995, und Amerikas Little
Switzerland erinnert sich, herausgegeben vom Schweizerischen Verein der Freunde
von New Glarus, erschienen 1996. Als eine der neuesten Publikationen gilt Steven
Hoelschers Heritage on Stage, erschienen 1998, ein Werk, welches das kulturelle
Erbe von New Glarus und dessen touristische Verwendung und Vermarktung unter-
sucht.
Luchsinger, J., The Swiss Colony of New Glarus with additional notes by J. J.
Tschudi, In: Vol. VII of the Wisconsin Historical Collections, published 1879, S. 11.
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NEWGLARUS

Originalplan von New Glarus, abgedruckt in Daniel Dürsts «Gründung und
Entwicklung der Kolonie New Glarus» von 1894. (LbGl)
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Besen für die gesamte Ansiedlung genügt.--' Vordringliche Aufgabe war
das Erstellen von wintertauglichen Blockhütten. Bis Mitte Dezember wa-
ren zwölf Blockhäuser, jeweils eines für zwei Familien, errichtet. Im Früh-
ling 1846 folgten weitere, bis jede Familie ihr eigenes neues Heim hatte.

Gleichzeitig wurden die Rodungs- und Urbarisierungsarbeiten in Angriff
genommen. Von jenen - höchst notwendigen - 1000Dollar, die der Aus-
Wanderungsverein zusätzlich als Startkapital zur Verfügung gestellt hatte,
wurde nebst anderem für jede Familie eine Kuh angeschafft."" Diese ers-
ten Monate engen Zusammenlebens gingen nicht ohne Reibereien ab.

Hatte man im Glarnerland kaum soziale Kontakte zu Leuten anderer Ge-
meinden gehabt, so musste nun, wollte das Unternehmen Neu Glarus be-

stehen, unter Linthalern, Diesbachern, Mattern, Schwandem und Ennen-
danern ein «neuglarnerisches» Gemeinschaftsgefühl entstehen. Ebenso

ungewohnt war die Arbeit auf den Feldern, denn die Glarner waren gross-
tenteils Textilarbeiter und Handwerker, die sich kaum aufVieh- und Milch-
Wirtschaft verstanden, geschweige denn die nötigen Kenntnisse für den
Ackerbau mitbrachten. Laut Brunnschweiler waren unter den im August
1845 Angekommenen 11 Weber, 18 Weberinnen, 14 Textilarbeiter, 4 Tex-

tilarbeiterinnen, 7 Plattenberger, 7 Handwerker und 4 Bauern.-" Umso
willkommener waren da wohl die Elmer und Molliser Bauern, die im
Herhst 1845 und in den folgenden zwei Jahren auf der Kolonie eintrafen.
So war das Leben in der Kolonie Neu Glarus während der ersten Jahre ein
hartes und entbehrungsreiches. Die Nachrichten, die in der alten Heimat
eintrafen, waren entsprechend widersprüchlich. Wilhelm Streissguth, spä-
ter Pfarrer in Neu Glarus, befand anlässlich eines kurzen Aufenthaltes in

Glarus, z/zc zz//[gw?z£z>zc ö/Jzyzrfzc/zc Mczzzzzzzg [für] ro zwzmot/ wzzzg Vct7zï7zzot er-
zm7zc/zz/; fez z/ezz ezgezzezz Vü/wzzzzfezz z/er Ao/o/zzVezz [herrschte] so grosse f/zzge-

zozss/zez/ zzzzz/ /Wzzzzge/ zzzz Vfrtrzzzzezz [...], z/zzss zcÄgzzzzz z/ezz £z'zzz/rzzc& /'e/tzzzzz, z'<A

roerz/e z/zzrc/> z/ze Sezzz/zzzzg zzzzeZ* Wezz G/zzrzzs zzzezzzezzz zzrs/zrzzz7g/zc/;ezz Aerzz/e zz/s ZWz's-

Luchsinger, S. 11 : zzzzz/ zZ z's retoez/, Z/;zzZJör sozzze Zz'zzze zz sozg/e Aoozzz jzz//zz'ez//ör Z/;e ze/zo/e

seZZ/ezzzezzZ.

Schon am 14. Dezember 1845 hatte der glarnerische Auswanderungsverein, um die
trostlosen Zustände so viel als möglich zu verhindern, einen weiteren Kredit von
1000 Dollar eröffnet. Zit. nach Brunnschweiler, S. 43, Anrn. 30.
Brunnschweiler, S. 31. Auch waren die Neu-Glarner während der ersten Zeit tatkräf-
tig von in der Gegend ansässigen englischstämmigen Farmern unterstützt worden.
Luchsinger nennt die Namen Capt. Otis Ross, Theodore Greenwood, Charles
George und die Armstrongs. Ferner hätten Noah Phelps und Norman Churchill aus
Monroe 1847 eine ganze Wagenladung mit Kleidern und Lebensmitteln zu Gunsten
der ärmsten Siedler nach New Glarus geführt. Vgl. Luchsinger, J., The planting of
the Swiss Colony of New Glarus. Sonderdruck aus Vol. XII der Wisconsin Histori-
cal Collections. Madison 1892, S. 366.
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«Verwilderte» Neu-Glarner? Während der ersten Jahre kursierten in der alten Heimat
immer wieder Gerüchte über die Verwahrlosung der Neu-Glarner Siedler.
Zeitgenössische Darstellung aus dem «Wisconsin Farmer» von 1858.

(Zentralbibliothek Zürich)

i'/owtzr «z'c/V OTfrzwe«, sowz/enz wrafc rfmz wAr/nc

1849 erbauten die Neu-Glarner ihre erste Kirche, ein einfaches Block-
haus von 20 Fuss Breite und 30 Fuss Länge/'-' das auch als Schulhaus
diente. Mangels eines Pfarrers - Streissguth traf erst im Sommer 1850 auf
der Kolonie ein - leitete, ähnlich der Kirchgemeinde Neu Elm, ein Sied-
1er, Johann Jakob Tschudi von Schwanden, den Gottesdienst. Zwei Tage
nach Streissguths Ankunft konstituierte sich am 25. Juni 1850 die Refor-
mierte Schweizergemeinde Neu Glarus, deren Bestimmungen von 64 Sied-
lern unterzeichnet wurden. Während der ersten Zeit war der Neu-Glarner
Gemeindehirte auch für den Weiler Neu Bilten zuständig, in welchem er
alle vier Wochen Predigt hielt. In diesem Jahr verfügte Neu Glarus über 20

Wohnhäuser, 482 Schweine, 49 Kühe, 91 Rinder und Kälber, 41 Stiere und
Ochsen und 15 Schafe. Das Ackerland hatte sich seit 1846 von 109 auf 280
acres 113,4 ha) erweitert. Die Bevölkerung hingegen hatte sich gegen-

Brief von Pfarrer Streissguth an den glarnerischen Auswanderungsverein vom 12. 9.
1850. Vgl. Zweiter Bericht über die Colonie Neu Glarus. Herausgegeben von dem
Comité des glarnerischen Auswanderungsvereins Glarus 1851, S. 16.

Stuckey, W. J., The first hundred years of the Swiss Evangelical and Reformed
Church New Glarus Wisconsin. New Glarus 1950, S.5. Eine Kopie dieser kurzen
Darstellung befindet sich in der Landesbibliothek Glarus.
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über 1846 von 125 auf 104 vermindert, da trotz Zuwanderung weiterer
Glarner, darunter die Familien von Nikiaus und Werner Elmer sowie Hein-
rieh Geiger aus Elm, mehrere der Pioniere die Kolonie verlassen hatten.
1853 erhielten die ersten Neu-Glarner, total 31 Personen, die amerikani-
sehe Staatsbürgerschaft. Seither feierte man in Neu Glarus den 4. Juli als

Nationalfeiertag.-"
Drei Jahre nach seiner Ankunft beschwerte sich Streissguth erneut über

einzelne ungünstige Nachrichten, die ein falsches Licht auf Neu Glarus
warfen. Ein grosses Unrecht geschehe insbesondere z&rAzzrZgezzzmzz/e,

j/e_/&> Ao/ozzzAVëzw/cMzzz^ezz fewezz so//. Äzzfo zzzz'zA szAozz o/r z/zzrzzfez' W/zzgZ,
z/zz.« zzzztzz z/zz/>e/zzz so gf?rzz zfe Äo/ozz/<? Afoz G/zzras zzzzz/ zfe iGrr/zg£z«ezzzz& A/?zz G/zz-

ztzs »z/V «zzzzzzz&r zzezwc/wÄ. ße/z/e r/zzz/ wz'rA/ «zzr efezz so zzmcfez/fzz œw zfe 7hg-

wzz £zzzz«zz/zz zz»z/ z/k /&zrhg£zzz£/zzz/<? £zzzz<?zzz/zz, «zzzz&rzz zzozh zm'r wOTCÄz'ez/ezzrr;

z&zzzz hzzzzzzz iz/zz Drz'rrÄf//z/rr /Gzrhgezzzözzz/fz szzzz/Ao/ow/rfezz, zfe zzzzz/ez'^zz zwz ZV/?-

rr/ £zzrwz/rz-£CTO«rzzr TGz/ozz/Vot oz/rz" zzoch zzzr^r zzzzzfogezzz/e Azzrzzzer zzzzz/ zwzzr wz--
z/ot zfe zzzezffezz LzzVot rzo» /rfeteztzzz geZzzzgezz, z/zz rz'e zzzz Dzzzr/nzAzz/ZZ zroh/hzzhezz-

Z/ét r/zzz/.-^

Ein Blick in die Volkszählungsdaten des Townships New Glarus von
1850 und 1860, in denen neben biografischen Angaben auch der Wert der
Liegenschaften sowie das persönliche Vermögen der Familienväter ver-
merkt sind, bestätigt dies.

Einwohnerzahlen 1849 - 1879"':

Örtlichkeit 1849 1859 1869 1879

Dorf Neu Glarus 104 p zirka 200
Township New Glarus 311 960 958 1030
Farmen in New Glarus 44 149 119 130

Farmen in Green County 8566 19 808 23 611 21729

-"Tschudy, M., New Glarus Wisconsin, Mirror of Switzerland. Monroe 1965, S. 13.

Den Neu-Glarnern waren bis dahin nationale Feiern unbekannt gewesen, denn die
1.-August-Feier wurde in der Schweiz erstmals 1891 anlässlich der 600-Jahr-Feier mit
Glockengeläute begangen. Acht Jahre später beschloss der Bundesrat auf Anregung
der Berner Regierung die Einführung eines Nationalfeiertages.
Glarner Zeitung vom 12.10.1853. Der Kirchenvorstand bestand mit einer Ausnahme
(Mathias Schmid) aus «freien», vom Auswanderungsverein unabhängigen Farmern.
Vgl. Stuckeys Geschichte über die ersten hundert Jahre der Kirchgemeinde New
Glarus. Die Kolonie Neu Glarus zählte damals rund 100 Einwohner, während die
Kirchgemeinde 60 Familien oder rund 250 Mitglieder verzeichnete. Ende 1878 um-
fasste sie 170 Familien oder 600 Mitglieder und 1945 rund 354 oder 1000 Mitglieder.
Vgl. Theiler, S.27 und 65. Umso erstaunlicher, dass die Kirchgemeinde Neu Elm,
die nur einen Drittel der Mitglieder von New Glarus besass, dennoch bis 1962 Be-
stand hatte.

-"'Vgl. Brunnschweiler, S.53f. Siehe auch Blumer, Th.J., Census Records of New
Glarus 1850-1880 (Manuskript in der Landesbibliothek Glarus).
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Die Zahl der Farmen hatte sich zwischen 1859 und 1869 zwar verringert,
doch nahm die Agrarfläche einer einzelnen Farm während dieser zehn
Jahre um durchschnittlich 70% zu. Als Beispiele seien hier die Farmer Wer-

ner Elmer von Elm und Paulus Kundert-®' von Rüti angeführt. 1849 hatte
ihr Ackerland eine Fläche von 70 respektive 11 acres. 1859 besass Elmer
240 und Kundert 120 acres. 1869 waren es 280 und 400 acres.-®" Angebaut
wurden Weizen, Mais und Hafer. Die Weizenproduktion verringerte sich
ab 1870 zugunsten der Milchwirtschaft. Entsprechend deutlich ist daher
die Zunahme der Milchkühe im Township New Glarus:"''

Jahr Ackerland in acres Milchkühe
1849 1330 119

1859 10306 847
1869 17133 991

1879 11471 2080

Trotz aller Widerwärtigkeiten und Schicksalsschläge,die den Neu-Glar-
nern in den erstenjahren während des Aufbaus ihrer neuen Existenz wider-
fuhren, waren ihnen kriegerische Bedrohungen fremd. Umso erschütterter
mussten sie 1861 beim Ausbruch des Sezessionskrieges erkennen, dass

auch das gelobte F and Amerika nicht gegen Krieg und damit verbundenes
Elend gefeit war.

W£zs «»r zzzztezT^/, so s/zzz/ œ>z'r, sozozf zzzzc/z zzzHzzc /. £/ferzz zzzzz/ Gz'sc/w/s#r

gzgczzzozzz'ftg fGo# sez Dzzzz^J zzzzz/zc/z gcszzzzz/, zzzzz/ Lz's z/#L/zz gzzz/z/zg wmz/zozzf wor
zLzzz scLrecMzAezz Arz7g, zoe/c/zez; zo/e 7/zr œ>oÂ/ zo/sset, zzAr zzzzsere ezVzs/ so /nFz/fo/zezz

Lzzzzz/o scLraL/z'zA zzzzz/ gzwzzszzzzz zo«t/zet.

/zz, grosse» Dztzz# sz'zzz/ zo/V Go# z£zzz H//zzzz7cfegezz szAzz/z/zg, z/zzss £r zzzzs 7/s z/zz-

Lzzz so gzzz/z/zg zzerse/zo«Z Lz#, zzzze/ zzzzs zzoc/z zz//e fe/tvzzzzzzz/fr zzz AzzLc zzzzz//r/ez/ezz Lz#
zwo/izzczz /zzsse«, zzzzz/ zzzzs zzzz zz/cfes Lzzf zzzzzzzge/zz /zzssezz, œ>zz£rozzz/ zzz so zz/e/ezz Gegezz-

z/ezz ezzz so grazzszzzzzer Ar/eg zz//es zzerÄeert, zzzzz/ zz/e/e 7zzzzsezzz/ zzzzz/ 7zzzzsezzz/e z/zr Le-
7ezz zzzz/ôyO/êrzz zzzzzssezz. ITze esyërzzer zzocL zzzzs ge/zezz tw/rz/, zsZ zzzzs zzozA zzerèorgezz,

Go# z/erH//zo/ssezzz/e zoe/ss es.

£s sz'zzz/ wozz A/e-zo G/zzrzzs e/tozz 60_/re/zoz7/zge So/z/zzfczz sz/zozz Az/z/ 7'/z/zz/zr7W,
zzzezsfezzs G/zzrzzez-. So zz/e/ zzzzzzzy'efet zoe/ss, z'sZ e/zzez z/zzzzozz zzz z/er Sc/z/zze/# Az Lrz'ez/-

rze/'s/'zzrgge/zz//ezz, e/zzer zzzz S/>/#z/ zzzz e/zzer Arzzzz^/zezZgesZorèezz zzzzz/ ez'zzzge sz'zzz/ wer-

Paulus Kundert (1832-1907), verheiratet mit Sibilla Knobel (1834-1911).
-•"® 2.47 acres 1 ha.

Brunnschweiler, S. 58.
Besonders schwer getroffen wurde die Region 1854 durch eine Choleraepidemie, der
22 Personen, darunter viele Kinder, zum Opfer fielen. Dank dem unermüdlichen
Einsatz Pfarrer Streissguths, der nicht nur als Seelsorger der Gemeinde beistand, son-
dem auch bescheidene medizinische Hilfe leistete, konnte Schlimmeres verhütet
werden. Vgl. Stuckey, S.7.
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Ansicht von Madison, Hauptstadt von Wisconsin. Nach einer Zeichnung von John
B. Wengler, 1851. (Zentralbibliothek Zürich)

awzzz/e/. f/zzz/ z/zzzzzz zzocä «Mzje sz'zzz/ ezzrizz.»£zz œwz/ezz wçgezz GzzZzzzzg/zzrMzzz/, w/cfe
z7/77/V£ j»z>£z7»r/ r/W, ztz/zA/ztz «W ir/w/Aw rr//e z'zw z/ezzz 7/»ew<7/7r/ïf« ßzYzv/g

7//«« Az-zlzg«. ZJrfz zzzzfer z/zVjot 5o/z/zztezz «zzz/ A/zzzez- ßz/r.«:Z>£zz, zzzzz7z/zcZ>.-/zzco/' £/-
zzzzr fVzzfer 7Vz£/zzzz.t£zz,), 770» 7^/cfezzz «V ^câo» ,s£z7 zzzer Tkfozzzzfezz fozzzg A/zzcArzc/'Z

ezAzz/tezz Azzfezz z&rzz^zfe zJa/oä. fZ/rzc/z AzzM fOwzz/z/AzztesJ, œœ/cfoz'icZwez' wr-
zrazzz/rf œwz/e, soz/zm jzV z'Azzz /zzzz/ ßm'zA/ 5£z'zz zrc/zto Aràz zz^zzoÂzzzfzz Azzfezz.

5ezzze £7/£z?z Azzfezz zAzz .vcAozz /zzzzgzz mewrfe/, z'jZ zzfer fc z/zz/o zzozA zzzcÄZ zzzrzzc/z g£-
feAr/. D^r /Jrz'ZZi? zkz /Vzer DzkcÄ (IScäzWzzzt TJzZotJ, z/zAs^r zkZ zzozA zzzzzzz^r te'zzz Af-
£zzzz£zz/ /zzzzZ /e/ztozz ßez-zcÄZ. z/zz« z/oc/z £zz/z/££zzzzg A/zz/ge/fos^zz wzzre t/ozz 50

7zzz7<?zz t/zz.«2'z//z/zg£7z. £5 jzzzz/zzzzzzrzzoc/'fczzf.Fz/fz/z'zz.t z/z/wzc/'fezz zzor/zzzzzz/zzz, z/ocA

z/m A/ezrzz zkZ zz/fe zzzög/zc/z, wzV 7^o//ezz zzzz/"z'Azz /ztzz/ot.

£>z£ Zezfezz Tmiw/zz zzzzz/ z/zzz/Vrzz wz/zzz&zT'zzr, arö ÄzzZ jzcä z/ocä zZzzz ^-/«cMcÄf zzzzz/

yrzez/Zzcfe Zzzzerz'/^zz yeZzZ^wzzzzzTz/Z z'zz f/zz^/zz# zzzzz/ ÄVz'zg, 7'zz, « wz'rz/ zzzz zzzzzzzcAezz

OrZOT A/i?zzz/, 77zzzz^r zzzzz/ zfrzzzzzZ/z g£zzzz£ j«zz, z'zz z/ezz AZzzzz/zzz, t»o z/i?r Ä>z££

/z£77jr/>Z, ^ ZZZZZ55 ezzzfzz r^cAz mcAz/ZZerzz, wzzzz zzzzzzz zzzz z/z£ tzk&zz 7/zzg/z/c&/zc/;£zz

z/ot&Z, w/cfe z'Azr £/Zmz, M^zAer zzzzz/ Azzzz/zr tzctAzjot zzzzzwfezz, zzzzz kcä z/ezz Azzge/zz

zzzzz/ z/m 7oz/i? />rrà zzzgefezz, zzzzz/ zzc/z, zz/^Ze Äz7/ £5 jcäozz fe/ro#ezz.

SA z/zz/zzzz ÄzZ/ Go// ZZZZigZ' 7o7»zz (I/z7Z££g£zzz^ gZ7z7Z%/zc/' TZOTCÄOZZ/, 7PZ£ffi>0Ä/ £J

JCÄOZZ £ZZZZ££ 7Wzz/£ g£z/r0Ä/ Äz7/, z/zz« ZZZZCÄ ZZZZ5£Z"£ vMzZ'ZZZZer, 5öÄZZ£ zzzzz/ ßz"zzz/izr z/z?^

Looi /r£/^zz wrz/f?. Azzz/i? Az/'z'zzzzr ÄzzZ z/fz" Cozz^r«^ œwz/er 500000 zWzzzzzz

z/ezzz Pr£j/z/£zzZ feavz/Zz^Z. W^zzzz £r 5Z£ zzz />rzzzzc/7£zz^£z/£zzÄ/, jo Zzzzzzz £Z" 5zey'ezfczz

zzzz/Z'zrfOT, zzz/zzz/zcâ^ zz//<? 7»zz$£zz/ä77Z££ zWzzzzzzjcÄzz// 77zzzz z/zzzz/zzÄrezz 20 fe 05,7£z/oz:/'
zzzz/ z/(?r ß£z/zzz^zzzz^, z/zz« wzzzz £z'zz£z- 200 Do//zzz" fezzz/7/1?, z/z£ Ae^z'grzzzz^ «zzzzzz ArazzZz

Tk/zzzzzz 5/£//<?ZZ 7»o//£.

107



So///c z/z'cscs z«r W«s/«/>r««g &oz«z«r«, 50 70«rz/c « a«c/; «»5 /rc/c«. I^kk « afor
z«z'/ z/c« 300 $ «7gm«c/;/ wz/rc, so w«rz/r« wz'r ««z/ «oc/; rzz'c/c ««z/crc z/z'cscs zzorzz'c-

fo«, a/s sc/fo/ z« c/«c« 50 fozz/zgr« Arz'cg z« £cfozz. Doc/> wz'r zzzzzssc« ««5 Go// z/cz»

W//z«zZcfozgc« «forgcfo«. £r a//rz« 5a/ z/z'z /Wae/;/ z'z'for Erzcz/c« ««z/ Erzog, «for £0-
fo« ««z/ 7oz/. VPz'r wo//c« 75« töte«, £r z«ogc z/z'c 7?«/fo z/er Zzzc5/zg««g, z/z'c Er/'o/z/
Ear/ «for WzworzEa sc/;wz'«g/, z/oc/; a«c5 wz'cz/cr foz/z/ z«rz«E zz'cfo« zz«z/ Erz'oz/c« go-
foo/o«.

So schrieb Verena Ott-Elmer am 11. März 1863 an ihre Cousine Verena

Freitag nach Elm. Josua Wild aus Luchsingen, der im Sommer 1845 nach
den USA ausgewandert war und sich einige Jahre darauf in Neu Glarus
niedergelassen hatte, liefert uns eine Schilderung aus der Perspektive eines
Mannes.

7z« Ezzrgcr5rz'ogfo!;«/z/7c z/cr A/orz/c« gego« c/c« S«z/o«. TVow G/aras a//cz« s/c/Z/c

700 So/z/a/o«. £5 war rz'zzc sc/zworc Zcz7. £>z'o S/c«or« wäre« /;oc5. l%r foc/£a«z/z«
zzcrEazz/c« Z;a//o, foEaz« cz'«c«g«/c« Ercz's. Wz« ZaMagscEz'cfoc« z/z'c So/z/a/o« z'Erc«

So/z/ z'Erc« Eaz«z7z'o« z«5a«sc. £z'«zgc scEz'cE/c« z/as Gc/z/ zzzz'r, «zzz esjfo'r sz'c a«/z«fo-
wa/;re«, a«z/ere zzcr/ra«fo« es. W//cs Eos/c/c scEr foc/. Ecz/r«cE/o ßaaz«wo///«cfor
Eos/c/c« 50 co«/s /zro jzarz/ f97,4cz«J, £cz'«/«cfor Eos/c/c« ez'«e« 7)o//ar. Oer Gofo
7)o//ar war $ 2.25 wer/. Das Vcr/za«o« z/orW«zcrz'Ea«crgz'«g rzer/ore«. l%r «zcfo

arfoz'/e« wo///e, s/afo Ge/z/, rzo« z/e«e«, z/ze z7;r /;ar/ werz/ze«/e.v Gc/z/gcs/zaz'/Ea/Zc«.
Sr/i7Z'z»r//er 7o//rz/zw »z'rE/ Ear/gowzzg Eos/r«//-

W/s z/er Erzog o«z//z'cE z« £«z/c war, wzzrz/e« a« a//e 77azz/z/s/zëz7/e z/er £zz«z/os-

s/aa/c« 7c/cgra«zz«o r>crsa«z//. 7cE wargcraz/c z« /Waz/z'so«, ««serer 77azz/»/.v/az7/, a/s

z/ze /VczzzgEcz'/ rz'«/rzz/l O/;, wc/c/;r Erc«z/c, EazzoacascEässo, EcacrwcrEc zz«z/ «Ecrzz//

/>a/rz'o/z'scEc Ecz/c«. Eczwr z'c/; a«zyö/^e«z/e« 7ag «az:E 77a«se^z«^, Ea«//c z'cE ezzze

az«erz'Ä'a«zsc7e E/aggc ««z/ Ea«z/ sz'c rzor«o a« «zcz'«c« Wfogo«. W«/'z/o«z E/ozfowog
Ez'c//c« «zz'cE foc/c £o«/c a« ««z//rag/c«, was z/z'es so//e. 7/forg/«cE/z'cE rrE/zzr/o z'c/;

zE«c«, Erz'cz/c sez «asgera/ô« worz/e«. W/s z'c/; «ac/; 77a«se Ea«z, _/a«z/c» gozaz/c z/z'e

£r«Ä/'a£rswa/z/e« s/a// ««z/ «fora// forrsefoe grosse Erc«z/c. W/fozz/E/z'cE fofo/e« z/z'e

So/z/a/e« /;ez'z«. Ear foo/o roar es scEr schwer, sz'c/; wz'ez/er a«s Wrfoz'/e« zagowo'Eac«.

Käse in Neu Glarus

Erstes in Wisconsin hergestelltes Glarner Produkt war vermutlich jener An-
ken, den einige Neu-Glarner Siedler im Herbst 1845 beim Abschied von

*" Lebensgeschichte von Josua Wild (1813 - 1879), von ihm selbst verfasst. Diese Auto-
biografie wurde in den I930er-Jahren ins Englische übertragen. Eine Kopie dieser
englischen Ubersetzung befindet sich im Pulverturm in Schwanden. In Mirjam
Theilers New Glarus, the First Hundred Years, S. 35 f., sind die aus dem Township
New Glarus stammenden Soldaten des Sezessionskrieges namentlich aufgeführt. Sie
bestätigt Wilds Angabe.

108



Ansicht von New Glarus. In der Bildmitte das Schulhaus, daneben die
«schweizerisch» anmutende, 1858 erbaute Kirche, die 1901 abgerissen wurde.
Um 1875. (New Glarus Historical Society)

Nikiaus Dürst zu Ehren ihres Experten auftischten und der, wie Dürst in
seinem Notizbuch festhält, mit Genuss verspiesen wurde.

[S. 12] zz«z/z/e« /few Se/fe. zzA zz«z 7zigc wzezwerfe/rmc w. z/. Co/okzF zrarz/c z/zzrc/z

//. ß. zz«z/ ö. Sc#z»z&r^ w. Afo/& zz. /vzz/. 5feez/w. 5cAmz«z/c« za «zez/zcr .EÄre

z/zk /rfe ßzfefer gmzfe/fe, w/cÄcr wo« aar gg«z£z«scZ>fe///zcÄ z«yfoAzwz ÄrmegmM-
j«z.^

Uberhaupt war und ist die Milchwirtschaft in Wisconsin, dieser Bun-
desstaat führt heute noch den Beinamen «Cheese State», ein wichtiger
volkswirtschaftlicher Faktor, dessen Ursprung auf die zahlreichen deut-
sehen und schweizerischen Einwanderer und die von ihnen eröffneten Kä-
sereien zurückgeht. Sobald sie Kühe besassen, stellten die Siedler für den

Balthasar Schindler (geb. 1791) von Mollis. Er war mit Anna Maria Zweifel (geb.
1804) verheiratet. Die Familie traf im Spätsommer auf der Kolonie Neu Glarus ein.
Zusammen mit dem Experten Fridolin Streiff, Fridolin Bäbler von Matt und David
Schindler stellte Balthasar den ersten Neu-Glarner Gemeinderat. Vgl. Glarner Zei-
tung vom 20.12.1845.
Das Notizbuch von Appellationsrichter Dürst wurde von seinem Enkel Nikiaus
Dürst der Gemeinde New Glarus geschenkt und von Prof. Leo Schelbert kürzlich
transkribiert und ins Englische übertragen. Robert Elmer, Mitglied der Historical
Society of New Glarus, hat mir freundlicherweise eine Kopie der Arbeit Schelberts
überlassen.
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Hausgebrauch Butter und Magerkäse oder Ziger her.*" Die industrielle Kä-
serei begann in Neu Glarus mit der Ankunft des Berner Käsers Nikiaus Ger-
ber im Jahre 1868. Auf der Farm Albert Bäblers,*" stolzer Besitzer von 15

Kühen, richtete Gerber die erste Käserei ein. Bald konnte er einige weitere
Farmer ermuntern, ihm ihre Milch zu verkaufen, und zwei Jahre später
führte er bereits drei Käsereien. Ursprünglich wurde Limburger Käse her-
gestellt. Die Käserei auf Nikiaus FreitagsFarm produzierte als erste
Schweizer Käse. Die Käserei erwies sich als Segen für die Region. So zu-
mindest sah es Verena Ott-Elmer in einem Brief vom 8. Dezember 1874.

Dze Lezz/c /rier wwto rz'c/z »zeAr zw//" z/zz.v VzeA, 7>«ozzz/ot rzzz/ 7G//f, wz7 z/z'c

Afz/c/? zk zfe TGzVraf« z/er&zzz//7 wz'rz/. ITzV /zzfew jze /efetoz So»z»zer zzz/r/; wr&zz«//.
DzAc R/motzot rzzz/7 z'ot Gzzkzot ez/ze lPo/;/f/;zz7_/«r z/ze ÄzHzgc G<g«zz/.

Diese «Wohlthat» schlug sich bald auch im steuerbaren Vermögen (tax
property) der Gemeinde nieder. 1850 betrug es 8915 Dollar, und 1876 war
es auf stattliche 323 996 Dollar angestiegen.^ 1895 waren im Township
New Glarus 21 Käsereien in Betrieb. Davon produzierten zehn ausdrück-
lieh «Schweizer Käse» und fünf Limburger.*"

Der ökonomische Wandel war in Neu Glarus besonders frappant. Um
1880 war die landwirtschaftliche Produktion des Townships New Glarus in
etwa derjenigen anderer Gemeinden in der Region gleichgestellt. 1905
stand New Glarus an erster Stelle, und 1920 suchte es bezüglich wirf-
schaftlicher Prosperität in ganz Wisconsin seinesgleichen. Diesen einzig-
artigen Aufschwung verdankte das Township der industriellen Revolution
in der Milchwirtschaft, die mit der Käserei nach 1870 einsetzte und 1910

mit der Errichtung einer Konservenmilchfabrilc ihren Höhepunkt er-
reichte. Von 1910 bis 1962 existierte die Helvetia Milk Condensing Com-

pany (später Pet Milk Company). Da die Farmer nun ihre Milch in diese

Fabrik lieferten, verloren die zahlreichen genossenschaftlich betriebenen
Käsereien ihre Grundlage. So war 1932 nur noch eine einzige Käserei in
Betrieb. Trotzdem war der Käse Green Countys wichtigstes Produkt. 1947

stammte ein Viertel der gesamten amerikanischen Käseproduktion aus
Green County.-^' Bei der Schliessung der Milchkondensierungsfabrik, des

Das Historical Village in New Glarus enthält eine Reihe alter Werkzeuge und Geräte
zur Verarbeitung der Milch, insbesondere zur Käse- und Butterproduktion. Vgl.
Schiesser, E., The History of the New Glarus Historical Society. New Glarus 1976,
S. 52 ff.
Albert Bäbler von Elm, unklar, um wen es sich hier handelt.
Nikiaus Freitag von Elm, unklar, um wen es sich hier handelt.
Brief an Verena Freitag-Elmer. Privatbesitz, Elm. Siehe auch Werner und Anna Ma-
ria Elmer, S. 121 ff.
Nicholas, W., Deep in the Heart of Swissconsin. In: The National Geographie Ma-
gazine,June 1947, S. 783.
Schiesser, E., S. 66.
Nicholas, W., Deep in the Heart of Swissconsin, S. 781.
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Die Neu-Glarner Konfirmandenklasse von 1892. Eine solch stattliche Anzahl konnte
Neu Elm nie aufweisen. Erste Reihe, Dritte kniend von links: Susanna Disch
(1876-1910). Sie vermählte sich später mit Caspar Zentner. (Faye Pauli Whitaker,
Wisconsin)
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wohl grössten neuglarnerischen Industriebetriebes, 1962 verloren 80 Per-

sonen ihre Arbeit.^' Dieser Arbeitsplatzverlust rief nach einer Neuorien-
tierung. Unter Bürgermeister Waldo Freitag fand eine Rückbesinnung auf
das schweizerisch/glarnerische Kulturerbe statt, in deren Zuge verschie-
dene Bauten mit schweizerisch empfundenen Elementen restauriert und
Neubauten im Chaletstil errichtet wurdend" New Glarus setzte inskünftig
und mit Erfolg auf den Tourismus, die bewusste Pflege, aber auch die Ver-

marktung seines kulturellen Erbes. 1938 wurde auf Initiative Edwin Bar-
lows^-' erstmals Schillers «Wilhelm Teil» als Freilichtspiel aufgeführt. Die
Spiele, in Deutsch und Englisch aufgeführt, finden jeweils am so genann-
ten «Labor Day Weekend» Anfang September statt. Im «Historical Vil-
läge», einer Museumsanlage, wird anhand von Exponaten, Geräten, Werk-

zeugen, Dokumenten und Fotos, das Leben der Pioniere dargestellt.
Aufsehen erregte in der jüngsten Vergangenheit etwa das 1993 in New Gla-
rus durchgeführte Schwingfest, an dem sich rund 20 Schwinger aus der
Schweiz mit ihren amerikanischen Sportsfreunden massen. Zumindest in
dieser Sportdisziplin war die Schweiz den Vereinigten Staaten voraus. Die
«alten» Schweizer, allen voran Schwingerkönig Silvio Rüfenacht, waren die
wirklich «Bösen» und dominierten den AnlassZ""'

Assimilierung in kleinen Schritten

Im Vergleich zur wirtschaftlichen Entwicklung hinkte der gesellschaftliche
Austausch mit den nichtschweizerischen Amerikanern der Region stark
hinterher, er bewegte sich, mit Steven Hoelschers Worten, geradezu im
Schneckentempo. Dies lag zu einem nicht geringen Teil am Sippendenken
der Neu-Glarner.-^

Schiesser, S. 63.
^ Hoelscher, St., Swisscapes on Main Street: New Glarus' Ethnic Landscapes. In: Arne-

rikas Little Switzerland erinnert sich. 150 Jahre New Glarus, S. 132.
-''Edwin Barlows Mutter, Magdalena Streiff, stammte aus New Glarus. Barlow, der

nach dem frühen Tod seiner Eltern bei der Familie von Jakob Figi aufwuchs, lebte
lange Zeit in New York. In den 1930er-Jahren kehrte er nach New Glarus zurück, wo
er sich bewusst der Pflege des kulturellen Erbes von New Glarus widmete. Siehe
Amerikas Little Switzerland erinnert sich, S.158.
Gemäss Eidgenössischer Schwinger-, Hornusser- und Jodlerzeitung vom 29. Sep-
tember 1993 hatten sich am 18. September 30 Schwinger zu einem Kräftemessen in
New Glarus eingefunden. Der Anlass, der gegen 600 Besucher verzeichnete, wurde
von Hauptkampfrichter Noldi Ehrensberger geleitet. Die Podestplätze blieben Sil-
vio Rüfenacht, Urs Bürgler und Adrian Käser vorbehalten. Dahinter folgten die
Amerikaner, unter ihnen auch Ed Ott, ein Neu-Glarner?
/reteracfttos feto<wz to SWss to/'r ««g/rfews /wc«v/«/ äZ zz s/to/'s/wre, toe, /« «o swto
/w/, /o to ratoge's w/MeserzW etotosfe/ess. F/ow to ewr/Test «eco//«/s o/to w/toge ««///
z7s cewtozzto/ ee/efetoo#s zr/Ter to Seeoto IPWV Wto, TV» Gtoz/s wztoztowez/ eriftczr/ tor-
r/ers Zo oatoz/ers. TtoesOTe« as toe <2s to 7950s,_/ôr /»stoce, sZooV /z'w/e etozzee o/~tozyf
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1850 betrug die Gesamtbevölkerung von Wisconsin 305 000; obwohl der
Anteil der deutsch- und schweizerischstämmigen Einwohner nur knapp
40000 betrug, so war dies dennoch genug, dass sich die Neu-Glarner ver-
ständigen konnten, ohne sogleich die englische Sprache erlernen zu müs-
sen.*'' Weiter trug diese räumliche Konzentration auf eine Siedlung^' (das

Township New Glarus umfasst 34,7 Quadratmeilen oder knapp 90 km')
dazu bei, dass sich die angestammte Kultur und Sprache über ein Jahr-
hundert halten konnteIm Weiteren war New Glarus nicht nur etwas ab-

gelegen, sondern als politisch eigenständige Gemeinde eine in sich ge-
schlossene Gesellschaft."' 1887 wurde die erste Strasse nach New Glarus

gebaut. Im selben Jahr erhielt die Gemeinde mit einer Zweiglinie der Chi-
cago - Milwaukee - St.-Paul-Eisenbahn Anschluss an das amerikanische
Schienennetz. Während der ersten Jahrzehnte kamen Eleiraten zwischen
Neu-Glarnern und Angehörigen anderer Nationalitäten, etwa den eben-
falls zahlreich im Township New Glarus niedergelassenen Norwegern, sei-

ten vor."° Noch in den 1930er-Jahren sprach man von so genannten
Mischehen.

fowl»«.? 7ot7/; A/zw Gk«! z/zm/wz/zA! z//z/e.w /ze r/zofo /w/ä/ Sf/zzf/yzf/Y/z/YszTz, or Ger-
z/zzzzz. Hoelscher St., There was a confusion of the foreign and the American. Swiss

public memory before the Great War. Dieser Text ist ein Auszug aus Hoelschers Her-
itage on Stage: The invention of Ethnic Place in America's Little Switzerland. Ma-
dison 1998.

756 pjjgs galt noch 50 Jahre später. Samuel Rhyner schreibt in seinem Brief vom
21. Februar 1901, dass man überall in den USA auf Deutsche stosse.
Im Vergleich dazu hat der Kanton Glarus eine Gesamtfläche von 68 km', wovon aber
mehr als 21 knV unlcultivierbare Fläche (Gebirge, Gewässer) und knapp 16 km' Wald-
fläche darstellen. Aus: Der Kanton Glarus in Zahlen, herausgegeben von der Glar-
ner Kantonalbank. Ausgabe 1998.

""An der 600-Jabr-Feier 1952 in Glarus nahm auch eine Delegation aus New Glarus
teil. Nicht wenige dieser Besucher sprachen ein für ihre Gastgeber altertümlich an-
mutendes Glarneideutsch, aus welchem die Kleintaler und Grosstalei Eigenheiten
deutlich herauszuhören waren.

"'Vgl. Theiler, S.37 und 39.
76" V&ry rzzre/y z/z t/tose z/zzys, zzzzz/ zzcZ/z/z/ZyJör zzkczZzfe to co/zze, z/zz/ /7c 5W.« o/We® G/zz/7/.s zzzfer-

zzzzz/ry sraf/z /zfo/>/f o/o///er zzzztto/zzz/zZzM. /î/z/zcwt ®z7/;cwt exa/z/zo/z, t/z«> zTzozA ®zzr //zzzzzk

zz/zzo/zg //;«'/• oaz« rozzzz/pi yö/7 z/z t/zc/r oswz cozzzz^, schrieb Miryam Theiler 1946. Vgl.
Theiler, M., New Glarus, the First Hundred Years, S. 29. Siehe auch Boss-Grossen-
bacher, P., They did it quietly: the meaning of Immigration for the Swiss women
who settled New Glarus, Wisconsin. In: Amerikas Little Switzerland erinnert sich,
1996, S. 62. Pointierter formulierte es Frederick Jackson Turner in seinem Klassiker
«The Frontier in American History», zitiert nach Hoelscher, S. 27: 77ozz^ Ay te/vz

o/Aze cezztery, Afe® G/zz/v/i /WAeoz/ze z/zerawz/zg/y zzw/z/zz/zzfe/Y to A//e ^//zmczz/z Zy/ze, z/zezx

eozz/z/ fe »o z/ozzk zzs to t/ze z/Z-Mz/zzrzfy, //oz/zegezzez'/y, zzzzz7 zxzz/zAy o/zz c/oreTzzzf zz/zz/ c/ore/ygzzzzzv/-
ez/ tY/z/z/c co//z//z«/zz7y. «Tt z/z z/zorZ rzze/z /z/zze«, «ràe IT/fro/zw/z S®z7ze/7zzzzz/» ®<zr /zzzzrfoz/ Ay zz

r/zzrzf o7«c/a/z/zw^zz«r» zz/zz/ zfzzi /ze/z/ togetAer Ay /Ac «ro/zrerz/zz/zzzeJô/re» o/~/Ae cAz/zrA. A/o/z-
5®z« zerre rr/zzWz a/r/ro/zze zA/rz/zg /Ae ezzr/zer/ o/Jyezzrs to rz/cA zz/z ex/ezz/ /Azz/ ez/e/z zz/ /Ae /z/zzz

o/"/Ae re/z/z/zy, «/zo YzzzzAee /zoze /wj wz'/Azzz zz rz/zg o/kzx //z/Yer».
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Hoelscher untersuchte anhand der Jubiläumsfeierlichkeiten von 1905 und
1915 das historische Bewusstsein und die ethnische Identität der Neu-Glar-
ner. Das an diesen Festlichkeiten zum Ausdruck gebrachte Zusammenge-
hörigkeitsgefühl ist, wie Hoelscher belegt, nicht nur den Neu-Glarnern
eigen. Als aussergewöhnlich zu bezeichnen sind aber die Intensität und das

Beharren auf diesen Jubiläumsfeiern.^'
Inwiefern traditionelle Feiern wie die Näfelser Fahrt oder die Lands-

gemeinde'''- das Wissen um die eigene Geschichte prägten, soll hier nicht
weiter behandelt werden. Erstaunlich ist aber, dass 1905, an der 60-Jahr-
Feier seiner Gründung, New Glarus eine Landsgemeinde abhielt, um da-

mit die Freiheit und die politische Eigenständigkeit der alten Heimat zu
veranschaulichen. 60 Jahre nach der Gründung waren nur noch wenige an-
wesend, die als stimmfähige Bürger an einer Glamer Landsgemeinde teil-

genommen hatten. Die Neu-Glarner Landsgemeinde von 1905 hatte somit
eine didaktische Funktion für die tausenden von Besuchern, darunter viele
Kinder und Enkel jener Pioniere von 1845. Der zweite Hauptanlass von
1905 war ein Festumzug, an welchem verschiedene Sujets aus der alten und
neuen Heimat, historische Ereignisse und Persönlichkeiten, dargestellt
wurden.

Als Folge jener Landsgemeinde von 1905 wurde zehn Jahre später, am
70-Jahr-Juhiläum, das Auswandererdenkmal errichtet und feierlich ent-
hüllt. Abgesehen davon gestaltete sich diese Feier gänzlich verschieden

von derjenigen von 1905. Die dreitägige Feier war mehr ein Volksfest, mit
klar getrennten religiösen, weltlichen und kommerzialistischen Elemen-
ten. Die zunehmende Distanz zum Leben der Pioniere, die einstigen ärm-
liehen Verhältnisse und der gegenwärtige Wohlstand erklärt Hoelscher am
Beispiel der neuen Kirche. Die alte, 1858 von den Siedlern erbaute Kir-
che'" mit ihrer halbzwiebelförmigen Kuppel und dem weissen Mörtel-
verputz war das einzige Gebäude in New Glarus, das eindeutig der alten
Welt zugeordnet werden konnte. Mit ihrem Abbruch und dem 1900 er-

Wto war «zzzzrzzzz/, /;owzw, war /A z'zztezziz'/y aar/ /wr/r/estr o/'Zc/;aZ oae wn/tv z'zz 1905
ca&z//A SWh coz»»z<r»z7)i'.5 z/a/a/Ae to ce/efczfe. Hoelscher, St., There was a confusion
of the foreign and the American. Swiss public memory before the Great War.

-*- Die Landsgemeinde ist nicht nur ein politisches Instrument, sondern enthält etwa
mit dem feierlichen Einzug und im Besonderen mit der Vereidigung von Landam-
mann und Landsgemeinde auch ein religiöses Element. Vgl. Vischer, E., Von der
glarnerischen Nüchternheit. Untersuchungen über Formelemente der glarnerischen
Landsgemeinde. Sonderdruck aus HVG, Heft 55. Glarus 1952, S. 51 und 63.
Diese Kirche wurde während der Amtszeit von PfarrerJohann Zimmermann erbaut.
Die Bauleitung hatten Johann Becker und dessen Sohn Eleinrich inne. Die Kir-
chenbaute kam auf 1950 Dollar zu stehen, wobei die Siedler 550 Tagewerke bei-
steuerten. Zwei Jahre später erhielt die Neu-Glarner Kirche eine zweite Glocke. Vgl.
Stuckey, S. 7 f.
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richteten Neubau verschwand das einzige Beispiel schweizerischer Archi-
tektur.^4 Am Vorabend der Jubiläumsfeierlichkeiten starb Henry Trümpy,
einer der ältesten Pioniere. Sein Tod sowie die Errichtung des Denkmals

waren, so Hoelscher, Zeichen für das Ende der gelebten Erinnerung.*'"

Im Laufe der Jahrzehnte entwickelte sich New Glarus zu einer wichtigen
ersten Anlaufstelle nicht nur für Glarner Auswanderer. Dieser Umstand

trug wesentlich dazu bei, dass das Schweizerdeutsche auch für Kinder
und selbst Enkel der Pioniere weiterhin eine gesprochene, lebendige Spra-
che blieb oder zumindest verstanden wurde. Wie in Black Wolf, so er-
scheint auch in New Glarus der Ausbruch des Ersten Weltkrieges für den
schweizerdeutschen Sprachgebrauch als eine Zäsur. Bis 1914 wurden die

neuglarnerischen Gottesdienste ausschliesslich auf Deutsch abgehalten,
seit 1950 nur noch in Englisch. In der Schule wurde bis 1914 abwechs-

lungsweise in Deutsch und Englisch unterrichtet, ab 1914 nur noch in Eng-
lisch, wobei Deutsch in fakultativen Abendkursen angeboten wurdet

Im Township New Glarus, überhaupt in Green County, liessen sich in
der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts auch Angehörige anderer Kantone,
insbesondere Berns, nieder, erkennbar an den Familiennamen Abplanalp,
Gerber, Guggisberg, Klossner, Grossenbacher, Theiler, Thierstein usw.

1892 zählte die Ortschaft rund 350 Einwohner, bis 1920 stieg die Bevöi
kerung des Townships auf 1200 und bis ins Jahr 2000 auf 2111 Einwoh-

2^ Wie Brunnschweiler in seiner Dissertation beweist, waren zu Beginn der 1950er-
Jahre ausserhalb des Städtchens auf einigen Farmen noch alte Stallbauten mit er-
kennbar schweizerischen Elementen, etwa der überhängenden Tenne, anzutreffen.
Vgl. Brunnschweiler, S. 85.

/V tor««/ /Äff />/o»«v /'»to co»ctoto, tA //zo»«7»e»r ow//W tA »zr»zopj q/V/tografto«.
Hoelscher, There was a confusion of the foreign and the American. Swiss public me-

mory before the Great War.
Brunnschweiler, S. 97.

Nach Angabe der New Glarus chamber of commerce, abrufbar auf Internet.
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Brauchtum und Sprache in Black Wolf und in New Glarus

Neben kirchlichen und schulischen Belangen war es ein Anliegen der Neu-
Elmer und Neu-Glarner, auch das gesellige Leben, wie sie es in der alten
Heimat gekannt hatten, zumindest teilweise in der neuen weiterleben zu
lassen. Dazu gehörte die Tradition der Schützenvereine, der Schwingfeste
und Gesangsdarbietungen. Die Anfänge des heute noch bestehenden
Schützenvereins der Neu-Elmer in Black Wolf gehen in die 1850er-Jahre
zurück.

In den 1880er-Jahren errichteten auch die Neu-Glarner am nördlichen
Dorfende einen Schiessstand.Ob ein Verein bereits früher bestanden
hatte, ist unklar, da im Gegensatz zu Black Wolf entsprechende Protokolle
bislang nicht aufgefunden werden konnten. Um die Jahrhundertwende
war New Glarus mehrfach Austragungsort von Schützenfesten, an denen
Vereine aus der weiteren Umgebung - vielleicht auch aus Black Wolf- teil-
nahmenZ"

Zentraler Bestandteil der angestammten Kultur der Glarner Einwände-
rer war ihre Sprache, der glarnerdeutsche Dialekt. Obwohl die Kirchge-
meinde Neu Elm, im Gegensatz zur neuglarnerischen Schwestergemeinde,
kaum neuen Zuwachs aus dem Kanton Glarus erhielt, was das Beibehalten
des Glarnerdeutschen gefördert hätte, hielt sich das Deutsche doch er-
staunlich lange. Kirchgemeinde- und Schützenvereinsprotokolle waren,
wie schon erwähnt, bis ins 20. Jahrhundert in deutscher Sprache verfasst.
Generell lässt sich sagen, dass alle noch in der Schweiz Geborenen, sofern
sie später ebenfalls mit schweizerischstämmigen Ehepartnern verheiratet

waren, zu Hause mit ihren Kindern Deutsch sprachen.-'" Als Beispiel sei

hier Adolph Zwicky angeführt. 1875 in Black Wolf geboren, sprach er mit
seinen Eltern und seinen Geschwistern ausschliesslich, mit seinen Cousins
mehrheitlich Deutsch.-" Bis in die 1950er-Jahre sprachen viele Black-Wolf-

Brunnschweiler, S. 87.

Laut Mitteilung von Duane Freitag, Mitglied der Historical Society of New Glarus,
bestand um 1907 die Wilhelm-Tell-Schützengesellschaft. Wie lange sie Bestand
hatte, ist unklar.
Rester, J., In three Millennia. Vol. II. New Elm Press, Alexandria VA 2002, S. 665.
Nach Auskunft seines Sohnes Wayne Roger Zwickey.
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Farmer, so auch Adolph Zwicky, ein Englisch mit unüberhörbar schweize-
rischem Akzent.

Gesangsvereine in New Glarus

Gemeinsames Singen als Form der Unterhaltung an Feierabenden und an
Sonntagen wurde im Glarnerland wie anderswo im 19. Jahrhundert sowohl
im privaten Kreis als auch innerhalb eines Vereins gepflegt. Wie zu erwar-
ten, bestand dieser Brauch in den glarnerischen Siedlerfamilien in New
Glarus weiter. So schildert Daniel Dürst, der 1892 New Glarus besuchte,
wie er als Gast auf der Farm von Werner Elmer nach einem reichlichen
Mahl den Abend bis Mitternacht bei Gesang und Flarmoniumspiel ver-
bracht habe. Unter dem Einfluss der bernischen Einwanderung Ende des

19. und zu Beginn des 20. Jahrhunderts wird sich das ehemals ostschwei-
zerisch-glarnerische Liedergut allmählich verändert haben. Gemäss Dürst
hatte schon vor 1892 ein Männerchor bestanden, der nach dem Tod des

Leiters, Lehrer Knobel, zwar eingegangen war, jedoch bei festlichen An-
lässen, wie der Kilbi oder dem 4. Juli, sich jeweils neu formierte. yfzztA

Wterf fez'/z/ TVc« G/rzrz«, zfe, ofeto/z/ zAzwzcr «««'cfora Aziwzz rfcfewr/,
/V'/vr AWw/c« //y/zg-^c/'/Wv;? /.(/.

Um 1912 kam es zu einer Neugründung des Männerchors, dem der 1919

aus Burgdorf eingewanderte Paul Grossenbacher (1904-1990) wenige Mo-
nate nach seiner Ankunft beitrat. Neben Gesangsdarbietungen organisierte
dieser Chor so genannte Familienabend-Konzerte, an welchen zudem
deutschsprachige Theaterstücke aufgeführt wurden. Wie Miriam Theilers
Werk über New Glarus zu entnehmen ist, verfügte der Männerchor New
Glarus 1947 über eine stattliche Anzahl Mitglieder. 1928 hatten sich fer-

ner einige Chormitglieder zu einer Jodlergruppe zusammengefunden, der

nun auch der begeisterte Sänger und Jodler Grossenbacher beitrat. Auf
seine Initiative besuchten beide Vereine mehrmals die Schweiz, wo sie in
Glarus und Burgdorf schweizerisch-amerikanische Gesangskunst darbo-
ten. Sowohl der Männerchor als auch der Jodelklub gehören heute zum
festen Veranstaltungsprogramm in New Glarus.

-'-Werner Elmer-Dürst (1841-1919), Sohn von Werner und Anna Maria Elmer, vgl.
S. 123.

Durst, D., Gründung und Entwicklung der Kolonie Neu Glarus (Wiskonsin, Nord-
Amerika) umfassend den Zeitraum von 1844 bis 1892, nebst einer Reisebeschrei-
bung. Zürich 1894, S.31.
Dürst, S. 28.
Theiler, S.91.
Amerikas Little Switzerland erinnert sich, S. 183 ff.
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Jodeln auf der Landebahn: Anlässlich seiner Schweizer Reise 1960 besuchte der New
Glarus Jodelclub auch die altglarnerische Heimat, (aus Steven Hoelschers «Heritage
on Stage»)
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Glarner Küche

Ähnlich verhielt es sich mit der Glarner Küche. Es ist zu erwarten, dass für
einige Zeit ausschliesslich aus der Heimat bekannte Gerichte und Speisen
zubereitet wurden. In Brunnschweilers Untersuchung aus den 1950er-Jah-

ren finden wir eine Reihe altglarnerische Speisen, wie etwa den Tschüchel,
Fasnachtschüechli, Bretzeli, Käsesuppe, Gerstensuppe, Zoklen, Kalberbäl-
leli, Bratwurst, Röschti, Chriesibregel, Biräbrot, Türgg, Schenkeli, Fenz
oder Ankenzelten.'" Diese anheimelnde Aufzählung wird heute zumin-
dest teilweise durch Duane Freitag, Mitglied der New Glarus Historical So-

ciety, bestätigt.
Nicht ganz so ausgeprägt wie in New Glarus, aber dennoch bedeutend

war die Milchwirtschaft im Winnebago County. So mag auch nicht über-
raschen, dass selbst in den 1950er-Jahren Schabziger in Black Wolf durch-
aus ein Begriff war und beispielsweise Adolph Zwicky sich täglich eine
Portion frisch geraffelten Schabziger auf den warmen Toast streute. Eine
andere Glarner Speise, die noch Jahrzehnte nach ihrer Ankunft in Black
Wolf zubereitet wurde, war die Mehlsuppe. Obwohl schon Christoph
Trümpi in seiner «Neueren Glarner Chronik» 1774 vermerkt, dass her-
kömmliche Speisen, darunter die Mehlsuppe, dieser Tage immer stärker
aus der Mode kämen, konnte sie sich 100 Jahre später in der Neuen Welt
als Krankenkost durchaus behaupten.

/ rmcwzAr »zy/zzZ/>rr [Adolph Zwicky (1875 -1959)] mz.v

yfo#z rtowzzc/' /tro^/my, ?o/;/c7z zozzr z/z/ra/zzrzto, z«ez/ to cozzcorf jo/wrt/tzzzg Ar

„ zwf/z/ " or „ wzzz7 ". / z/o «or &wozo zfe oczzrf zzzgrrz/zMA or /roto z/

/>r£/>zzrez/ /rr zoozz/z/ zzz/z/ 7zz/tor toJ/ozzr zzzzz/ />row« t/zc «z/xtor« z« zz

_/ryzzzgjOzt«. //<? zoozz/z/ zzz/z/ twz7& to /'rz/z^ zV to Z/>e cotzi'Atowcy o/"to/z/r 77<? to/z/

ffze fo woZ/zzr zzrez/ to zwzzfe yör /;zwz to/rezz zzs zz cMz/ zozzs «o7y/r/zwg

Brunnschweiler, S. 99.
Nach Aussage von Wayne Roger Zwickey in einem Brief vont 1.1. 2004.
Trümpi, Chr., Neuere Glarner Chronik. Glarus/Winterthur 1774; S. 108.

Litten die Kinder an einer Magenverstimmung, so kochte Mutter Anna Zwicky-
Hefti (1837-1905) gewöhnlich eine Mehlsuppe. Sohn Adolf war auch in späteren
Jahren diesem Hausmittel treu geblieben. Brief von Wayne R. Zwickey vom
24.10.2003.

120



Elmer in New Glarus

Werner und Anna Maria Elmer-Elmer

Wie schon erwähnt, hatte sich im April 1845 nur eine einzige Familie aus
Elm dem Auswanderertreck nach Green County angeschlossen. Uber den

Fortgang des Projektes Neu Glarus war man in Elm dennoch auf dem Lau-
fenden. Im Frühjahr 1847 entschlossen sich Werner und Anna Maria El-

mer zur Auswanderung. Im Juni desselben Jahres folgte ihnen die Familie
von Schwager und Cousin Nikiaus und Verena Elmer. Beide Familien gal-
ten im Dorf als gut situiert und angesehen. Aus dem Geschlecht der Elmer
stammten viele Ratsherren und Tagwenvögted" Werner Elmer selbst war
I.nndr.it.

Beide Familien Hessen sich in New Glarus nieder. Während sich Werner,
wie es scheint, aus der amerikanischen Politik heraushielt und keine öf-
fentlichen Ämter bekleidete, war Nikiaus im Kirchenrat von New Glarus
vertreten. Gemäss Volkszählung 1850 wurde Werner Elmers Farm auf 1600

Dollar geschätzt, und er war damit reichster Neu-Glarner. Zehn Jahre spä-
ter war der Wert seiner Liegenschaften auf 5000 Dollar und sein Bar-

vermögen auf 1340 Dollar angestiegen. An Vermögen wurde er einzig von
seinem Neffen, dem Kaufmann Fridolin Egger, und Rudolf Kundert über-
troffen.

Direkte Quellen über Nikiaus Elmer haben sich, soweit ersichtlich,
keine erhalten, wohl aber einige Briefe aus der Hand von Verena Elmer-
Ott, der Tochter von Werner und Anna Maria Elmer, an ihre gleichnamige
Cousine Verena Freitag-Elmer in Elm."" Diese Briefe sind insofern ein
Glücksfall, als auch die Nachkommen von Verena Elmer-Ott in New Gla-
rus eingehende Briefe von Elm aufbewahrt haben.-''*' Den Anfang macht

Dies galt für die Väter und den gemeinsamen Grossvater von Werner und Nikiaus
ebenso wie für den Vater von Anna Maria und Verena Elmer. Vgl. Genealogie der
Gemeinde Elm.
Privatbesitz, Elm.
Robert Elmer, Mitglied der Historical Society of New Glarus, stellte mir freundli-
cherweise Kopien dieser Briefe zur Verfügung.
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ein Brief Anna Egger-Elmers von Netstal an ihre mit Werner Elmer ver-
heiratete Schwester Anna Maria vom 2. Februar 1847. Er wurde wenige
Tage vor Abreise der Elmers verfasst und widerspiegelt die Gefühle der
Schwester beim bevorstehenden Abschied, ein Abschied, der, so ist sich
die Schreiberin im Klaren, wohl für immer sein würde.

A/z/t ArzV/Zczw Z/z/Z/c [ich] erteZfew zz. zw/7 7r/Zwcw /Z/zraz« mzAzvz, /Z/m ZZwyrtz/ycrt
ewftzAZoucw VwzZ, zw yTwzcrzA/z zzz rmew. AftegeZ/bte SrZ/mrtzv; «gzAfyteZzc// czzz

jzAwzztzZ/VZ/zt y^teZw/Z te' zzws, /Zcww œwV zoz/tew mZ/ow wow /z/gcw/Z z/zz/"/rczz ^eZ/'cte
GMcZ/zo/rtertzz zz. woc/z zzwzwcz; zz.yrtz/ wzz/Acw w/V /Zcwtez, ro/V st'tez fz/zz/w/Zer ter zw

zZzter WTZf zzoc/z /Zzzs Zrfztewzz/Z.

/rtzf wz/wscfe zc/z czzzA wocZ; GZ//A z/w/Z gz/fe G«wwz//zc/7, zZzm ZÂr woc/z /Z/7 Zcztew

WbzAcw z/w/Z 7/zg, azo wocZz zw ez/rewz GcZ'zzz'^oz'Z zz. mZcw tezwz/rt, zoo /Z/r zzz/cZ;

szAow teZ Gz/Z«gcwo.Mew, czzcZz zzzyA/zZfrt, 700Z/Zwerte'wgcw wzögrt zzw/Z zZz/m ezzcZz Gort
cz/crsoZ/wrfrv^teZ/zzZ erZezbterw, /Zz/« ZZwwow /Zi?w Zzetez fz/r/gcw zz. wow /Zcw Ge/zZ-

/Zcw zzwifrcr Zzcfew AZrtrw zz. V/rtrtr Gêwzc/wzZc wocZ; /Z/zw^ter scZzcz/Zow ^öwwrt TTw/Z

/Z/m czz/A Gort /Zer zZZZw/zzeZ/rtgc sz/wrt «zzrfw Z/TAew TGw/Zerw gesz/w/Z zz. too/>Z zw czwc

yZrwe/vzgZz/cMcZ;^ tez'wz/rtyzi'tew wzögc zz. zZ/m zZzr zzzzc/z zzwytewz Ort /Zcrwzz/Zcw c/wrt

Az/rgfr te //zwzwzeZs wtew zwo£rf.

A5£ri/'srt czzcZz wocZz wz/7 7/v/wzzw «/rcgrtrez/c zz. z/z/cZ/ wwJc/Zcwz Ort tezZz'cA Z/7ZvwzZe

.Srtevrtcr .rtww/7 TZwzcr

Az'w />zMr 7//g wor te' v4te/7 Aowzwz/ ZZ;/- /Zcw wo/A zzz zzw^. A/7te 57Zw«rtT, z/wserc

ßrz'e/wcteZ œ>/;r/Zcwy'rtzZ wozA tezWr wrzZew zz. zZ/V ßr/V/Z, 700 70/V sogerwc t/ow «w-
zzwte Zz/jcw, r^r/Zcw zzw^ 700//Z tertw 70d>rzZ£w. Ate 70/V/Z y'rtzf 70/ztecte'wZzzA te
Aczrt tew, te zTA tzzcZ; zzzz/'AZwz terczte Ute zZcwz wo/A_/zAZz, te Twtescrc /Zzz zz.

zZewte wzcz'wc Alz/gcw rtz/w/Zcw woZ 7rwwcw zz. wzcz'w /Arz aoZ WTZzzwzzf.

Anna Egger musste sich in diesem Jahr gleich von zwei Schwestern verab-
schieden, da auch die mit Nikiaus Elmer verheiratete Verena nach Arne-
rika auswanderte. Sie war über diesen «Verlust» dermassen betrübt, dass sie

es selbst Jahre später kaum über sich brachte, nach Elm zu gehen, /w AZwz

grZ/c zcä ww/g, wwcZzzZczw ZZzr wzcZ/f wzcZ/r zZort z^/zZzmZ, g/7wg /7Zz zz»b »zz/Z Äzw, wte
z/ZZ« ^owzwzZ wz/7 wzcZ;/ wzcZ/r Z/fzwzwzcZi? •wo/' zo/7yt/zte.^

Ein kleiner Trost war da vielleicht Annas Sohn Fridolin, der im Auftrag
des Auswanderungsvereins nach New Glarus gereist war, um dort den Ver-
kauf der Grundstücke (Lotten) zu regeln. In wenigen Jahren entwickelte
sich Egger zum erfolgreichen Geschäftsmann, und es ist anzunehmen, dass

auch er seine Mutter in Netstal mit Nachrichten über die Elmersche Ver-
wandtschaft versah. Eine enge Beziehung hatte Anna Maria Elmer auch zu
ihrem in Elm verbliebenen Bruder Caspar (1796 -1870). Sonst hätte dieser
wohl kaum Anlass gehabt, 1866, nach dem Tod seiner Gattin, seiner seit

Brief vom 16.3.1858.
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Familie Elmer aus New Glarus. Stehend von links: die Söhne Werner, Jakob, Kaspar
und Nikiaus. In der Mitte sitzend: die Töchter Anna Maria, Vater Werner, Mutter
Anna Maria und Verena. Vorne: Anna und Eufemia. Vor 1880. (New Glarus
Historical Society)
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bald 20 Jahren in den USA lebenden Schwester von seiner tiefen Trauer
und seiner Mutlosigkeit zu schreiben.

£/zzz, z/czz 30. Afo'z 7S66
Hzz £raa Hzzzza TWarza £/zzztT zzz A/ea G/arzzr, TVorz/azzzerz^a, Zvz Vzrt'zza A/zzzz'r

£)zzzr/z gzz/e Ge/zge/z/zz'zV, z/z'c GoO /zeg/«7ezz wz7/

A/erzzzzzzzgge/zV/'te Sc/zwer/er razzz/ z/ez-gazzzezz fo/ra £azzzz7z

DzVzz gzzfezz Hzz/a.« zzz fezzzzzezz, zza/zzzz zc/z zzzzz;/; azzr zzzez'zzezzz ßzz/z'zz/zzzA zzzrazzz-

zzzzoz, zzzzz azz ezzz£ z/z'«e Zz/;/ot zzz^ozzzzzzzw zzz /awt'zz, z/arr zz:/;gazzz a/£zzz zzz z£r Ofer-
r/zzfezz, a£, /zrerZ/za//, zzozz zzzüzzzr /zzzrzz, Äerz&fezzo&zz GaOzzz^ zz. /zc/z/tzc/w

/J/fegmzz zzerÄmezz, zzz te/5tezzz 7rz/Arzzzzz /ze/zzzz/?, werz/s/ 7/;r £zzz£ wo/7 /^gz^z/Ac/;
zzzar/zezz ^özzzzezz, z/ezzzz zc/z zzezgo*j fez zzzezWzzz TAzzzzw/zot zzzazzzAf? Am.se 7razze, zzz Ge-

z/azzAezz zzerfte/7. Tkfe'zze fare GaOz'zz, rze zV zzzz:/;/ zzzeAz; aA, we/zrAe £zzz/z/zzzz/zzzz^, azzzrA

wezzzz zcA zzizVa//e zzzez'zze Ae/rzzA/ezz Sz:Az'z:A.sa/e, z/ze zzzz'zrA z'zzzzzzez-zz. zzzzzzzerzzer/o/g|en],
zzoz:A z/az:A/e, ro zwöcA/e zcA zw SzzAzzzezzezz zzezgeAezz, zzzzz/ AaAe zzzz zzzz:A/.s Aezzz Vzr-

gzzzzgezz zzzeAr, zzzzz/ .seAzze zzzzf/z zzzzr azzzrA zzzzz Aa/z/zge Hzz/7o.szzzzg, zzzzz azzzrA z/aAzzz zzz

ge/azzgezz, wo a//e zzzezzzege/zeAfezz rzzzz/rwazzgegazzgezz. [...]
A/crzge/zeA/e SzrAwer/ez; Dzz wz'zrs/ woA/ azzzrA ragezz wz'e a//e £ezz/e, z'zrA ro//e zzz zzzez-

zzezz /zeAezz /Czzzz/rrzz Azzzgz"Aezz, azzz Ae.s.sez'e /%ge zzz ez£a//ezz, azzz7; z/ze /Gzzz/zr

wzVzz.rrA/z'zz z7/.fj zzzzz/ zrA zzzz/rr/c a/zrA zzzrA/ zwrz^/zw, z/zz.f.f zrA zz/rA/^zz/r .4zz/zz,z/zz;zz'

Tazzz/e, Azrzzzz ezzz/ezz wze Aez'zzz azzz/erezz, a&zzz, zzAyzz/;/e er azzzrA zezrA/gzz/, z/ais zz"A zzz'zrA/

zzzeÄr zw z/ar Aazzzz/z /eAezz /zarrezz wzzrz/e, azzzrA zzzzzrrfe zcA z'wzzzzer z'z'Azr zwezzze_/z/;/ezz Azr-

/rzzA/ezz SeÄzc^ra/ew zfe Äez'rrerfezz 7?äzzezz wez'zzezz, we/e/zezz ze/z zzz zzzezzzer £z'zzrazzzfez7

_/rezezz Lazz/Varre» ^ozzzz/e, we/e/ze ze/z zze7>ezz/;z>z azz/erz7rzz£ezz zzzzzrr/e. AzzÄ/e aar/z^a/,
z/arr ze/z zze/zezzAzzz ^rörre/'er //ezzzzwe/' zzae/z zzzez'zzer /zzrezz ^e/zTz/ezz GaOzzz azzz7 zzar/z

z/er 07>err/afezz fe^owzzzzezz wzzrz/e. Tzz/ö/ge z/errezz zr/ zzzezzz 5cA/arr, ro /azz^e « zzzzr

zzzzzzzer wzö^/zc/z, zzz zzzezzzer £z'zzrazzz^ez7 za zzerWe/fezz.

Dieser Brief wurde nicht durch die Post befördert, sondern einem Aus-
wanderer mitgegeben. Gelegenheiten wie diese wurden offenbar in Elm
und anderswo gerne benutzt, da auf diese Weise der Überbringer den Brief
mit persönlichen Eindrücken und weiteren Neuigkeiten ergänzen konnte.

Da sich keine Briefe aus der Hand von Anna Maria Elmer erhalten ha-

ben, sind wir auf Beschreibungen durch deren Tochter Verena Ott-Elmer
angewiesen. Vielfach betreffen sie den Gesundheitszustand ihrer Eltern, so
auch am II. März 1863. Dz'e TVfa/fcr afe/ zwar zzzzz/z'c/;, /ez/oc/z zVrz'e zzzz zzz zzr/zzzr-

frjj zzzzz/y/zzzü /;a/ /fte/ezz Sozzz/zzer zzoc/; a/e 7ägc ezzzezz zzzzz/z'c/z ^ro«£zz T^Cär ^ezzzaz7;/.

Dzf Gerz'f/z/ Äa/ fezz/zzzz wÄozz zz'zzz/z'c/z a/^rzzo/zzzzzzzz, roz/a« fezz/f rzr/; z/er ßrz&zz fe-
z/zezz£zz zzzzzTkzz.

Anna Elmer-Elmer (1806 -1865).
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1867/68 erfüllte sich Werner Elmer einen grossen Wunsch. Zusammen mit
seinem Cousin Nikiaus reiste er in seine alte Heimat, wo sie Freunde und
Verwandte besuchten. Diese Reise erfreute Besucher und Besuchte glei-
chermassen. Einen besonders nachhaltigen Eindruck scheint ihr Besuch
bei Verwandten, der Familie von Nikiaus Zentner in Mogeisberg, im Tog-
genburg, hinterlassen zu haben:

/c/z fezfe & /«zz£ «zmzz-fete [Nachricht] zzofe zzzcfe er/z«fezz, few Tfe we«« «Wz
zzzzf efttz«j /«zzgcz- Arne fefeg/zz'Mfe A/ezcyozA czrfefe. M «fer «zzfe, fem /fe
fer fefezz Azzrzgczz «zzfe /zofe g/zfe/zc/z zz. ^crzzzzz/ rzrrzcfe fezfezz zzzogct. Azzr/' zz. fer
Vc//cr AW«zzrrzz Arrzzc/z, zWrfez- zzzzr zzztfez'/ grworfezz Et, fee ro £zzrz fefez'zz m-
rfewzzzzfezzrzz SVzzzzfezz wz-fezz zzzzz' zzzzzzczgm/zfe zzzzzzzrr zzzz Hzzfezzfezz feczfezz. [...]

Werners Berichte aus und über Amerika waren offenbar so positiv, dass

die Familie Zentner ebenfalls Lust bekam auszuwandern.
Sczf Azzczzzzzz A«zzc/z Ä«fe zfe zzzz'c/z feefe zzzzf fe»z Gcfezzzfezz Hzzzczfe« ferfezzfeigA

z'c/z Ä«fe zzzz'fe ferefe czzW;/o.wczz zzz Azzfe /zz'zzzzfer zzz rakrzz, «fer wrzzzz z'fe sfeozz

eatrfe/orre« fe'zz e> z/ofe zzzcfe ?zW«zz/ezz ^«zzzz, fezzzz zzzgc^czzwfeAggrfe ferg/zZfe

lTfe«a/~scfe Wz/ccfe œfe rezf 7547 zzzcfe zzzcfe. Z)zr .Zrzf œfefe /r/zrrzz, cfe z'fe za zaez-

aeaz Eatrfe/arre fewzzzc ofer azcfe.^
Für Nikiaus Zentner blieb es eine Idee. Wie ein Blick in die Genealogie

zeigt, starb er 1919 in Mogeisberg. Am 25. Februar 1868 trat Werner Elmer
die Heimreise nach New Glnrus an. Uber Le Havre gelangte er per Dampf
schiff nach New York und nach Wisconsin. Diese Unternehmung war ein
voller Erfolg, und wie Werners Tochter Verena am 16. Januar 1869 nach
Elm melden konnte, hatte ihr Vater diese Reise bestens überstanden.

LWrcza /. Vfecr fezt fee Tfez'zarme wofe^efeaa, aoa /ferzea ZfZtfe/ fe«Z er z/zzzz,

feere Arezzfe ^eazerrea za fe'aaea, rez'ae Zfefezz za fer «fea 7fez»z«fe zzofe ezaza«/

za refea zzzzz/eza UTfefezz zazf feaea za zzer/efea./«, er mzz- fezzz ez'ae Mfez'cfe Zezf,
«zzc/z rezaer Gerzzaz/ÄezV wgczz /z«t er z'/zzzz ^ezferr aze/zt^ere/z«fet. Ar z»«r feerer/«fe
zz'za/zfe ^erzzafe

Solche Besuche in der alten Heimat waren Ausnahmen, wenngleich
einige namentlich bekannt sindh^ Ihnen allen ist gemem, dass es Männer
waren, welche in die Schweiz reisten, während ihre Frauen in der neuen
Heimat nach dem Rechten schauten. Mag sein, dass im einen oder ande-

ren Fall die Reise für zwei Personen zu teuer empfunden wurde. Im Übri-

gen war es damals für Frauen auch nicht statthaft, alleine zu reisen, ganz
zu schweigen von den Hausgeschäften, welche die Frauen kaum für Mo-
nate ihren männlichen Ehehälften überlassen konnten oder wollten. Einer
von Ihnen, Josua Wild, Mühlebesitzer und Farmer in New Glarus, be-

Brief von Nikiaus Zentner-Disch, Mogeisberg, vom 15.4.1868.
'•^Johann Jakob Tschudi, Josua Wild, Werner Elmer, Nikiaus Elmer u.a. Weiter wer-

den auch einige genannt, die als Knechte den Sommer über in den Vereinigten Staa-

ten arbeiteten. Vgl. S. 134.
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suchte um 1860 das Glarnerland. Um nichts dem Zufall zu überlassen, ver-
fasste er vor seiner Abreise ein Testament zu Gunsten seiner Gattin, das er,
als er wieder wohlbehalten New Glarus erreichte, aber wieder zerriss.'"

Anna Maria Elmer starb 1880 im Alter von 67 Jahren. Ihr Gatte Werner, er
starb 1883, sowie die behinderte Tochter Anna lebten seitdem im Hause

von Verena und Jakob Ott. Verena Ott-Elmer bewies, obwohl sie als Neun-
jährige Elm verlassen hatte, zeitlebens eine grosse Anhänglichkeit gegen-
über ihren Verwandten und Elm. So unterrichtete sie ihre Heimat-
gemeinde stets über Geburten, Trauungen und Todesfälle von Elmer
Bürgern."' Diese Nachrichten waren, wie Herbert Oswald Kubly, ein Neu-
Glarner Nachfahre eines ausgewanderten Elmers, anlässlich eines Besuches
erklärt wurde, ein wichtiges Zeugnis, eine Verbindung zwischen der alten
und der Neuen Welt. Das Ehepaar Ott hatte keine eigenen Kinder. Wie aus
den Volkszählungsdaten von 1880 hervorgeht, hatten sie den in Iowa ge-
borenen Dietrich Stauffacher"" bei sich aufgenommen, den sie später
adoptierten.

Peter und Regula Disch-Schindler

Pctcr Disch (1819 1887) zählte mit einiger Sicherheit zu jenen Handwer-
kern, die Anfang der 1850er-Jahre einer Krise in der Baumwollindustrie zu-
folge in ihre Heimatgemeinden zurückkehrten, wo sie und ihre Familien
von der Armenpflege unterstützt wurden. Geheiratet hatten Peter und Re-

gula Disch-Schindler 1842 in der Industriegemeinde Netstal, wo sie beide
lebten und arbeiteten. Im Februar 1853 verliess diese Familie Elm, verse-
hen mit einem Beitrag des Tagwens. Zusammen mit rund 40 anderen El-
merinnen und Elmern ging sie in Antwerpen an Bord des Seglers «Ro-

salie», der nicht nur Personen, sondern auch verschiedenste Fracht
beförderte."' Am 2. Mai traf sie in New York ein, nachdem auf hoher See

nur wenige Tage zuvor die Familie sich um ein weiteres Mitglied, Regula
Henrietta, vergrössert hatte. Ziel war New Glarus. Hier hatte Josua Wild
aus Luchsingen zwei Jahre zuvor die erste Sägerei errichtet, was dem Schrei-

ner Peter Disch gelegen kam. Rohstoff und Arbeit gab es in New Glarus

Lebensgeschichte von Josua Wild (1813 -1879).
Herbert Kubly reiste 1951 erstmals nach Elm. Bei einem weiteren Besuch zeigte ihm
Mathias Elmer ein ganzes Bündel jener schon etwas vergilbten Briefe von Verena
Ott-Elmer. Vgl. Kubly, H., A tale of two villages. In: Amerikas Little Switzerland
erinnert sich, S. 217.

1880 war Dietrich Stauffacher zehnjährig. Uber seine leiblichen Eltern ist nichts be-
kannt.
Passenger manifests (National Archive, Washington). Weitere Angaben zur Biogra-
fie von Peter Disch verdanke ich Duane Freitag, Mitglied der Historical Society of
New Glarus.
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£HHK< \
Laterne von Schreiner Peter Disch im Museum des Historical Village in New Glarus.
(Foto Robert Elmer, Madison)
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genug, denn die Siedler begannen immer häufiger Häuser nach amerika-
nischem Stil, so genannte «frame houses», zu errichten, welche die Block-
hütten der Pioniere nach und nach ersetzten. Peter Disch scheint sich in
New Glarus, wo er den Sigristendienst versah, bald heimisch gefühlt zu ha-

ben, denn schon 1856 bewarb er sich um die amerikanische Staatsbürger-
schaft. Wie man sich in New Glarus erzählte, schreinerte Disch die ersten
hölzernen Laternen, die in der Nachbarschaft bald guten Absatz fanden,
bis sie durch Petrollampen ersetzt wurden. Eine dieser Laternen ist heute
im «Historical Village» ausgestellt. Dem Ehepaar wurden in New Glarus
noch vier weitere Kinder geboren. Der älteste Sohn Peter (1843 -1927) leis-

tete während des amerikanischen Sezessionskrieges Dienst bei der 9. Frei-

willigen Wisconsin-Infanterie. In diesem ersten deutschsprachigen Regi-
ment der USA leisteten ausser Disch rund 60 weitere Schweizer aus dem

Township New Glarus Dienst. Nach seiner Entlassung im November 1864

kehrte Peter Disch nach New Glarus zurück. Wie zuvor sein Vater, der 1887

starb, übte auch er das Schreinerhandwerk aus. Als Kriegsveteran erhielt er

an den Gedenkfeiern stets einen Ehrenplatz.

Heinrich Geiger

Heinrich Geiger^-, eines von zehn Kindern des Geisshirten und Arbeiters
Jakob und der Rahel Geiger-Schneider, erlernte das Schuhmacherhand-
werk. Im Mai 1849 verreiste Heinrich, vorerst alleine, nach den USA. Wie
die meisten Auswanderer aus Elm wählte er die Route über Le Havre. Auf
der «Manteo», einem Segler, gelangte er zusammen mit 265 weiteren Pas-

sagieren am 10. Juni nach New Orleans. Im Herbst 1850 finden wir ihn in
New Glarus, wo er sich um eine so genannte «declaration of intention»,
eine Absichtserklärung, bemühte, die vorgängig zur Erteilung des ameri-
kanischen Bürgerrechts eingereicht werden musste. Dieses wurde ihm 1856

zugesprochen. Im Frühling 1851 hätten ihm seine Frau Sabina sowie die
beiden Kinder Jakob und Heinrich nachfolgen sollen. Sowohl die Mutter
als auch die Kinder starben jedoch auf der Reise an der Cholera.

In zweiter Ehe heiratete Heinrich Geiger Anna Maria Oswald von Bil-
ten. Sie war als Fünfzehnjährige 1847 mit ihrer Familie nach Wisconsin
ausgewandert. Die Oswalds gehörten zu jener grösseren Gruppe aus Bil-
ten, die sich im Township Washington, südlich von New Glarus, nieder-
gelassen und die Siedlung Neu Bilten gegründet hatten. Zunächst betrieb
Heinrich Geiger weiterhin die Schuhmacherei, verlegte sich aber in späte-

Die Angaben über Heinrich Geiger verdanke ich Duane Freitag, der alle in den USA
verfügbaren Informationen über seine direkten Vorfahren zusammengetragen hat.
Siehe auch vorangehende Anmerkung.
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ren Jahren zunehmend auf die Landwirtschaft. 1860 wurde der Wert seiner
Liegenschaft auf 2000 Dollar veranschlagt.''" Heinrich und Anna Maria
Geiger-Oswald hatten zehn Kinder. Die Familie beschäftigte sich vor al-
lern mit Milchwirtschaft. 1870 stellte sie 600 Pfund Butter her. Ferner
wurde Mais, Weizen und Hafer angebaut. 1880 hatte sich gemäss land-
wirtschaftlicher Statistik die Zahl der Kühe von drei auf zwanzig vermehrt.
Der jährliche Milchertrag wurde mit 6500 Gallonen 29 549 1) angege-
ben. Der grösste Teil davon gelangte in die Käsereien. Für den Eigenbedarf
wurden noch 100 Pfund Butter produziert. Zum Anwesen gehörten neben
einem Kartoffelfeld von 1 Acker (acre) auch 12 Apfelbäume.

In vorgerücktem Alter verkauften die Geigers die Farm ihrem ältesten
Sohn Jakob. Heinrich Geiger starb 1904. Seine Frau überlebte ihn um zehn
Jahre. Mit Ausnahme des Sohnes Johann, der später in St. Louis lebte, und
Oswald, der sich in Nord-Dakota niederliess, blieben alle Kinder in Wis-
consin.

Samuel und Margreth Rhyner-Rhyner

Meist wanderten junge Leute, Ledige oder jung Verheiratete mit einigen
Kleinkindern, nnch den USA aus. In seltenen Fällen folgte eine verwitwete
Mutter ihren erwachsenen Kindern, so Katharina Zentner-Rhyner, die im
März 1845, im Alter von 68 Jahren, zusammen mit ihrem Sohn Joachim
und dessen Familie nach Wisconsin auswanderte, allerdings zweiJahre spä-
ter bereits starb. Eine Ausnahme sind jene Ehepaare, die in höherem Alter
das Wagnis der Auswanderung und des Neuanfangs in einem fremden
Land auf sich nahmen. Mit Samuel und Margreth Rhyner kann im Fol-
genden ein solcher Einzelfall geschildert werden. 1840 und 1842 geboren,
verliessen Sonnenwirt Samuel Rhyner und dessen Frau Margreth im
April 1897 Elm, um über Zürich, Basel, Paris, Le Havre nach New York zu
reisen. Begleitet wurden sie von den Kindern Barbara (geb. 1876), Johan-
nes (geb. 1879) und Rahel (geb. 1883). Zu diesem Zeitpunkt befanden sich
die drei älteren Kinder Jakob (geb. 1871), Eufemia (geb. 1860) und Elsbeth
(geb. 1864) mit ihren Familien schon einige Jahre in Wisconsin, wo sie ihre
eigenen Farmen bewirtschafteten, zw ^zztoz VétM/PzzAêzz /«£&« und sogar
rcÄow Gz7z/äzw tofew, wie dies Samuel vielsagend ausdrückt.*''"' Zurück

Census Records of New Glarus. Eine Abschrift der Volkszählungen 1850, 1860,1870
und 1880 verfasste Thomas J. Blumer. Sie ist in der Landesbibliothek Glarus ein-
sehbar.

'** Samuel Rhyner verkaufte die «Sonne» im Februar 1897 an Schuhmacher Johann
Iseli. Auskunft des Grundbuchamtes Glarus, vgl. auch auch Chronik von Elm,
S. 242.
Brief von Samuel Rhyner vom 27. 6.1897.
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Samuel und Margreth Rhyner-Rhyner von Elm. Um 1860. (Privatbesitz)

®inem XU. fßubtitum »ob SRolj unb gern jHge tjtemit an,
Mein $eim»efen

Ôafi^auf $u*
in Sim fanti ben jugeljürenben Stegenfdjaflen Klüftig an Jfeli,
jünger, ©djubmadfer, bon ®tatug, abgetreten babe. ffü* bag mtr be»

toiefene gntranen befteng bantenb, etfutÇe ieb, baifelbe anf meinen
btaqfotger übertragen jn trollen.

fnnt. ^nett, alt SBaifenbogt.

•HöatüeSH»

Bejugnebmenb auf Dbgraannte?, teile ig bie heutige Uebema^me
bei bon alt ÜBaifenoogt ®. Sinter betriebenen @aftbauf<8 jur
„Sonne" in ®(m Mit. @ute8 SRenommé, gtofje ©aftftube, Xrint« nnb
Xanjfaal, Pa|) füe 250 Sßetfonen, 20 Betten, ermöglichen es mir,
allen möglichen Hnforbernngen }u tnlfptet^en. Xonriften, §anbelä-
lenten, flürgSfien, ©efeOftbaften, Çot^jeiten befteng embfeblenSmert.

Sit bet fReftanration entête ein

SMiBtgüjiti null eilte SWmûiJerttieffPe
unb etfu$e bag Xtt. Bnblilum, midj mit bet Xedung feineg ©t^ub«
bebatfg ju beehren, betannt folibe Bebienung juflc^ernb.

Blit höflicher Smpfeljlnng

3#%, 3f«(i> jur „Somte", ®Im.
®Im, ben 2. Wätj 1897. 1313

Inserat aus den «Glarner Nachrichten» vom 5. März 1897.

(LbGl)
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blieb Tochter Margreth «Gretli» (1870-1941), die sich 1891 mit Tobias Rhy-
ner (1864-1931) verheiratet hatte und seither im «Wald» oberhalb Elm
lebte. Abgesehen von wirtschaftlichen Motiven, die bei einer Auswande-

rung massgebend waren, mochte der Tod von Sohn Samuel'^ im Jahre
1896 das Ehepaar Rhyner zusätzlich darin bestärkt haben, die Zukunft, zu-
mindest ihrer Kinder, in der Neuen Welt zu suchen. Aufgrund regelmässig
nach Elm gesandter Briefe^ von Vater Samuel, der weiterhin über alles in
der alten Heimat unterrichtet sein wollte, sind wir in der Lage, das Schick-
sal der Familie Rhyner in Wisconsin in groben Zügen nachzuzeichnen.

Uber die Reise berichtet Barbara am 15. April 1897:

A/érzge&fee Sc/zwsfer, Sc/rmsgw, Grosmz/ter, 7b/fe/z zczzzZ Gre/fe'®
MZV sfee/ zzocä z?«/'z/m «zzz/ Zr/7 wegezz scfeez'fe /c/; e«zfe scfezzyHz/

fe?z?££ Zefezz, z'fe Zfefezz, zzz feryfcrzzezz /fez'zzz«/. £)«s SeAz^"Z,« G«zzz/z«gzzU"_/«fe

zzz« SezzzzVzz^ 2 Gfe zzzz'/ 700 /fesezgzmzz zzzzr z/m //zz/ezz zzozz //«zzre weg «zzsmr
zze«ezz /fez'zzz«/ ezzifgzzfm Z/r a «f?/«fe, fez« ferHgezz/7fe//z f/zz Hfec/fefe&z/««/"
z/er 7rozzz/>efe, zzzzz/ z/ze Vb/fezzzizzz^ rz//"«zzs ez'zz Z?/z/m LzfcwW zzz zzzzz/ G/zzzA zzzz/"

z/er Äezre, zzzzz/ z/zzr fefezz wz'r fes z/zzto Go// rez ö«zz£ ««zfe g^/zzzfe. A/zzr z/er KzZer

mzr ezzz/«z7g.s œfe werfefe/. Ar wwss/egrzr zzz'cfe, wo er wzzr. Dzzr zzzzze/;fe zzzzzzz/ze/;, z/zzr.v

er zzzofes yyyrsszw /vz/Ze. [... ] _/e/zZ zz/w zs/ r/fes £«/, e/ezzz? zr/zzz£ wfefer zzzz zzz esset;,

H fer z/ze /lfeerfe«zz£fez/ /zrz'e^/e er zfezzzz zzoc/> rowze z/ze 7W«//er zzzzz/ z/zz.v Rzzfe/z, rz'zzz/

ye/z/ zzfer^erzzzzz/. ßzr fez/o fez/fezz wzr fe/zzezz T/«m, z/zzr TITeer wzzr so zzm/zr/z rzz-

/«£, zzzzr Dzerzr/zz^y/zz^ er «zz ezzz wezzzg Zo// zzz werz/ezz, wzzr zzfer /zzcfe ge/ä'fe/zr/;.
Sozzs/ wzzr er g«/, zzzzr re/z/eefeer ITeZZer fe//ezz wzr. H/r wzr zzozz z/zr, ^e/ze^Ze Sefeoer-

Zer Hfee/zz'ez/ ^ezzozzzzzzezz, ^zz/zrezz wz'r ferefe zzzzcä Zz/rzzfe [...]. Vbzz ZzzrzeÄ gzzzg's

Samuel Rhyner starb im Alter von 22 Jahren. Beim Bergsturz hatte die Familie be-
reits einen Sohn, Nikiaus (1868-1881), verloren.

''' Privatbesitz.
'"'Tobias (geb. 1892) und Gretii (geb. 1894) waren die Enkelkinder von Samuel und

Margreth Rhyner.
Die «Champagne» war eines von sechs Dampfschiffen derselben Bauart der franzö-
sischen Schifffahrtsgesellschaft. Ein anderer Glarner, Daniel Dürst, der 1892 aller-
dings auf der «Normandie» den Atlantik überquerte, liefert uns folgende Beschrei-
bung: D/ese zze« ,fefezz/ezz, /;rrzc/;/(jezz Szfe/feztzzyj/êr s/W fezre/r fere See/äfe/zgfezZ, /fee
Sefee/fefez/ zzzzz/ /fee /tozz/ozZzzM'zz ßzzzr/efezzzzgezz /zmz/zzzzZ. /zz/tfee /feer ^ro.wezz D/zzzezzs/ozz

(Lzfege /60Me/er) fezfezz szee/zzezz rzz/feerezz Gzzzz^, zzzzz/ z/ze ftzss«£/ere fefezz w/e/zoezzzgerzzozz
z/er so /zwfeezz Seefe«zfefez7 zzz /ezz/ezz. //erzwzzfeefezz /s//erzzer, fezss /zzzz/ /k//ZZr//«zz£, fee zzzzzzz

zzzzr gezzzaefe fez/, e/ze/fezzzo's/sefe L/zz/e izz/sser ez'zzer fesserez; fer/yZe^zzzz^ zzzzz/^rössezezz Rez'zz-

/zzMez/ zzzzc/z zzoz/z z/ezz Ifezzz zzzzz/ zfes ße« /Dec/ezz z'zzA^rz^ezz/, z/zzs Ufesi7z- zzzzz/ £ss^esz/;zrr so-
7o/e zz//es zzzzz/ere TWzzZerfe/ ofee Prz:zser/zo'/?zzzz^ /ze/zvA zofezzezzz/ zzzzfere Gese//srfe//ezz feeses

e.Ytz'zz /zerez/rzzezz. Trotz aller hier angeführten Vorzüge waren weder Dürst noch Samuel
Rhyner gegen die Seekrankheit gefeit. Vgl. Dürst, S.12.
Matthias Hefti-Legler (1866 -1950) von Leuggelbach. Wirt und Musikant. Er wirkte
von 1897 bis 1910 als Unteragent der Auswanderungsagentur Zwilchenbart in Gla-
rus. Hefti starb 1950 in Zollikon,
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Die «Champagne», eines von sechs Dampfschiffen der französischen Schifffahrtslinie.
Um 1889. (aus «L'exposition de Paris, 1889», LbGl)
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zzzzc/z /tot'/, wo w/r zz/zfrzzzte/ztetezz. v4zzz ftrc/tezgzzzozgOTg/«^ V wzYz&r zzzztorzzztoz/g

we/ter, zzzzzzze/we/tez'zzozzz/izz'/fieben] to/zzzzte zz. [den] Ltetoz wzg zzzte/z Azm. Wz'r

tozgtezz obr/ zzzzz 72 7//;/- A/rzcto zzzz, zzzzz.wtezz z/zzzzzz «i/ßfe^fK zzzzz/ zto Ato/temezz

zzz zzzz.« zzzäzzzztz, z/zzzzzz £z'zzg 3 zzzzz 2 77/;rzzzzzz zzzzz/erczz Btozz/zq/'/zz'zzzzto; »m zzoc/z zzz

r/er TVzte/te zzzzc/z /-tozrc zzzy»/zrz'zz, wo wz'r Szzz«5tezg /kfo/grzz «zw 9 t//;r z/zz/zzzzgtezz.

TVcw }ftr&, z/rzz 73. yd/zr/7

Tete/ 5/Vze/ w/r z/z TVcw Tzr^ge-vterzz zzzzz 70 ///zrgz/zzzzz/te, to zzzz.« z'te « 73 77/;r. W/r
/ztoezz 50 ztezzz/z'c/; £zzte5 WYter, zzzzz /z'tetezz v4tozz/ Vzzrtoz /Veto. W/r /ztoezz y^zzgte

geto/Y, zz/fc zzzT"z/ezzz SeÄzT' w/rteo.wezzzzz.Mzzzzzzezz, zzto Gote/oto/zzz/w/rzzzyXzzzzz/.

z7to zzz z/erg/e/c/zezz A/zzc/te zzzzz/ zzzz/ze to zzzz5 z'te e/zz Dzzzzz/z/er zzzztergegzzzzgezz zzzte 600
Rmozzezz, we/c/ze?z /£zzzzzzzzer. //ezzte rràezz wz'r zzzzTeto /zzto,' zzozz z/ote^e/ft zzzzz

y/tozz/ 5 7//zr zzzzc/z Rc/z/gzz^o [Chicago]. W/r .s/zzz/ zz//e wo/r/. 7e/> zzzzz/ r/er /-/zzzz.«

[sind] zz/e £z'zzzz£gewe.«ezz. /cä zzzzzw 5e/r/zme«, /eto rz//e wo/r/, toto z/z'e /toezz //zzz-

z/er, zz/e/e /rerz/zc/re Grawe rzzz 7/zzc/z zz//e zzzzz/ z/es /Gzo//ezz^/zzzzsezz zz. Wzc/teers. 7k/e/;r

ezzz zzzzz/erzzzzz/.

R.R.

Die Familie fand vorerst Unterkunft bei Tochter Elisabeth (Bethli), die
1889 mit ihrem Mann Jakob Rhyner'^ injuda, Wisconsin, eine Farm er-
worben hatte. Die elterliche Mithilfe war, wie den Äusserungen Samuels

vom 27. Juni 1897 zu entnehmen, durchaus willkommen.
zîzzz /Wozgezz Ärr/Ä/zzzz/kte/te zzzzzzz zzzy 7c/r zzzzz/ zto /toM/zo/ezz z/z'e /Gz/ze zzzzz/ z/zzzzzz

zoz'rz/^ezzzo/toz, z 7k/ozgezz ge^ewezz zzzzz/ r/rzzzzzy/zto z/er/zzg£ zzzte z/er zk/z/r/r zzz z/' ZT?/-

ter/.-'"' Tc/r zzzzzw 30 A7zz.(tee/>ztozze, 7 7k/zzteer,«cZ>ztozze zzzzz/ 43 Fertoy/zteerzz, zzz-

rzzzzzzzzrzz 35 StezeU Z9/e.«e .«/zzz/ zzto to/z/^e/zzteete zzzte 7zzr£ezz£o/toz zzzzr/ Wzwer zzzzz/

zz//e r/zzz/[/rte zzzzz/ wrrr/rzz /zzz Frez'ezz £e/zzteete. Zto ZtoMy/zteete z/rto 700 F/ezzzzezz,

z/z'e M/zteer zzzzr/ zto Rzzto araw/zezz rzzr/T /r/r re/zzzge z/ze /Gz/z- zzzzr//J/erz/eteteZ/e, zto-
zzzze/t^e/te rt zzzz zzerwtoz/ezze tototezz to 72 T//zr. Zkf/tezzgge^ewezz zzzzz/ge/te r/zzzzzz

w/rz/rr /or to rzzzz 5 7//rr v/tozzZ«, z/rz wrrz/rzz toez/er z/z'e /GzFe zzzzzz zzzr/r/rrzz ^c/ro//.
IY775Z 5 777^/7/ x/7^/, //(f777T 7t>77" 5777t/ t7//<?777, 7t^7777

r/rr 7<izzrc/rr _/or; zzzzr/ Ärzfezz zw//rzzy~^zz /zzzz. £r [Schwiegersohn Jakob] /rrzt

^rzzwte'rft^ 37 7?/zzr/rz/rrzzz/zr zzzzr/ 5 Row.

-"" Hier ist wohl eher die Halbinsel Manhattan gemeint, da von der Pennsylvania Sta-
tion die Züge nach Chicago fahren. Obwohl nicht ausdrücklich erwähnt, ist anzu-
nehmen, dass die Rhyners bei ihrer Ankunft in New York auch die Kontrollstation
Ellis Island passieren mussten, wo seit 1892 die Einwanderer auf Gesundheit und fi-
nanzielle Mittel überprüft wurden. Aufder Passagierliste der «Champagne» hatte Sa-

muel Rhyner das Ziel Monroe angegeben, wo die Reisenden vermutlich von ihren
Verwandten empfangen wurden.

"'-Jakob Rhyner (1860 -1927), verheiratet mit Elsbeth Rhyner (1864 -1928), Käser und
Farmer injuda, später Brodhead, Wisconsin. Sein Bruder Heinrich (1856-1924)
hatte Elsbeths Schwester Eufemia «Fämmi» (1860-1946) geheiratet. Diese Familie
war schon 1883 nach Wisconsin ausgewandert.

303 cheese factory Käserei.
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Amerika hatte es dem schreibfreudigen Samuel angetan.
özY/zzr/zz; Lzzg? gc/«/// zzz/r sf/zz^zz^, z/z? s/zzz/ rr/;r ir/zozzzz /yzzwzz 40 - 50 - 700

- 760 - 400 zzcr«. Hzz zz/e/ezz Ortezz zzz/V sc/zözzezzz Ofofezzzc/zt fer/zr. 7Dzz.v Lzzzzz/ zV

«Ar, war zzz z/zr £zz/zz>zz Zr/7 />eoAzc/V^ /wA, rr/;r zzmc/wz/?zz, r.v «7 zzzz zw/r« Or-
/ezz 72Z£&zz/orzzzzg zzzzz/ 7« z/zAezz 74%r/« zV zzzmfezzs Sc/zzz//, zzztzzz/ac/v zzzzV z'otozz

Szrzzz/, zzzzz/zr« gz/tf « »z/r rrÄz^zzrzer /tzr/c, z/zerr /V mZzrzv œ/«V yorzz/z/r/zr«. Dzz.v

FzzMv/VgzzZ, «zA, zzAv zzzzrgzr, z/czzzz /zzfr zotzy/z/z«/fez/zzzzz/ zz/f/Vgz'z/zzzzgZ, z/czzzz z/rr

Dz/zzgcr zotzy/zzzr /rzzc/ü zzczwzzz/c/. 7zz>£ezz zzzzz/ /zAz/îzr wzVz/ rr/zr zzz'r/grß/Zzzzzz/, 74zz-

y/v zzzz'rz/ zz/r//zzzzg£«f/zzzz7fczz zzzzz/ rzzzzzr z/ezz H/;zvzz zzzzter Dzzz'/zr^r/'rzzz'/z/ zzzzz//z» z/zz.v

zW/AAzzz'r/z /zzz W/zzter zzezwzzz/eL DzzsgrfroV/Vc S/ztz/z w/zv/ z/rzzz Vz'r/z zzzzz- z/rzzz /Gz/-

fezrzz zzfzwzzz/?/.-""

Nach Amerika «z'Knecht»

Derweil hatten die Kinder Hans und Barbara"" fürs Erste Arbeit und Ver-
dienst als Knecht respektive Magd auf benachbarten Farmen gefunden.
Für unverheiratete Männer war es damals üblich, für einige Zeit als Knecht
den Lebensunterhalt zu verdienen und nach einigen Jahren mit dem Er-

sparten eine Farm zu kaufen und einen eigenen Hausstand zu gründen.
Eine ganze Reihe Elmer Burschen gingen, wie aus Rhyners Briefen und an-
deren Quellen ersichtlich, nach Amerika «z'Knecht».

Z '/Lzzzzrrzz ""' ZicZ'egç /V zzz?c/> O/zzo z 'Azzrz/zr, z/zzgzgczz /zzz/ z/zr 74zzzzr z'Lzzzzz^w-

,gm/zzgge/zr/£;7 [gedungen] y/zr # Tkfozzzrf. Dez- Rzz/zZ>zz/z"" /zzzZ zzz/t'z/rr zzzzzz Szzzzzz

grz/zzzzgrzzy/zr r/zzy«/zr, cfwzzs zzzr/zr zz/r 200 Dzz/Zzzzv""

GzgOTmzz-% /V 1%/tez- Arrz/zz^Q" z/m Fzv/Zzzg rc/zozz 74 7zzge fez zzzzr zzz//"73c-

rzzcÄ e> ffizzVz/ z'zzz Afürzczz œz/cz/cz- zzzy"c/zzczz Ptezgc/zczz. £r to /cZzft'zz Sozzzzzzzr zz/.v

zzzzcz/zztozzcz-yzzzzgcz" ßzzz-rc/ze rr/zozz 200 Do//zzr z/cz-z/zto.

Brief aus Juda vom 27.6.1897.
Barbara heiratete später Edward Musick. Gemäss Volkszählung von 1930 lebte die
Familie in Canby, Nebraska.

306 J~[ierbei handelt es sich vermutlich um Jakob Rhyner, Sohn von Johann und Barbara
Rhyner-Zentner. Diese Familie war 1895 nach Neu Glarus ausgewandert. Mit Samuel
Rhyner befreundet, war sie den Neuankömmlingen eine wertvolle Stütze. Vgl. Brief
vom 16.3.1898. Sohn Jakob (Tschegg) blieb unverheiratet. Nach Auskunft von Ro-
bert Elmer (Historical Society New Glarus) und Diane Rhyner Gusler liess er sich
später in Roundup, Montana, nieder.
Balthasar Kubli (1870-1905), eines von 14 Kindern des Rüfibauern Jakob und der
Maria, geborene Zentner. Kubli heiratete 1893 und wanderte ebenfalls 1897 nach
den USA aus. Die Familie besass später in Brooklin, Wisconsin, eine eigene Farm.
Kubli starb 1905 im Alter von nur 35 Jahren und hinterliess Frau und eine kleine
Tochter.

308 grief aus Dayton vom 16.3.1898.
Sohn des Kaspar Freitag und der Maria, geborene Bäbler, Bäcker auf der Wiese. Wal-
ter wurde 1880 geboren. Spätere Angaben finden sich in der Genealogie keine mehr.
Brief vom 21.2.1901.
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Wie zu erwarten, verdingten sich die Knechte bei früher ausgewanderten
und bereits etablierten Landsleuten, um auf diese Weise sich mit Land, Ge-
brauchen und Sprache langsam vertraut zu machen. Nicht immer war die
Wahl eine glückliche. Mehrmals lässt sich Samuel über seine eigenen
Knechte aus. ZTtAjzcc/z/"' m/rrcW« /z/«£c/o/7, cz« zozz/zr« Szz/yrW. /Gr««r/z/c«-
W« Wr Wc^rr/z/wz/r« r/W, o z/zz /zcWr Go//, Wr WW« g«cW$/ We z/z?« //«W,
hiess es etwa am 23. September 1902. Wer als Knecht nach einigen Jahren
etwas auf die Seite legen konnte, ging zunächst einmal bei seinen Lands-
leuten auf Brautschau. Wurde er in Amerika nicht fündig, so reiste, wer es

sich leisten konnte, in die Heimat, um sich dort umzusehen. So traf im
Winter 1901/02 Jost Rhyner^ (geb. 1877) in Elm ein, wo er auf der «Rüfi»
die Bekanntschaft Rahel Kublis (1883 -1968) machte. Nach ihrer Vermäh-

lung am 13. Februar reisten die beiden nach Wisconsin. Sie Hessen sich in
Brooklin nieder, wo sich bereits Raheis Bruder Balthasar und dessen Fa-

milie befanden. In Brooklin wurden auch die Kinder Barbara (geb. 1903),

Johann Jakob (1906-1985), Johann Fridolin (1910-1997) geboren. Die Fa-

milie zog später nach Texas.

Das neue «Heimet»

Im Frühling 1898 erwarb Samuel Rhyner ausserhalb von Dayton eine
kleine Farm. Der Kaufpreis pro acre betrug 30 Dollar."' Voll Freude über
das neue «Heimet» und voller Tatendrang berichtet er am 16. März seiner
Tochter Gretli nach Elm:

Dz« «/ z/cr m/r Dczr^ z/r« zr/z z« H/zzrrzW Wrz/rr z/« «zrz«r«z 7zrc/zr z/z «zrz«rz«

«rzz rz«grzogr«r«, Wrz«r« zz/zcr rc/zo«r« Dz/z/rr z/« £//c/z rc/z/r/W G«/rr« z/W«// W-
W« Wrzzzzzz m/r« /IW/zzz^zozrcrc/'.Wz?« r«yz. z« »«rrrrz« /7zzzzrg«c/z/z//r« zz«z/Wr
rc/>ö« œzzzr «, Wrz/rr zz//rz« z/z rzgr«r«z E/zzz«c zzz ra/zr«. [...]

Wzrgr/zr« W/z/ z/zw E/7/M«g rwzgr^r«, gr£r«îW'/7z£ m/zv« zz«z/jto Wz« Sc/;«rr

W/z/ z/z/r /)7zz/zzr« z//z. /Wz/rc/zz'««/ WW «oc/> «zr/z/r grWzz// z/Zr cz« /Ffz/Wr, z/zzr

zz«z/rrc «zzz« [ich] y'r/z/ rc/z«r// //«rrW/fr«. Vzc/z WW« «oc/z Wz«« o/zzzr rz« ßzz//

[Stier]..., 2 P/r«z/r torrz/cyrz/r«/zz//r «zzc/zr/r« 5o««/z/g Wzz/r«. Dez/, 57ro/z zz«z/Dz/-

Wr WW geWzz//?, «zzz« «oc/z e/zozzr Ahr« Wzz/e« zz«z/ z/z/«« czz. /2 - ,/5 Wz/W, sz'äz/

z/Wr rzcrz/z/z««z/ /z/r, «//«Wz/z« 40 77zz//cr.

Obgleich nicht ausdrücklich genannt, handelt es sich bei diesem Knecht bestimmt
um einen Landsmann, da Rhyners, von einigen Ausdrücken abgesehen, die engli-
sehe Sprache nicht beherrschten.

"-Jost Rhyner (1877-1972), Sohn des Johann und der Barbara Rhyner-Zentner und
Bruder von Jakob (Tschegg), seit 1895 in Wisconsin.
Vgl. Samuel Rhyners Artikel in den Glarner Nachrichten vom 10. 8.1901. 1 $ 5 Fr.
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Drei Monate später durfte sich auch der Rhyner'sche Viehstand sehen las-

sen.
ß/w/zs V/7Ä Z;/z/>c [ich] /z/z^mc/z/z/A, zz/zz/zZ/cZ/ 72 ZG'/Z/c e> 7 ßz/ZZ, 4 ZGz'ZAv ZzzzZ'ot

w/'r /zZ/g«/vzzz£z, zZ/zn/zzZ«'«zz ScZ/w«z«ßzzZZ'ßz/ZZzz/.s/zzzzzzzot 77 S/z'/'A 20 Sz7>w«zzg,

2 zz/te w/7 77 ß«ßeZ, 2 schwere ScZ/zz^z/èr/Ze/z/r 750 X, «zz Z«7Zr/OT«y«r.MzZ/2i/«ÄrOT

60 X fl//e z/r« .vz7zrr/T/ö/z L?" V/zr# e>_/ro»zw. TkfzV kz/crew Azzzzzfe z/« /. 7oteZz[/zz/z-

rezz. Zz'r^zz 200 z/era cÄ/zzA/z ZVzzzzz/er. ßZoA Zw/zot wz'r zzozß /z/77;/, z/Ar //zzzzz/

TGz/z. TG/Z/e Z/zzA [ich] rzrZ/werr e>" icZw/f^e&zzz/Z zzZ^r /«/«•.
Um Verwandte und Freunde in Elm an seiner Farm teilhaben zu lassen,

legte Samuel Rhyner dem Brief vom 28. März 1901 eine Zeichnung sämt-
licher Farmgebäude bei.

7^315 œw/fe/ Z>£gr«/OT, z/zzm « z/z/'rzzmZ/7Zz TITz/Z/egegeZzOT Zw/, zzZw zcZz Z/zZ « zzz/7

Lz/V, z/w TZ/zzot «zz ßegr/$"z/o/z //zzrerr/zz Zr/zz/ZOT //«'z/z zzz z/z/zcZ/ot. Dz/ wz'r// « zzz

ß/zzz woZ/Z wz«/«' Z*«'.m«z, z/zzs ßzz/v« zzcZ/z/zr zz/Z« z//z. Hfer zZz'r 5/z7/z//z/Z;«z GrZw/zz/r

sz'/z/Z wzz/;rZ>«7jg«rOT z/orgw/eZZ/, Z/orr sz'zzz/ 5/Z/w«7ze- zzzzz/ Vz/ZzrZzz// rowz'e //otzzot-
Zzzzz« zzzzz/y«r /WzzscZ/z/zotz/ /zz« ß/zzfc/zzzzzzgc/ zz/ zz/zZ>? Z'««zzzz/zz/rr. Wz'r «zzz/g«ozz-

wot, z/z7 ß/zrzzz zzzzcte«/ Soz/zz/zrr zzZwZ/z/zot zz/ Z/z.»'<?/z zzzzz/ [ihr] wotz/« z/zzzz/z s^Z/ot,

wz'e w«7 z7// z/zz/ /««//«• Z«7Z//zz/zz£/eZ>(?g-«/;/'o.«OT Zw/v.

Das soziale Leben der Glarner Farmer in Wisconsin

Das soziale Leben der Glarner Farmer in Wisconsin war ein bescheidenes.
Der Aufbau einer neuen Existenz liess wenig Raum für Geselligkeiten. Ge-

legentlich besuchten Rhyners den Gottesdienst in einer nahen Methodis-
tengemeinde, in der alle vierzehn Tage eine deutsche Predigt gehalten
wurde. Auch waren die Englischkenntnisse der Auswanderergeneration,
wie aus verschiedenen Briefen ersichtlich, auf einige Fachausdrücke be-

schränkt, was ohnehin nur städtische Angebote wie Konzert- oder Thea-
terbesuche ausschloss. Umso wichtiger war das Beziehungsnetz zwischen
den Landsleuten, das nicht nur wirtschaftlich eine Rolle spielte. Gegensei-
tige Besuche dienten dem Austausch von Neuigkeiten aus der alten Hei-
mat und boten damit ein gewisses Mass an Unterhaltung.

ß«z/«z .So/zzzZzzg Z/z/Z'ot w/V ß«z/cZz gcZw/y, «rZ/ozz zzz z/rr Zc/z/ot ITocZ/c zßr zz/te

Sc/zrryz/«; z/zryz/zzgr SzTz/t/z/ot UT/Zz z/zzryz/zzgr/e A/zzzZ. P/zzz&r/zZz ß/zzzrr e>
Wfz5 z/o/z A/rw G/zzrz«, zZzmc zw« rzzzz/ «zZ/rgz/f zzz/7 z/zzs, /«z/rrcr zV ezzz So/zzz z/o/z

5/zg«n ß«z/ r]/zz^OT ßü'Z'z z/zzZ TG/z/Ar, z/rr fi/wz/Zer/w/z zzz/7 77z//z/7z7, //«• P/z/z-
Z?/zZz zzz/7 UT/5, zzocZ> z//7Ze w«Y«*£ ß«z/cZ/c «zzz/ z/zzr zzzz^z/zzz/c/A'" Anlass dieser

Brief aus Dayton vom 15.6.1898.
•"3 Bis weit ins 20. Jahrhundert hinein war es in Elm üblich, Schwiegereltern mit «Ihr»

anzusprechen. Da Samuel in seinen Briefen immer auch die Mutter seines Schwie-
gersohnes Tobias einbezog, gebrauchte er diese Höflichkeitsform.
Brief vom 15. 6.1898. Pankratz Elmer (1841- 1915) sowie Paul Schrepfer (geb. 1856),
Sohn von Fridolin und Verena Schrepfer-Kubli.
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Taufgesellschaft in New Glarus von 1904. Rechts aussen die Mutter Susanna
Zentner-Disch mit dem Täufling Ernst. Hintere Reihe stehend mit dem Töchterchen
auf dem Arm der Vater Caspar Zentner. In der Bildmitte sitzend Grossmutter
Eufemia Zentner-Elmer (Tochter des Werner und der Anna Maria Elmer).
Familienzusammenkünfte anlässlich von Hochzeiten, Taufen, aber auch Bestattungen
förderten den Zusammenhalt unter den Siedlern. (Faye Pauli Whitaker, Wisconsin)
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Besuche war mit Bestimmtheit Rhyners neue Farm, die den Freunden und
Bekannten natürlich gezeigt werden musste.

Die heimatlichen Verhältnisse in Elm waren überschaubar gewesen.
Man kannte sich, wusste über verwandtschaftliche Verbindungen Be-

scheid, und dieses Wissen und diese Verbindungen lebten in Wisconsin
weiter. Samuel Rhyners Briefe lassen Green County als eine Streusiedlung
von Elmern erscheinen, in der Namen wie Paul Schrepfer, Josua Kläsi,
Käser Dürst usw. ab und zu auf andere Glarner Gemeinden verweisen. Ob-
wohl weit von seiner glarnerischen Umgebung entfernt, war es Samuel
stets ein Bedürfnis, über den Gang der Dinge im Glarnerland auf dem Lau-
fenden zu sein. So kommentierte er etwa den Bau der Waldstrasse
ebenso wie den des Kurhauses, von welchem er allerdings nicht allzu viel
hielt. Auch über das elektrische Licht s/W wV^bö« zzzzz/Mottet z/zzr

5erc/>fzV/ezze Szzzzzzzzc/zezz zzozz Ar. 56 000.-, zz/^«7/zge £/zz'z/ezzzz'e zzz'c/rZ z'zz/zegrz/^zz. Er
verfügte auch über die «Glarner Nachrichten», die unter den Glarner Sied-
lern in der Umgebung weitergereicht wurden. Als Farmer wollte er natür-
lieh auch über die Züchter zu Hause Bescheid wissen und bat daher: IPézzzz

« zzzog/z'zA zV, rezzz/e zzzzr zzzzr z/er Zezfzzzzg oz/er HzzzftA/zzW z/ze Arzïzzzzezz /zz/tzzfer zz. z/.

_/zz/?r.

In seinen Briefen nehmen Aussagen über die wirtschaftliche Situation eine
wichtige Stelle ein, denn das wirtschaftliche Fortkommen war ja einer der

Hauptursachen für die Auswanderung gewesen. Nun galt es, den daheim
Gebliebenen zu beweisen, dass dieser Schritt der richtige gewesen war.
Doch scheute sich Samuel nicht, auch weniger Erfreuliches oder gar Rück-

schlage nach Elm zu melden.
Der Sozzzzzzer mzr z'zzz Gzzzzzezz zzzr/rf rcMzzzzzz, z/er A/e/'fe /rzz/ zzezzz/ze5 zzze/zzz aVz'zz-

rc/zezz zzArzgge/zzrrezz. Vz'e/ zzz zzzzrr, zzzzzzzr/zer Azzrzzzer />rzzc/4e rez'zz Aroz/zz^t zzzzr zzzzf

/k/zzAe z/zzter DzzcA, wzr zz5er /zzz5ezz zz//er gzzt L?" /rzzcfozz ezzzge/zrzzc/4. Aorzz, 7zzr/iezz

te er zzezzz/ze/z zzze/gege/zezz, zzzzc/z A/zz/er te/e rze/z zzzzcA z/ezzz getez'zzre/z/ezz Aegezz zzz-

re/zezzz/r erte/ _/ze/gzz^ zzzzAe/zzzzzrrzg zzzzr. Dezz ArzD/z/e/zz_/rzzg/ zzzzzzz zzzte gerzzz/e

He/ z/zzzzzze/z. Dzzr A/ezz mzr orz7ezzAz'c/;, zzzzzz 7ez7gzzt, z/z'e SctectezzAe Zteezz ezzze

Zez7/zzzzg ezzzezz gerzzzgezz Are/r. A/zzzgegezz z/ze Scteezzze rz'zzz/ re/;r rar. Hzzr zzzzrerer

V/e/z/tee /zzzzzzz zzA zzze/r/ er/rezz/z'c/;er HrzcHezz. IPzr AHezz z'zzzzzzer Aec/z. 6-7 Älz'z/re

&özzzzezz oz/er zzzzzrrezz z»z'r z'zzzzzzer zzte/zzz//ezz, wozz S .Mzztferrcteezzzezz /teezz azzr zzzzr

24 S/zz'eÄ: ertetoz. Azzzz/He/z /teezz zzzzryeZzZ 25 5zz'z'r£ zz/>er wzr zzz/'zAezz e5ezz zHez/er

3-4_/rae/ze zzzzr/e//ezz. Sc/wez'zze /teezz zHr 74 StzzzA, zzozz r/zerezz 5 Zzzetecteezzze.

Die Strasse nach dem «Wald» wurde 1896-1899 erbaut. Das Kurhaus Elm wurde
1898 eröffnet. 1899 baute die Gemeinde ein eigenes Elektrizitätswerk.
Brief vom 21.2.1901.
Brief vom 12.11.1903.
Brief vom 21.2.1901.
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Aufmerksam beobachtete Samuel Rhyner die Dinge in der Neuen Welt
und hielt Ungewöhnliches in seinen Briefen an seine Tochter Gretli fest,
damit sie, obwohl in einer anderen Welt lebend, Anteil an den Erfahrun-

gen ihrer Eltern haben konnte. IFzrgrrzzr zzzor/tfrzz s»z'r Az/cA Az'rr/>rr œ>zzter/>rzz,

zzzzz zte rr/zözzr Arzrzz/zzz Ac5z'r/>/zgrzz [...]. A/z'r Dz'r/z, //rfe GrrAz, mz'rr « rr/zozz £r.v-

rr/; z/rzzzz /zz'rr A/rzArzz z/z'r WYzArr Arz A/zzzzrr, gr/zrzz zzz'r/z/ zzzz/r Ar/r/, /zö'r/uYrzzr z'zz r/rzz

Gzzr/rzz zzzzz/ zzzc//ezc/Y rz'zzz^c Ae^rzz zzzr/r/zrzz zzzzz/ rzz'r/r z/r/'czz tzzzzzzzzzZ r/zögzz /tezrzz zzor/z

YWzigz/r, z/zz rz'r z/zzr Gr/z/ zzzzz/r/wzYzg zzrzwzzz/rzz £özzzz/rzz. Ahe WTzfeAz'/z/er_/z/Arezz

rz'zz /Urzzzrzz/rzzrZzzzz/ zzzzz/yterrzz /z'e/>er zzzz Azzgz (fSc/zer/zJ zzzz/" ßerzze/z, zz/r rz'r/z _/zzr

A/zzYz/z'r/zrm zzezwzzz/ezz terrzz.

Wer soll auswandern?

Bereits einige Jahre bevor sich Samuel Rhyner selbst nach Amerika auf-

machte, befasste er sich gründlich mit dem glarnerischen Auswanderungs-
wesen und spitzte, wenn ihm Ungebührliches zu Ohren kam, selbst die Fe-

der. So entrüstete er sich 1894 in den «Glarner Nachrichten» öffentlich
über die schändliche Art und Weise, wie sein Mitbürger Fr. Bäbler bei sei-

ner Ankunft in New York behandelt worden war.
A/z7 z/rzzz A)zzzzz/z/rr «Azz CAzzzzz/zzzgzze» zzzzz AAzrzre /zzzz^/r Ze/z/rzz Afozzzzf TlTü/'z rz'zz

7rzz/z/>z'/zezz G/zzrzzrr z'zz TVezo for/' zzzz. 7/zz/er z/r»y'zzzz^ezz Az/ro/zzzzzzzzz/rzz 7r/zzzzz/ rzc/z

rz'zz .vp'zzzzzzzzrr 7J/zz/zzr zz/to Afzzzzzz/z, zzzzzzzezzr Ar. AzzA/er, z/rzzz z/z'e Azzzzz/zzzzg zzz'r/Yge-

rtefrl azzzrz/r, zzzzr Azzrr/h, rr zzzö'r/üe ztzz/'Grzzzzz/ rez'zzer /zo/zezz vA/lerr z/rr Azzzzz/zzzzgr-

.s/zzz/f zzzr Azzr/Jzz/Zrzz. TkfzY 5r7rre£rzz orrzzzz/zzzz z/rr Zv'er/rrr A/r/zzelz'ez; z/zzrr z'/zzzz rozz/zr-

rr/zrz'zz/zr/z ezzz Azztec/zzzZ' zzzzrA z/rr tezzzzz zzerterezzrzz A/rzzzzzz/ Aezzorr/e/ze z/zzzro zzzr/zr,

zz/r rr zzor/z zzz'r z/z'r Grrzzzrzz rez'zzrr zzozz ßr/gezz zzzzzrzzAzzz&zz A/ez'zzzzzzgezzzez'zzz/e A/zzz

ziAerce/zrzYfezz Ztelr zzzzz/ rz'r/z tez/zzz zzerrlzzzzz//z'c/> zzzzrzzzz/rzzzAezz zzerzzzor/ür.

Dank dem Einsatz des Schweizer Konsularbeamten, der für die Unge-
fahrlichkeit Bäblers sogar bürgte, wurde dieser schliesslich freigelassen. Ate
eAr/z'r/ze G/zzr;zrrz;zzzzz;z/z z/zzY rez'zz Ar/orrr /rrzzrÄfczz »zzeA/zer rz'zz A/ofe/ z'zz Grrrzzre'zrA

SYreet. Afzzzzzzz crrr/zzezz rr zzzz/"z/rr AJz'/z^/zz'r/ze, ro Arar/z zzozz SezYezz rez'zzrr zter/to zzzz-

zoerezzz/ezz AezYege/a'Arlezz rz'zz Arz^z/Alzzrzzz /or, zzAzz/zcA rz'zzrzzz Afrz'rg^err/zrez z/rr
A/rezzzzoo/zzzrr yAzzzrrzAzzr. ßü'A/er zozzrz/r zzozz zz//rzz SrzYrzz Aeg/z'z'rAzoz'zter/zZ zzzzz/ z/z'r

A/zZzzz/r zozzrz/ezz z'Azzz ^rrrAzterA, rte» z'/zzzz z/z'r 77zrazzezz z/rr TGz/zrzzzz^ z'zz z/z'r /îz/grzz
/z'zz/rzz.

Was Rhyner übel aufstiess, war weniger die Art, wie Bäbler zunächst der
Eintritt in die USA verweigert wurde, als vielmehr der Umstand, dass so-
wohl Bäbler, aber auch die Gemeinde Elm sich auf die Zusage eines ande-

ren Elmer Bürgers verlassen hatten und schmählich getäuscht worden wa-
ren. Ate'A/er zYl zzzzr rzgezzezzz yîzzlrz'eAr rrr/z. zzzz/Az'zz/zzr/zzzzgjez'zzerzzzzAezz ITrzozzzzoYezz

Brief vom 27.6.1897.
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Ankunft der Einwanderer auf Ellis Island. Zeichnung von Ewald Thiel.
Um 1897. («Gartenlaube»)

Im Registriersaal auf Ellis Island. Nach einer Fotografie gezeichnet von Ewald Thiel.
Um 1897. («Gartenlaube»)
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z/rtse/AsZ «rte/; Hzz-zerz'^rt gerez'sZ, ge/;d'rzg ww/m zwzZ ezgezzezzz Aezsege/e/, z'zzz/ezzz er
zzoe/zy'eZzZ ez'zzzge /;zzzzz/erZ Arazz^ezz zzzzZer Hzz/sz'c/zZ z/es /zz'eszgezz ITzzzsezzzzzzzZes />eszZzZ.

ßzz/z/er re/sZe zzz Aeg/ezZzzzzg ezzzes /zz'eszgezz Azzrgers, zzrtzzzezzs Tkf. Sc/;., œze/c/;er/;/erzzzz/~

Aeszzc/z zezrtr. 5c/;. grt/z z/ze /zeshzzzzzz/e Vzrszc/zerzzzzg rt/z,_/zir> sezzzezz Gezzzezzzz/e/z/zrger zzz

sorgezz, œ'rts z/cz? Gezzzezzzz/e/;e/;örz/ezz zzzr Aerzz/zzgzzzzg z/zezz/c. Hzzs o/zzger A)rtrs/e//zzzzg

sc/zezzzf sz'c/zyez/oc/; zzz erge/zezz, z/zzss 5c/;. z/zzs zzAe TWrtzzzz/z zzz TVeœz Ihr/: sc/zzzzzz/z/zc/;

zzer/zzssezz zzzzz/ sezzzezzz Sc/zz'c/szz/ zz/zer/zzssezz /;rtf, wzzzs zzerz/z'ezzf, q$êzz//zr/z gerzzg; zzz

zoerz/ezz.

S.T?.^

Nachdem er nun drei Jahre später, selbst in vorgerücktem Alter und gar auf
demselben Schiff, diese Reise gewagt hatte, was in Elm wohl einiges zu re-
den gegeben hatte, war es ihm weiterhin ein Anliegen, anderen Auswan-
derungslustigen mit Ratschlägen beizustehen.

0//czz gesrtg/, zzzzZ zzzz/rz'c/zCzgezzz Zrczzczzz ArzzsZ, zoezzzzyezzzzzzzz/ zzrtc/z Hz«erz/rt /ozzz-

zzzczz œzz'//, so /zrzz/ë sc/zozz zzz z/cr //czzzzrtZ/z /zcZrc/fz/ezzz A/ezzzzzoe/z. Ahe LzzcZ /z/er-

/zer ZZZ//55 yzzsZ ^-rezzzezz/o^ sez'zz, z/czzzz rt//cr Hzz/zzzzg z'jZ sc/zzoer zzz'e/es ge/>/ z/zzz z/ze

A/rt'zzz/e, zoo z/rt/zezzzz A/zezzzrtzzz/ zzz 5z'zzzz ^ozzzzzzZ. ETzzzz rt/eryezzzzzzzz/ zs? z/cr vz'cA_/zzr

z/zzs 7/e/zKZPe/;gezezrtc/zsezzyzz/;/z e>* 7 - 2000 öo//rtr (Zeteferes /zesser) zzzz//>r/zzgezz Zzzzzzz

z/zzs G/äcZ ArtZ, gzzto />z'//zges Artzzz/ zzz Zzzzz/ezz, so zsZ er, GoZZ« Gczort/Z zzor/ze-

/;rt/Zczz, ge/zorgezz, z/czzzz z/zzs Azzgg/ezz H/pezz/zezzezz /;rtZ zzzrtzz Art/z/ wergessezz. Akz zsZ

zzzrtzz /zc/'cr rtzz/'Lrtzzz/, zoo zzzzzzz o/;zzegezzrtge//e Se/zzz/ze s/e/;ezz Zzzzzzz. Dczzzz zoczzzz zzzrtzz

eftozzs zzcrzzzzssZ, soy/zzz/cZ zzzzzzz z/zzs rtzzz/crc z;o//Zo?zzzzzezz zsZ es zzzrgezzz/s. Zzz zzzz'r zsZ

cze/ > q/7gesrtgf zoorz/ezz, zc/z sez zzz zz/z, zc/z zzzz'Zzc zzzc/;Zs zzzc/;r zzz Hzwer/Zrt. Azzs zsZ

jîz/sc/; /zro/z/zezez/zZ, 7cA zzzzZzc Zezzzz Vze/>, Zrt'zzzzezz, Azzzzezz, A/e/c/zezz so zzze/ rt/s ezzz

/zzzzgez: HZer z/rt/;ezzzz mzr zc/; zzzc/zZs zzze/zr zoerZ. A)zzs H^oezz/zezzezz, Aergzzzz/' zz/z,

z/rts zzzöc/;Z zc/z zzz'zzzzzzer, rt/'cr /zzer sZe/; zc/z zzzz/"e/zezzer Arz/e. ^
Obwohl er seine Tochter Gretli und auch seine Enkelkinder gerne bei

sich gehabt hätte, so gab er sich keinen falschen Hoffnungen hin. lEzs z/er

7o/z/zzs [Samuels Schwiegersohn] rtrz/ze/zzzzgZ, so ÄrtZZc zc/z grosse Sorge zzz« e/ezzse/-

Z'ezz /zeZrc^z/czzz A/ezzzzzoe/z. Ikezzzz er zzzc/zZ zz//e Togc 2zzzrt/z/ ,0'zzzzZe rtzz .^czzz/zzzc.fz,

zzzez'sZezzs zzzzZ czzzcr Azzrz/c, sog/zzgz/zc WT/Zzzzc/;Zgerrtz/eH//e, so z/oc/; ezzz grosser Az7

z/rtzzozz zzzzZer.

Glarner Nachrichten vom 9.5.1894. Bei dem «strammen Mannli» handelt es sich
vermutlich um Fridolin Bäbler (geb. 1820). Nach dem Tod seines Bruders Meinrad
(1822 -1885) wanderte dessen Witwe, Rosina Bäbler (1840 -1891), mit ihren Kindern
nach den USA aus. Nachdem auch sie 1891 gestorben war, hatten die Nichten und
Neffen ihren allein stehenden Onkel Fridolin eingeladen, seine letzten Jahre bei
ihnen zu verbringen.
Brief vom 15.6.1898.
Ebenda,
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Was ich nicht ändern kann, nehm ich geduldig an

In allen Auswandererbriefen haben Aussagen zur Gesundheit einen be-
sonderen Stellenwert. Gerade weil die Korrespondenten nur in ganz weni-

gen Ausnahmefällen sich irgendwann einmal wieder persönlich gegen-
überstanden, war das Wissen um das Wohl und Weh des anderen steter
Bestandteil der Nachrichten. In dieser Beziehung ging es Samuel und Mar-
greth Rhyner während der ersten Jahre, abgesehen von der «verdammten
Gliedersucht», unter welcher sie beide hin und wieder litten, recht gut. Sa-

muel berichtet jedoch von Schicksalsschlägen unter seinen Bekannten,
und man spürt aus seinen Schilderungen, welch wichtige Rolle dem Be-

ziehungsnetz unter den Glarner Farmern bei der Verarbeitung von Brand-
fällen, Krankheiten oder Todesfällen zukam. So brannte am 10. August
1904 die /Cärerezz/o» Vfttcr /Gü-Vor-
ra/ nieder. '" Am 22. September desselben Jahres starb das nur wenige Mo-
nate alte Töchterchen von Jost und Rahel Rhyner-Kubli an Durchfall.

Im Winter 1904/05 traf es Samuel Rhyner. Nach einer Fahrt nach New
Glarus, bei der er sich eine Erkältung zugezogen hatte, bildete sich am Hals
ein Geschwür, das trotz mehrmaligem Aufschneiden durch den Arzt nur
langsam heilen wollte."'' Die Besserung war, wie sich weisen sollte, nur
eine vorübergehende. Margreth Rhyner, die das Briefeschreiben bislang
dem wortgewandten Gatten überlassen hatte, musste am 15. Mai 1905

selbst zur Feder greifen. Ausführlich beschreibt sie die Umstände, die am
4. April zum Tod Samuels geführt hatten. Nach seinem Tod bewirtschaf-
teten Margreth und ihr Sohn Hans die Farm. Nach dessen Heirat mit Ma-
rie Kubli, der Witwe von Balthasar Kubli, zog es Margreth vor, wieder nach

Dayton zu ziehen, wo sie, von Elmer Nachbarn umgeben, sich wohl
fühlte. Sie bestritt ihren Lebensunterhalt aus der Haltung von Hühnern
und dem Verkauf der Eier. Das hohe Alter und diverse Gebrechen veran-
lassten sie, später wieder zu ihrem Sohn Hans und dessen Familie zu zie-

hen."' Margreth Rhyner starb 1930.

'-"Hierbei handelt es sich um die Käserei des Johannes Rhyner in Brooklin. Wie sich
Nachkommen erinnern, waren die Grundmauern jener Käserei noch lange auf dem
Grundstück der Rhyner-Farm zu sehen. Rhyner war mit Margarethas Schwester Bar-
bara verheiratet, die aber schon 1898 starb. Betreffend die drei Söhne Johann, Jakob
und Jost siehe Kap. Jost und Rahel Rhyner-Kubli in Texas, S. 145.

326 ßrjgf vom 6.2.1905.
Gemäss den Daten der Volkszählung von 1930 lebte Margaretha Rhyner bei Hans
Rhyner und Marie Rhyner, deren Kindern Margaretha (geb. um 1910), Emma (geb.
um 1912) und der 29-jährigen Barbara Kubli (Tochter aus der ersten Ehe mit Baitha-
sar Kubli). Hans starb 1973, seine Frau Marie bereits 1935. Diese Angaben verdanke
ich Robert Elmer.
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Nach dem Tod Samuels flössen die Nachrichten nach Elm spärlicher.
Nur einige wenige Briefe aus Margreths Hand haben sich erhalten, dazu
einige von Gretlis jüngster Schwester Rahel, die sich mit Willy Klossner
von Diemtigen verheiratete, der in Barneveld, Wisconsin, eine Käserei be-
trieb. Damit bewahrheitete sich, was Samuel Rhyner im November 1903
seiner ungeduldig auf Nachricht wartenden Tochter Gretli nach Elm
schrieb.

OG //;r £zzc/z ^zzzzgrftgf/zzG/ezz mgezz z/er /zzzzgezz zzzzr/z/ezGezzz/ezz rcGzz/z/ezzz/ezz Z;zf-

worl rfe/zZ Gez zzzz'r zzzzwrr Erzzge zzzzzrr zzzz'cG wzzV szezzzjgezz IThr/ra e/z/rc/zzz/z/zjgezz.

GraZezzr W wzr z/zz.v Sr/w/Gew Zw/z/ e/'zze Gezzzz z/zzzz^/ezz UTz/er re/;e zcG re/;r
rc/z/ecGz zzzzz/ Gez rcGowrwr RWZer GzzGe/z wzr Gezzze ZezV Zfai« zzzzzW /Gr £zzcG

zzzz/7zzzzge Zez7 Zzz/worZ zzz erGzz/tezz, geffi/öGzzrzz, z/ezzzz szezzzz ze/z zzz'c/tf zzze/zr z/ze Eizz/er

zzz ezgrez/ezz zw SVzzzzz/e Gz'zz, so wz'rz/ z/ztr ScGrezfezz z/zzzzzz Gzz/z/ zzzz/Gorezz. £>e?zzz

Gerc/w/rter zzz Gerc/wzrfer «7 « rcGozz œvez/er ezzz Sc/zrzE wito, zz/r £/ferzz zzz Kzzz-

z/er. •«'

''* Rahel Klossner-Rhyner lebte später mit ihrer Familie in Rice Lake, Wisconsin. Sie
starb 1975.

"'Brief vom 12.11.1903.
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A FiMiitiBlioMK in North Dakota ox Link ok tiik .Northkun I'acikio Kailhoad.

lie Best Agricultural and Grazing Lands Now Open for Settlement
nd adapted to profitable general farming and stock raisin/ ar«> embraced In the» »treat licit of country tributary to the NORTHERN PACIFIC
.ILROAD, In Minnesota. North Dakota. Montana, Northern Idaho, Washington and Oregon.
For fuU particulars, descriptive pamphlet» and maps, sent free, write to

CP/4S. ß. Z..4Afß0ß/V, lane/ Pomm/ss/cmer, /V. P. P. P., Pi. Paw/, Afwa.

Mit solchen Inseraten wurden Siedler für den Westen angeworben.
(Wisconsin Farmer Institute 1887, Zentralbibliothek Zürich)
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New Glarus - Zwischenstation auf dem Weg nach Westen

Anhand obiger Biografien wird ersichtlich, dass viele der Auswanderer
New Glarus im engeren und Wisconsin im weiteren Sinne als Zwischen-
station betrachteten. Selbst im für schweizerisches Verständnis dünn be-
siedelten Wisconsin stiegen die Landpreise. Gleichzeitig lockten die end-
losen und nach Ende der Indianerkriege fast menschenleeren Weiten des

amerikanischen Westens.
Samuel Rhyner brachte diesen Drang nach Westen in seinem Brief vom

1. Februar 1901 auf den Punkt:
ZYr /Am Zw/fe Zzwwcr Lzzsf, z4wc/ïÂz rfœm Awr fewwc» zzz Zotzot. OZ> zZ/Am

zzzz/Af //;/ zzzVA/ OTrZzrarfe«, z/czzw z/zz /Y « zzzcA/ wz7 z/zz/ir/wz, œwzzz czzz Atoter zk

£Zw 5z'c/> zzzczZc/Ai:.«/, z/zz.« er/rcwzzZ z.v/. ZVz £zzzz« zzzzzzz zw /Vorz/zzwzOTÄz A/zZZzowc»

Tkfa'Zezz rmezz, zzferaZZ zV er .ßzirger zzzzz/ z/Aerzz/Z eA z'z/wzz/Z rzzzzZ //«ztrc/zc Äfera/Z
/.«/ « rc/ro'zzer zzZr z'zz e/V/ezzz ScZwceZocA

Jost und Rahel Rhyner-Kubli, Lozano-San Benito, Texas

Jost Rhyner (geb. 1877) war zusammen mit seinen Brüdern Jakob (geb.
1875) und Johann Jakob (geb. 1881) im Grosshaus in Elm aufgewachsen.
Im Haus, das eine untere und eine obere Wohnung enthielt, lebten auch
die Grosseltern mütterlicherseits. Mitte der 1890er-Jahre entschloss sich
diese Familie zur Auswanderung. Nachdem der älteste Sohn Jakob"" schon
1893, als Achtzehnjähriger und offenbar allein, die Uberfahrt angetreten
hatte, folgte im Februar 1895 die Mutter Barbara (1851 -1898) mit den Kna-
ben Jost und Johann. Auf dem belgischen Dampfer «Waesland» erreichten
sie am 26. Februar New York, von wo aus sie nach Wisconsin weiterreis-
ten. Bisher unklar ist die Ankunft des Vaters Johannes (1839-1905), der
vermutlich wie sein Ältester, aber nicht mit ihm zusammen, einige Jahre
zuvor ausgewandert war. Die Familie, die wieder zusammenfand, liess sich
in Brooklin nieder, wo sie eine Farm bewirtschaftete und, wie Samuel Rhy-

""Gemäss Passagierlisten auf Ellis Island erreichte Jakob Rhyner am 6. März 1893 auf
der «Bretagne» den Hafen von New York.
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ner, der zwei Jahre später eintraf", in seinen Briefen erwähnt, auch eine Kä-
serei betrieb. Der Alteste, Jakob, lebte offenbar nur kurze Zeit hier und
verdiente seinen Unterhalt als Knecht in Ohio und anderswo. Er blieb un-
verheiratet und führte, wie von den Rhyner-Nachkommen"- zu erfahren
ist, ein eigentliches Nomadenleben. Um 1902 liess er sich in Roundup,
Musselshell County, Montana, nieder, wo er, in einem Wohnwagen le-

bend, eine kleine Schaffarm bewirtschaftete. Jakob (Jake) Rhyner starb
1960. Auf der Farm in Brooklin blieben vorerst Jost und seine aus der al-

ten Heimat «importierte» Ehefrau Rahel Rhyner-Kubli sowie Josts Bru-
derJohann Jakob.

Das raue Winterklima in Wisconsin hielt auch für schneegewohnte El-
merinnen und Elmer allerhand Ungewohntes bereit. So brach in einem
Spätherbst ein Blizzard (Schneesturm) los, während Rahel mit ihrem
Jüngsten, einem Baby, allein zu Hause war. Jost war geschäftlich nach dem
benachbarten Janesville gereist, begleitet von den beiden älteren Kindern.
Als die Nacht hereinbrach und die Kühe gemolken werden sollten, tobte
der Sturm derart, dass man den Stall vom Haus aus nicht mehr sehen
konnte. Um den Weg nicht zu verfehlen, ging Rahel einem Seil entlang,
welches sie zwischen Haus und Stall gespannt hatte, die Kühe melken. Den
Säugling hatte sie in den Stall mitgenommen, wo er unbekümmert weiter-
schlief. Am frühen Morgen wiederholte sie das Ganze, denn Jost und die
Kinder kamen erst gegen Mittag nach Hause, als sich der Sturm gelegt
hatte.

Da Rahel Rhyner die harten Winter zu schaffen machten, entschloss
sich die Familie trotz starker Proteste der Söhne Johann Jakob (geb. 1906)
und Johann Fridolin (geb. 1910), die lieber in Brooklin geblieben wären,
nach Süden zu ziehen. Nachdem sie ihre ganze Habe in einen Eisen-
bahnwaggon verfrachtet hatten, fuhren sie 1919 nach dem südlichen Texas.

Zurück blieb die Tochter Barbara (geb. 1903), die sich später mit Walter
Christen verheiratete.

In Cameron County, in der Gegend von Lozano, bauten die Rhyners
eine neue Existenz auf. Jost, der in Wisconsin ausschliesslich Milchwirt-
schaft betrieben hatte, verlegte sich in Texas auf die Rinderzucht. Zur
neuen Farm gehörte auch eine Obstanlage mit Zitrusfrüchten. 1922 wurde
dem Ehepaar Rhyner ihr jüngstes Kind, Walter Fridolin, geboren.

Vgl. S. 142.
Nach Auskunft von Diane Rhyner Gusler, einer Enkelin von Jakobs Bruder Jost. Sie
lebt heute in Rio Hondo, Texas, und lieferte mir verdankenswerterweise viele Infor-
mationen für dieses Kapitel.
Siehe S. 135.
Rahel erzählte diese Geschichte später ihrer Enkelin Diane Rhyner.
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Jost und Rahel Rhyner-Kubli mit Töchterchen
Barbara. Um 1905. (Privatbesitz)

Die Rhyner-Farm bei Brooklin. Links die Käserei, rechts das Wohnhaus. Um 1910.
(Diane Rhyner Gusler, Texas)

147



Josts jüngerer Bruder Johann Jakob verheiratete sich 1903 mit Amalie
Bäbler und lebte zunächst auf der elterlichen Farm in Brooklin. Wie Jost
hatte er schon 1918 Land in Texas erworben, und 1933 siedelte diese Fa-

milie ebenfalls nach Lozano über. Johann Jakob, der nur mit Milchwirt-
schalt vertraut war, hatte Mühe mit der Umstellung auf Gemüsebau. Auch
behagte ihm das feuchtwarme Klima nicht und die in dieser Gegend zu ge-
wärtigenden Hurrikane noch weniger. 1945 kehrte er nach Wisconsin,
nach Belleville, zurück. Bei einem Besuch in Elm im Jahre 1950 zeigte er
sich überrascht, wie wenig sich doch im Dorf geändert habe, nur ein ein-
ziges neues Gebäude in 50 Jahren! Johann Jakob, der Geschichtenerzähler
und Spassvogel der Familie Rhyner, starb 1975.

Der Entscheid, nach Texas zu ziehen, war für Jost und Rahel ein richti-
ger gewesen. Trotz andersartigem Klima und der Gewöhnung an die eng-
lische und wohl auch spanische Sprache - in Brooklin hatte das Schwei-
zerdeutsche dominiert - lebten sich die Rhyners in ihrer neuen Heimat
bald ein. Während Jost Vieh und Obst besorgte, hielt Rahel, wie viele Far-

merfrauen, eine Schar Hühner und Truthähne. Die Eier tauschte sie im La-
den gegen andere Lebensmittel. Als gute «Schweizer» Hausfrau, die ihr
eigenes Brot buk, stand sie täglich um 5.30 Uhr auf, um den Hausge-
Schäften nachzugehen. Samstags wurde jeweils geputzt. Der Sonntagnach-
mittag diente der Unterhaltung, indem Besucher eintrafen, die bei Kaffee
und Kuchen das Neueste zu berichten wussten."'

Rahel Rhyner-Kubli starb 1968 im Alter von 85 Jahren. Ihr Gatte Jost
überlebte sie um vier Jahre. Ihre Nachkommen,"'' darunter der jüngste
Sohn, Walter Fridolin, leben heute noch im südlichen Texas.

"'Nach Aussage der Enkelin Diane Rhyner Gusler.
136 über die Nachkommen der in Wisconsin gebliebenen Tochter Barbara gibt es leider

keine Angaben.
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